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Geleitwort. 

Auf dem Titelblatte spreche ich vom „Werdegang" der russi- 
schen Revolution^ nicht von ihrer „Geschichte". Ihre Geschichte zu 
schreiben^ wäre viel zu früh; es wird erst geschehen können, wenn 
ihre Richtung, ihre Entwickelung klare, greifbare Formen angenommen 
haben wird, also nicht vor Jahr und Tag. Ihr Werdegang — d. h. 
ihre Entstehung und die ersten Phasen ihrer Entwickelung — jedoch wird 
m. E. nie so gut dargelegt werden können wie gerade jetzt, wo ihr 
warmes, pulsierendes Leben uns noch deutlich vor Augen steht, 
wo wir ihre Umrisse bereits deutlich erkennen, wo wir sie gleichsam 
noch in ihrer frischen Urwüchsigkeit beobachten können. Ober Jahr 
und Tag ist der Blütenstaub abgestreift, beginnt die Geschichts- 
schreibung vom Gesichtspunkte der verschiedenen Parteien aus und 
damit die Fälschung und Legendenbildung. Heute dagegen lassen sich 
die wechselvollen Strömungen und Gegenströmungen noch in ihren 
Uraspekten festhalten. Das zu tun, habe ich in diesem Buche unter- 
nommen. 

Die russische Revolution von 1905 ist eines der sinnfälligsten 
Schulbeispiele für die Richtigkeit von Schillers Gedankengang, 
daß es nicht gut sei, wenn die Unterdrücker warten, bis das Volk 
das Joch abschüttelt. Es ist viel besser, sie hören auf die Stimmen 
der W^amer. Tun sie dies rechtzeitig, so braucht es eben nicht zu 
einem gefahrvollen Abschütteln zu konmien. Die russischen Macht- 
haber der neuesten Zeit haben so lange gezögert, das Richtige zu 
tun und Obergänge zu schaffen, bis es zu spät wurde für eine fried- 
liche Änderung der veralteten Zustände, für eine Umwälzung mit 
Rosenwasser. So mufite es denn zu einer „echten" Revolution 
konmien, einer ohne Rosenwasser. 

Mit außerordentlicher Spannimg, ja mit tiefer Aufregung mußte 
jeder Menschenfreund die sensationellen, zum Teil ganz beispiel- 
losen Ereignisse, über die der Telegraph im Jahre 1905 zu berichten 
wußte, von Tag zu Tag verfolgen. Mit heißem Unmut las man die 
Nachrichten über die blindwütige Fortsetzung der alten sinnlosen 
Knebelungspolitik einer kurzsichtigen Willkürherrschaft, die jedes 
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vereinzelte Streben nach Besserung mit eiserner Faust niederhielt. Da 
die Vereinzelung nichts frommte, kam es zum erstenmal zu einem 
ausgebreiteten Zusammenschluß aller Schichten und Kreise. Mit 
innigen Wünschen begleitete der Freiheits- und Fortschrittsfreund 
den erbitterten, großartigen, der eigenen leiblichen und wirtschaft- 
lichen Schädigung nicht achtenden Auflehnungskampf gegen die 
längst anachronistisch gewordene schrankenlose (xewaltherrschaft. 
Und mit lebhafter Freude erlebten wir es, daß die maßgebenden 
Kreise sich, wenngleich noch so zögernd und widerwillig, allmählich 
zu weitreichenden Zugeständnissen herbeiließen. Begreiflicherweise 
artete „der Sklave, wenn er die Kette bricht", aus (auch hier behielt 
Schiller recht 1), und ebenso begreiflicherweise sträubten sich die 
bedrohten Träger der eingewurzelten Tschin-Korruption mit allen 
Mitteln einer entmenschten Verzweiflung gegen das unerhörte Neue. 
Aber der Rückschlag, der infolge der „Gewalttätigkeit von unten" mit 
Naturnotwendigkeit eintrat, kann den Untergang des Überlebten und 
die Durchführung der gewährten Reformen nur verzögern, nicht ver- 
hindern, nicht einmal lange aufhalten. Die Dinge werden nach 
Wiederherstellung der Ruhe ihren normalen Entwickelungslauf 
nehmen; übers Knie läßt sich eine einschneidende politische Um- 
wälzung nicht brechen — das wissen wir nicht nur von der ersten 
französischen Revolution her. Die Ermordung Plehwes, Bobrikows 
und des Großfürsten Sergius, der Petitionszug vom 22. Januar, die 
Riesenstreiks — all dies hat den Machthabern Angst eingejagt und 
sie werden sich hüten, das Zeitrad zurückzudrehen ; aber recht lang- 
sam wird die Entwickelung vor sich gehen. Diese Langsamkeit ist 
angesichts der Eigentümlichkeit der russischen Zustände m. E. sogar 
unerläßlich. Wenn nicht alles in die Brüche gehen soll, sind 
Übergänge notwendig, freilich nicht allzu langsame. 

Die Revolution von 190Ö steht in der Geschichte einzig da an 
Intensität, Tiefgang, Allgemeinheit und Tragweite. Eine; historische 
Erscheinung von so ungewöhnlicher und fesselnder Bedeutung 
schreit förmlich nach einer treuen Momentaufnahme. Die ver- 
worrene, hastige Massenhaftigkeit der täglichen Depeschen der großen 
Presse konnte nur verwirrend und betäubend wirken. Die aufpeit- 
schenden Vorgänge mußten rasch in einem ungeschminkten, un- 
parteiischen, übersichtlichen^ knappen Gesamtbilde festge- 
halten werden. Ich faßte daher den Gedanken, aus der ungeheuren 
Fülle wahrer und erdichteter Zeitungstelegramme das Allerbezeich- 
nendste und Wichtigste auszuziehen. Ich wollte ein phrasen- 
und kommentarfreies Revolutionstagebuch zusammenstellen, das 
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bei aller Tendenzlosigkeit, bei allem Mangel an eigenen Zutaten 
die nötigen sozialen und ethischen Nutzanwendungen mittel- 
bar andeuten, dabei aber auch als geschichtliches Quellenwerk 
von dauerndem Wert und Interesse sein sollte, wie immer auch 
der weitere Verlauf der Dinge sich gestalten möge.*) 

Sollte das Buch nicht seinen Zweck verfehlen, so mußte es ^einen 
möglichst geringen Umfang haben und dennoch Licht und Schatten, 
Strömungen und Gegenströmungen, Ebbe und Flut, das Auf und 
Ab, Ursache und Wirkung — kurz, alle Zusammenhänge tunlichst 
klar aufzeigen. Es war mittelbar anzudeuten, wie sehr Gewalt 
Gegengewalt hervorruft, wie anfänglich geleugnete Absichten und für 
ausgeschlossen erklärte Reformen unter dem Druck der Ereignisse 
oder der fast einmütigen öffentlichen Meinung allmählich zugestan- 
den wurden, wie in immer weiteren Kreisen der künstlich einge- 
schläferte Mut zur Aufstellung fortschrittlicher Forderungen er- 
wachte, wie hinter den angeblichen Volksunruhen, den „Gewalt- 
tätigkeiten von unten" nur zu häufig nichts andres steckte als Dul- 
dung oder direkte Anstiftung durch die Behörden oder Hinterhältig- 
keit der Regierung. Ganz besonders glaubte ich als für die Entstehung 
der Revolution hervorragend charakteristisch das allseitige Aufleben 



*) In dieser Beziehnng besitzt großes Interesse ein vor wenigen Tagen 
veröffentlichtes Schreiben, welches Maxim Gorki an den bekannten englischen 
Sozialisten Hyndman gerichtet hat. Der Gedankengang ist, daß das „be- 
wußt für die politische Freiheit, die es dringend braucht,*' kämpfende Volk 
der Staatsgewalt „das Manifest vom 30. Oktober 1905 dnrch seine eigene 
Kraft abgerungen hat'' nnd daß die Eevolntion, wenn sie anch vorübergehend 
niedergeschlagen sei, „doch durch nene Hoffnungen gekräftigt ist und in den 
letzten Tagen eine gewaltige Stärkung ihrer Beihen erfahren hat." Bemerkens- 
wert sind noch folgende Stellen: „Sofort nach der Veröffentlichung des Mani- 
festes ersannen Gouverneure und andere hohe Beamte einen Anschlag gegen 
- das Volk, einen Anschlag, dessen Ziel es war, zu zeigen, das rassische Volk 
sei noch nicht fähig, die Segnungen politischer Freiheit zu würdigen oder 
sie in angemessener Weise zu benutzen. Der Anschlag wurde nachher von 
einem der Mityerschworenen enthüllt. Die Ergebnisse dieses Anschlages waren 
die brutalen Überfälle auf die Juden, auf die revolutionären Intellektuellen 
und auf die Arbeiter. Seit dem 30. Oktober hat die Begierung das rassische 
Volk herausgefordert und versucht, durch Ausspielung der Nationalitäten gegen- 
einander, von Klasse gegen Klasse, von Stadt gegen Land und von Dorf 
gegen Dorf der rassischen Bevolution einen anarchistischen Charakter zu geben. 
Alle seitherigen Handlangen der Begierang sind offene Verbrechen gegen die 
vom Volke errungenen und als ihm gehörig anerkannten Bechte gewesen; 
und es ist reichlich Grand zu der Annahme, daß diese Verbrechen vorsätzlich 
geschehen sind, um das Volk zu reizen, es in den Aufstand zu treiben und 
seine Kraft durch die Kraft der Armee zu brechen.'* 
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der so streng unterdrückt gewesenen freien Meinungsäußerung mit 
Deutlichkeit darstellen zu sollen. Überdies hatte ich bei meiner stren- 
gen Auswahl von Nachrichten darauf bedacht zu sein, Zweifelhaftes 
und Unbeglaubigtes nach Möglichkeit auszuschließen. 

Ich habe mir redliche Mühe gegeben, durch angemessenes Aus- 
scheiden oder Zusanunenziehen alle angedeuteten Anforderungen, die 
zu stellen der Leser berechtigt ist, in zweckdienlicher Weise zu er- 
füllen. Ob mir das aber auch wirklich gelungen ist, möge der Leser 
entscheiden. Freilich wird er diese Entscheidung nur dann treffen 
und das Buch nur dann mit dem wünschenswerten Nutzen verwenden 
können, wenn er das Ganze im Zusammenhang liest und es 
nicht bloß als Nachschlagewerk betrachtet. Es will keine bloße 
Wiederholung der Zeitungsberichte sein, sondern eine planmäßige, 
zielbewußte Auswahl behufs Herstellung eines neuen, 
eines übersichtlichen, zusammenfassenden Gefüges. Wer 
es vollständig liest, den wird es, glaube ich, mit seiner schlichten 
Tatsachensprache — die ja nicht mein Verdienst ist — packen; den 
wahrhaft verständnisvollen Leser wird es wahrscheinlich sogar mehr 
erschüttern als die täglichen Zeitungsberichte. Möge meine sehr 
mühsame Arbeit beim Publikum derselben Lust und Liebe begegnen, 
mit der ich mich ihr unterzogen habe. 

Leipzig, 1. Februar 1906. 

Leopold Katscher. 
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1905. 

Januar. 

1. 

Nischnij Nowgorod: Der Stadtrat beschloß, um Zusammen- 
berufung eines Kongresses von Stadthäuptem und Stadtvertretem 
ganz Rußlands nachzusuchen, dem unter anderm die Fragen über 
die Notwendigkeit der Veränderung der Bedingungen des 
gesellschaftlichen und staatlichen Lebens und über die Teil- 
nahme gewählter Repräsentanten an einer Konferenz zur Beratung 
der durch den kaiserlichen Erlaß vom 25. Dezember versprochenen 
Reformen zu unterbreiten wären. 

Helsingfors: Die vier Stände des finnischen Landtags haben 
einen vom Ausschuß gestellten Kompromißantrag wegen Wieder- 
herstellung der gesetzlichen Ordnung angenommen. 

2. 

Tif lis : Der Ausstand der Arbeiter breitet sich sehr aus. Zahl- 
reich besuchte Versammlungen werden abgehalten. 

Schuscha: Der Steuerinspektor Seh. wurde durch Revolver- 
schüsse am Tage mitten in der Stadt getötet. Es besteht der Ver- 
dacht, daß dem Verbrechen politische Beweggründe zugrunde liegen. 

ö. 

Wologda: In der Sitzung des Gemeinderates ließ das Stadt- 
haupt die Verlesung des Kommissionsberichtes über eine allgemeine 
Repräsentantenversammlung nicht zu. Daraufhin legten 17 Mitglieder 
des Gemeinderates ihre Mandate nieder und verließen unter dem leb- 
haften Beifalle des zahlreichen Publikums den. Saal. 

Helsingfors : In den finnischen Städten Tawastehust und Lawisa 
erschien niemand zur Wahl der Mitglieder des Rekrutierungskomitees. 
In Kuopio wurden die Wahlen bis zur Verhandlung der Militärdienst- 
frage vor dem Parlament vertagt. Im gleichen Sinne beschlossen 
die Gemeindevertretung von Pargas und der Magistrat von Wasa. 

Katscher, Bassisches BeToIutions-Tagebnch. 1 



Digiti 



zedby Google 



— 2 — 

Petersburg: In Baku dauert der Ausstand fort. In Balachany 
fand gestern ein Zusammenstoß zwischen Arbeitern und Kosaken 
statt, wobei sechs Arbeiter und ein Kosak getötet und viele ver- 
wundet wurden. 

7. 

Petersburg : Gestern wurde auf den Polizeimeister von Jekate- 
rinoslaw ein Anschlag verübt. 

9. 

Petersburg : Ein . Verein, dem 7000 Arbeiter Petersburgs ange- 
hören, hielt heute eine Versammlung ab, an der auch 350 Vertreter 
von 20 Industrien teilnahmen. Nach der Erörterung der Frage betr. 
die Entlassung einiger Arbeiter auf den Putilowwerken, die des- 
halb erfolgte, weil sie einem Arbeiterverein angehörten, sprachen 
sich die Anwesenden dahin aus, daß die Lage der Arbeiter 
in Rußland und die Verhältnisse der Arbeitgeber zu den Ar- 
beitern nicht normal seien. Sodann wurde beschlossen, von der 
Verwaltung der Werke die Wiederaufnahme der entlassenen Ar- 
beiter zu verlangen, sowie dem Stadthauptmann bekannt zu geben, 
daß Maßnahmen zur Verhütung und Wiederholung solcher Fälle 
notwendig seien. Gleichzeitig soll die Regierung davon in Kennt- 
nis gesetzt werden, daß, falls diese Forderungen unberücksichtigt 
bleiben, der Verein für die weitere Ruhe der Peters- 
burger Arbeiter nicht verantwortlich sei. 

Moskau: In dem literarisch-künstlerischen Verein fand heute 
ein Festmahl statt, an dem zahlreiche Schriftsteller und Künstler 
teilnahmen. In den Reden, in denen die schlimme Lage Rußlands 
besprochen wurde, wurde der Wunsch ausgedrückt, daß die 
Sonne der Freiheit und der sozialen Gleichheit 
endlich über Rußland scheinen möge. Die Redner 
wünschten, daß der Verein sich in diesem Sinne äußere, wenn 
er auch Gefahr liefe, dafür geschlossen zu werden. 

10. 
Tiflis (Amtlich): Als am 5. ds. Mts. in Tscherny-Gradok 
und Beloje die Arbeiten wieder aufgenommen wurden, umzingelten 
Arbeiter in Balachany am Nachmittag eine Kosakenpatrouille und 
begannen diese zu bedrängen und Steine gegen sie zu schleudern. 
Sogar Schüsse wurden auf sie abgegeben. Darauf erschien eine 
halbe Sotnie Kosaken zur Hilfe und machte nach wiederholten 
Warnungen von der Schußwaffe Gebrauch. Drei Ruhestörer wur- 



Digiti 



zedby Google 



— 3 — 

den getötet und drei verwundet. Auf selten der Kosaken wurden 
drei Personen verletzt, die aber in der Front blieben. An dem- 
selben Tage fanden auch in Bibiseibat Unruhen statt. Dort über- 
fielen die Arbeitermassen die Polizeimannschaften. Beim Ein- 
schreiten zur Wiederherstellung der Ruhe wurde eine Person ge- 
tötet; mehrere erlitten Verletzungen. Im ganzen sind bei den Un- 
ruhen in Bibiseibat und Balachany 20 Mann getötet worden. 
22 Bohrtürme wurden in Brand gesteckt, am 1. Januar deren 20. 
Die am 5. Januar wiederhergestellte telephonische Verbindung mit 
Baku wurde am 6. ds. wieder zerstört. 

11. 
Petersburg: Der Minister des Innern überreichte dem Kaiser 
eine Adresse des landwirtschaftlichen Vereins von Podgolowkow 
(Gouvernement Nischnij Nowgorod), in der der Verein dem Kaiser 
seine treuen Gesinnungen zum Ausdruck bringt und im Hinblick 
auf die Angriffe gegen die historische Regierungsform Rußlands, 
welche von Leuten ausgehen, die die heiligsten Grundsätze der 
Geschichte verraten, dem Kaiser die Versicherung gibt, daß sich 
im Augenblicke der Gefahr das ganze orthodoxe Rußland erheben 
werde zur Verteidigung der alleinigen, unteilbaren, autokratischen 
Regierungsgewalt, des teuersten Erbes Rußlands und der Grund- 
lage seiner Macht und Wohlfahrt. Der Kaiser schrieb auf diese 
Adresse: „Ich danke aufrichtig für diese gute Gesinnung." 

14. 
Warschau: In Czenstochau veranstaltete am 8. Januar die 
sozialistische Partei Straßendemonstrationen, indem sie unter 
Vorantragen einer roten Fahne revolutionäre Lie- 
der sang. Als Militär eintraf, feuerten einige Demonstranten 
Revolverschüsse ab. Dabei wurde ein Gendarmerieunteroffizier, 
der die Fahne fortnehmen wollte, getötet. Bei einer Person, die 
diesen Schuß abgefeuert hatte, wurden bei der Verhaftung drei 
Revolver und 30 Patronen gefunden. 

15. 
Moskau : Auf dem Nikolaibahnhofe gab heute ein junger Mann, 
anscheinend ein Student, auf den früheren Polizeichef Trepow, 
der den nach Petersburg abreisenden Großfürsten Sergius be- 
gleitete, drei Revolverschüsse ab. Der General wurde nicht ge- 
troffen. 

Lodz: Ende voriger Woche kündigten die hiesigen Sozial- 
demokraten durch Proklamationen an, sie würden Sonntag, den 

1* 
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lö. ds., eine große Straßtendemonstration veranstalten. Heute ver- 
sammelten sich gegen 300 Mann gegenüber der evangelischen 
Kirche, entrollten eine rote Fahne und zogen unter Absin- 
gen revolutionärer Lieder die Straße entlang. Ein starkes 
Polizeiaufgebot und Militärpatrouillen traten ihnen sofort entgegen. 
Es kam zu einem Zusammenstoß, wobei die Schutzleute auf die 
Menge schössen. Mehrere Demonstranten wurden schwer verwundet 
und der Fahnenträger wurde getötet. 

17. 

Kertsch: Hier war ein politisches Bankett angesagt. Die 
Polizei schloß indessen alle Restaurants, um die Abhaltung des- 
selben zu verhindern. Das Publikum drang aber in eines der 
geschlossenen Lokale ein, in welchem dann eine Anzahl Reden 
gehalten wurden. Danach zogen die Teilnehmer der Versamm- 
limg auf die Straße, wo sie die Marseillaise sangen 
und riefen: Es lebe die politische Freiheitl Die 
Polizei verhielt sich abwartend. 

Petersburg: Seit gestern streiken hier 12000 Arbeiter der 
Putilowschen Fabrik, weil die Leitung ihre Forderungen ablehnte. 
Die Arbeit ruht vollständig. Die Mehrheit verlangt Entlassung 
eines mißliebigen Werkführers, Wiederanstellung von vier ent- 
lassenen Verbandsmitgliedem, den Achtstundentag usw. 

18. 

Petersburg: Die Arbeiter der Stieglitzschen Fabrik (8000), der 
Newa-Zwimmanufaktur (7000), der Newski-Schif fbauanstalt (12 000) 
und anderer Industrieetablissements sind in den Ausstand ge- 
treten — teils zur Unterstützung des Putilowschen Personals^ 
teils zur Erzwingung von Lohnerhöhungen und des Achtstunden- 
tages. 

19. 

Petersburg: Eine Abordnung des Russischen Klubs, der die 
Festigung des Nationalgeistes anstrebt, überreichte dem Kaiser 
eine Ergebenheitsadresse, in welcher jeder Gedanke an die Ab- 
änderung der Selbstherrschaft, welche neben der Orthodoxie und 
dem Nationalbewußtsein die Grundlage des Vaterlandes sei, zu- 
rückgewiesen wird. Der Kaiser sprach nach der Verlesung der 
Adresse der Abordnung seinen Dank aus. Dem ehrlichen russischen 
Gedanken der Adresse könne man weder etwas hinzufügen, noch 
von ihm etwas hinwegstreichen. 
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Petersburg: Während der Zeremonie der Wasserweihe, die 
in Gegenwart des Zaren stattfand, wurden gleichzeitig mit dem 
zweiten Salutschusse von mehreren Kartätschenkugeln die Fenster 
des Nikolaisaales des Winterpalais zertrümmert, die vom Börsen- 
gebäude herkamen, wo zum Zwecke des Salutschießens Geschütze 
aufgefahren waren. ; i ; 

Petersburg: Gestern empfing der Präsident des Minister- 
komitees, Herr Witte, eine Deputation russischer Juden, die ihn 
bat, die unerträgliche Lage der Juden zu mildem und ihnen die 
elementaren politischen Rechte zu gewähren. Herr Witte ant- 
wortete sehr günstig und sprach seine persönliche Sympathie mit 
den Forderungen dieses einflußreichen Elementes der Bevölkerung 
aus und erklärte sich bereit, so viel als möglich zur Besserung der 
Lage der Juden beizutragen. 

20. 

Petersburg: Eine Abordnung des Adels des Gouvernements 
Minsk begab sich zum Minister des Innern und überreichte ihm 
im Namen des ganzen nordwestlichen Distrikts eine Petition, in 
welcher Gleichheit der Rechte für alle Nationali- 
täten und Klassen im Reiche gefordert wird. Swiatopolk- 
Mirsky antwortete, die Frage sei nicht nur in Angriff genommen, 
sondern bereits entschieden. 

Kursk: Die Landschaftsversammlung reichte dem Kaiser eine 
Ergebenheits-Adresse ein und sprach hierbei die Hoffnung aus, der 
Kaiser werde Volksvertreter aller Stände zu den Stufen des 
Thrones zulassen, damit das Volk, „einig mit seinem geliebten 
Monarchen", Meinungsfreiheit erhalte. Der drittel Sitzungstag endetet 
mit großer Unruhe. Als zwei Entwürfe der Kaiser-Adresse ver- 
kündet wurden, erhob das zahlreich im Saale erschienene Publi- 
kum schrecklichen Lärm. 

Petersburg: Der Arbeiterausstand nimmt eine ungeheure Aus- 
dehnung an. In immer zahlreicheren Großbetrieben wird gestreikt. 
Desgleichen bei sämtlichen Zeitungen, wissenschaftlichen Instituten 
(Akademie etc.), in den Arsenalen usw. Es herrscht aber Ord- 
nung. Die Polizei verhält sich passiv. 

Petersburg : Die Arbeiter haben hier in den meisten Werken 
und Fabriken die Arbeit niedergelegt. Morgen werden die Unter- 
schriften für eine Petition an den Kaiser gesammelt. Die Ver- 
sammlungen dauern fort. Der Priester Gapon hält Ansprachen 
an die Arbeiter. Man ist überall entschlossen, Sonntag auf den 
Platz vor dem kaiserlichen Palais zu marschieren, selbst bei 
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jedem nur denkbaren Widerstände, sogar wenn Truppen die Waffen 
gebrauchen sollten. Man hat sich entschlossen, keine Waffea 
mitzunehmen und* sich der Gewalt nicht zu widersetzen. Die Ar- 
beiter wünschen, daß der Kaiser selbst ihre Petition höre; sie 
weigern sich, sie Beamten zu übergeben. Der Priester Gapon hat 
versprochen, vor den Arbeitern in der Soutane mit dem Kreuz 
zu marschieren. Die Arbeiter erklären: „Wir sind bereit, auf 
dem Platz vor dem Palais zu sterben. Wir verlangen ausdrück- 
lich, daß der Kaiser erscheint und uns anhört." 

21. 

Petersburg: In Riga fanden gestern Unruhen statt. In Mos- 
kau soll morgen der Generalstreik erklärt werden. Der hiesige 
Polizeimeister wollte gestern mittels einer Proklamation die „wohl- 
gesinnte" Bevölkerung bitten, während der nächsten Tage daheim 
zu bleiben; aber die Kundmachung konnte infolge des Setzer- 
streiks nicht gedruckt werden. Heftige sozialistische Aufrufe wer- 
den verbreitet. Die Staatsbank wird militärisch bewacht. 

Petersburg: Gapon richtete gestern an den Kaiser einen 
Brief mit der eindringlichen Bitte, morgen um 2 Uhr nachmittags 
im Winterpalais die Petition der Arbeiter entgegenzunehmen. la 
einem Briefe an den Minister des Innern weist Gapon darauf hin, 
daß es die Pflicht des Ministers sei, auf den Kaiser einzuwirken, 
daß er die Bitte erfülle; um^ seine Sicherheit brauche er nicht 
besorgt zu sein, die Arbeiter würden ihn schützen. Gapon hatte 
mit dem Justizminister eine lange Unterredung. Der Minister 
nahm von den Forderungen der Arbeiter Kenntnis und äußerte, 
jeder müsse seine Pflicht erfüllen und nach seiner Überzeugung 
handeln. Ein Regiment Ulanen ist von Peterhof nach dem Winter- 
palais und nach Wassili Ostrow gebracht. Einige Geschütze 
sind auch im Palast-Hofe aufgestellt. Auf Wassili Ostrow und im 
Volkspalaste fanden heute Arbeiterversammlungen statt. Studenten 
nehmen an den Arbeiterdemonstrationen teil. Auf einer gestern 
abend abgehaltenen Versammlung wurde gerufen: „Wir wollen 
keinen Krieg. Was ist uns die Mandschurei!" Infolge des Streiks 
wird die Herstellung von Kriegsmaterial erheblich verzögert. 

Petersburg: Die Petition der Arbeiter an den Kaiser lautet 
folgendermaßen : 

„Wir Arbeiter, Bewohner von Petersburg, kommen zu Dir. 
Wir sind elende, beschimpfte Sklaven und erstickt von Despotis- 
mus und, Willkür. Als die Grenze der Geduld erreicht war, stell- 
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ten wir die Arbeit ein und baten unsere Herren, uns nur das 
zu geben, ohne das das Leben eine Qual ist. Aber alles wurde 
abgelehnt, alles ist nach der Meinung der Fabrikanten ungesetz- 
lich. Wir hier, viele Tausende, sowie das ganze russische Volk 
haben keine Menschenrechte. Durch Deine Beamten sind wir 
Sklaven geworden. Jeder, welcher wagte, von dem Schutz der 
Interessen des Arbeiterstandes zu sprechen, wurde ins Gefängnis 
geworfen. Der gesamte Arbeiter- und Bauernstand wurde der 
Willkür überlassen. Das Beamtentum besteht aus Räubern und 
Dieben anöden Staatsgeldem. Das Beamtentum brachte das Land 
in gänzliche Zerrüttung, bürdete ihm den schimpflichen Krieg auf 
und führt Rußland immer mehr an den Rand des Untergangs. 
Das Volk ist jeder Möglichkeit beraubt, seine Wünsche und For- 
derungen auszudrücken und an der Festsetzung der Besteuerung 
und der Staatsausgaben teilzunehmen. All dies- widerspricht dem 
menschlichen und göttlichen Recht. Wir wollen lieber sterben 
als unter solchen Gesetzen weiterleben. Mögen unter solchen Ver- 
hältnissen die Kapitalisten und Beamten leben 1 Kaiser ! Hilf Deinem 
Volke I Vernichte die Scheidewand zwischen Dir und dem Volke 1 
Möge das Volk vereint mit Dir regieren. Aus uns 
spricht nicht Dreistigkeit, sondern der Wunsch, aus einer uns 
allen unerträglichen Lage herauszukommen. Eine Volksver- 
tretung ist unentbehrlich. Es ist notwendig, daß 
das Volk mitregiert. Befehle, daß Vertreter aller 
Stände und Klassen, auch der Arbeiter, berufen 
werden! Dies ist unsere Hauptbitte. Wir haben aber noch an- 
dere." Die Petition zählt dann diese Wünsche auf, die sich haupt- 
sächlich auf die verzweiflungsvolle Lage der Arbeiter beziehen 
und schließt: „Befehle die Erfüllung unserer Bitten, und Du 
machst Rußland glücklich; wenn nicht, so sterben wir hier. Wir 
haben nur zwei Wege: Die Freiheit und das Glück oder das 
Grab. Wir bringen gern unser Leben Rußland zum Opfer dar." 
Lodz: Wie bereits mitgeteilt, wurde am verflossenen Sonn- 
tag während einer sozialistischen Straßenkundgebung ein völlig 
wehrloser Demonstrant, dessen sich die Polizei mit Leichtigkeit 
hätte bemächtigen können, von einem Revieraufseher niederge- 
schossen. Diese Tat der Polizei rief unter der Arbeiterbevölke- 
rung, aus der sich das Gros der Sozialdemokraten rekrutiert, 
eine ungeheure Erregung hervor. Sie beschloß, den Tod des 
Genossen durch Bombenattentate zu rächen. Im Laufe der letzten 
Woche wurden gegen 27 solcher Anschläge verübt. Zu allererst 
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versuchten sie das städtische Gefängnis zu sprengen, wobei das 
Hoftor zur Hälfte weggerissen wurde und die Fensterscheiben 
eines gegenüberliegenden Gebäudes vollständig zertrümmert wur- 
den. An den folgenden Tagen machten sie sich an die Zerstörung 
der Branntwein-Monopolläden; sie warnten jedoch beizeiten die 
Insassen vor der Gefahr und forderten sie auf, die Lokale zu 
verlassen. Femer beschädigten sie an verschiedenen Punkten 
der Stadt durch Bomben die Trams der elektrischen Bahn; aber 
auch hier suchten sie sich immer menschenleere Waggons aus, 
so daß in allen Fällen kein Menschenleben zu beklagen ist. An 
der Peripherie der Stadt finden fast täglich Zusammenstöße zwischen 
der Polizei und den Sozialisten statt, die sich zusammenrotten, um 
Versammlungen abzuhalten. 

Petersburg: Gapon richtete an den Kaiser das folgende 
Schreiben: „Herrscher 1 Glaube nicht, daß Dir die Minister die 
volle Wahrheit über die Lage gesagt haben. Das ganze Volk ver- 
traut Dir und es hat beschlossen, morgen nachmittag um zwei Uhr 
vor dem Winterpalais zu erscheinen, um Dir seine Not darzu- 
legen. Solltest Du, wankelmütig, nicht vor dem Volke erscheinen, 
so zerreißest Du das moralische Band zwischen Dir und Deinem 
Volke. Dann wird das Vertrauen zu Dir schwinden, denn es wird 
unschuldiges Blut fließen. Erscheine morgen vor Deinem Volke! 
Empfange mutig unsere Ergebenheit^adresse I Ich, der Vertreter 
der Arbeiter, und meine tapferen Genossen bürgen Dir für die 
Unverletzlichkeit Deiner Person." 

22. 
Petersburg: In Erwartung von Arbeiterunruhen werden die 
Fabriken von Militär bewacht. An verschiedenen Stellen der Stadt 
wurden Truppen und Polizeimannschaften schon frühmorgens zu- 
sammengezogen. Die Arbeitermassen setzten sich von mehreren 
Seiten aus, offenbar auf Grund bestimmter Anordnungen, von 
ihren Fabrikbezirken her gegen den Winterpalast in Bewegung. 
Die aus dem Stadtteil Wassilj Ostrow kommende Menge wurde 
bei der Nikolausbrücke von Ulanen und Kosaken empfangen, an 
die sie die Aufforderung richteten, nicht zu schießen. Einige 
Soldaten senkten das Gewehr. Die Truppen drängten die Menge 
mit der blanken Waffe zurück. An der Troitzkibrücke, vor dem 
Winterpalast und anderwärts wurden förmliche Blutbäder ange- 
richtet, indem das Militär durch Salven zahlreiche Menschen 
tötete oder verwundete. Um halb drei Uhr war der Platz vor dem 
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Winterpalast von der durch Gapon — mit dem Kruzifix in der 
Hand — angeführten Volksmenge gründlich gesäubert. Unter den 
Verwundeten und Toten befanden sich auch Frauen und Kinder. 

Petersburg: Um 3V2 Uhr nachmittags zerstreute das Militär 
auf dem Newski-Prospekt in der Nähe der Admiralität eine dicht- 
gedrängte Menge durch drei Salven, wodurch 30 Personen ge- 
tötet und viele verwundet wurden. Höchst erbittert ist die Menge 
im Zentrum der Stadt gegen die Offiziere. Man reißt ihnen die 
Epauletten ab, schlägt sie und ruft: „Mörder 1" Wenn Verwundete 
vorübergetragen werden, entblößen die Leute das Haupt und 
schreien: „Hurra I" Um 1/2^^ Uhr abends ist auf dem Newski- 
Prospekt eine große Menge versammelt. Das Volk versucht, die 
Straße mit Bänken und Gittern für die Kavallerie zu sperren. 

Petersburg: Im Stadtteil Wassilj Ostrow versammelten sich 
etwa 10 000 Arbeiter. Nachdem sie von der Brücke zurückgedrängt 
worden waren, wurden beim Arbeiterklub aus den Fenstern der 
umliegenden Gebäude eine große Anzahl Proklamationen geworfen. 
Ein Arbeiter richtete von einem Fenster eine Ansprache an seine 
Kameraden, in welcher er auf die Gewalttätigkeit der Truppen 
wie auf die Haltung des Kaisers gegen das Volk hinwies. Die 
Menge nahm diese Rede sympathisch auf. Ein Arbeiter schrie: 
„Nieder mit der Selbstherrschaft!" Als auf der Schlüsselburger 
Chaussee der erste blinde Schuß fiel, begann die Menge ener- 
gisch vorzudrängen. Die Kosaken hieben anfangs mit Nagajiken 
und der flachen Klinge, was mehrere Verwundungen zur Folge 
hatte. Hierauf sanken die vorn stehenden Arbei- 
ter in die Knie und flehten die Kosaken an, sie 
zum Kaiser zu lassen. Sie riefen: „Wir gehen 
nicht gegen den Kaiser, wir wollen ihm selbst 
die volle Wahrheit sagen. Seid gnädig, laßt uns 
zum Kaiserl" Ihr Flehen blieb jedoch ohne Wirkung. Als- 
dann drängte die Menge aufs neue vor, worauf noch drei Sal- 
ven abgegeben wurden. Die Menge wich zurück. 

23. 
Petersburg: Maxim Gorki verlas in einer Versammlung Li- 
beraler einen Brief, in welchem Gapon der Arbeiterschaft mit- 
teilt: „Es gibt keinen Zaren mehr. Zwischen ihm und dem 
russischen Volk sind heute Blutströme geflossen. Es ist hohe 
Zeit, daß die russischen Arbeiter den Kampf für die nationale 
Freiheit durchführen." In Wassilj-Ostrow wurde gestern bis nach 
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Mittemacht geschossen. In einer nächtlichen Versammlung von 
Redaktionen der Petersburger Zeitungen wurde beschlossen, an 
die Zensur-Hauptverwaltung folgende Anzeige zu richten: „Die 
Redaktionen der Petersburger Zeitungen bringen zur Kenntnis, 
daß die Existenz der periodischen Presse nur unter der gesell* 
schaitlichen Lebensbedingung möglich ist, wenn sie alle Ereig- 
nisse mitteilen kann. Infolgedessen halten es die Or- 
gane für unmöglich, sich nach den Zensurver- 
boten auf diesem Gebiete zu richten." 

Petersburg: Nach polizeilichen Mitteilungen sind in Peters- 
burg gestern am Narwator 300 Menschen getötet und öOO ver- 
wundet worden, am Moskowsky-Tor in der Nähe des Moskauer 
Bahnhofes sind 500 Menschen getötet und 700 verwundet worden. 
In dem Stadtteil Wassilj-Ostrow sind 200 getötet und 500 ver- 
wundet worden. In den übrigen Stadtvierteln gab es gleichfalls 
mehrere Hundert Getötete und Verwundete. Der Minister des 
Innern soll von den Ereignissen niedergeschmettert sein. 

Petersburg (IV^ Uhr nachm.): Auf dem Newski-Prospekt 
sammelt sich immer mehr Volk an. Auf dem Palaisplatz werden 
Ansammlungen durch die Garde zu Pferde verhindert. Gestern 
abend um 11 Uhr warfen Arbeiter die Fensterscheiben der an 
der Straße und an der Tschernigow-Brücke bis zur Anitschkow- 
Brücke gelegenen Häuser und des bei der letztgenannten Brücke 
gelegenen Palais des Großfürsten Sergei ein. Auch die Fenster- 
scheiben vieler Häuser des Newski-Prospekts wurden eingeschlagen. 
... In vielen Zweigvereinen des Arbeiterklubs wurden gestern 
abend Versammlungen abgehalten, welche beschlossen, die ge- 
stellten Forderungen aufrecht zu halten; femer wurde beschlos- 
sen, Plünderungen ' und Schädigungen des Eigentums vorzubeug^i. 
Das Bildnis des Kaisers wurde gestern in den Arbeiterklubs 
unter Beleidigungen vernichtet, das Bild der Kaiserin blieb un- 
beschädigt. Heute vormittag 11 Uhr wurden auf telegraphische 
Weisung des Ministers des Innern alle Zweigniederlassungen des 
Arbeiterklubs geschlossen. . . . Gestern wurden zahlreiche Ver- 
sammlungen von Vertretern der gebildeten Stände abgehalten, in 
denen deren Sympathie für die Bewegung zum Ausdruck kam. 
Die größte der Versammlimgen fand in der Freien ökonomischen 
Gesellschaft statt und war von 600 Personen besucht. — Gruppen 
von Leuten der intelligenten Bevölkerung nötigten heute die Laden- 
besitzer auf dem Newski-Prospekt, die Magazine zum Zeichen der 
Sympathie für die Bewegung zu schließen. 
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24. 

Moskau: Der Streik greift stark um sich. Die meisten 
Waffenhändler halten ihre Läden geschlossen. Die Polizeileitung 
warnt das Puhlikum vor Ansammlungen tmd Umzügen. 

Sestrorezk (Finnland): 1800 Arbeiter haben die hiesige Ge- 
wehrfabrik geplündert und die Eisenbahn zerstört. 

Petersburg: Gestern abend versammelten sich die Advokaten 
des Petersburger Appellhofes und ihre Gehilfen, im ganzen etwa 
350 Personen, zu einer Beratung. Es wurde beschlossen, sich 
mit der Arbeiterbewegung solidarisch zu erklären und Protest 
gegen das gegenwärtige System mit seinem verhängnisvollen Blut- 
vergießen zu erheben. Ferner wurde beschlossen, den Gerichten 
mitzuteilen, daß unter den gegenwärtigen Umständen für die Ad- 
vokaten keine Möglichkeit vorhanden sei, Prozesse mit Ruhe zu 
führen und daß die Advokaten es daher ablehnen, vor Gericht 
aufzutreten. Schließlich wurde noch beschlossen, Geldsammlun- 
gen zu veranstalten zum besten der Arbeiter-Propaganda. . . . 
Der Stadthauptmann hat den Arbeiterklub aufgelöst. Der Redak- 
teur des „Prawo" wurde verhaftet, desgleichen zwei Schriftsteller, 
ein Professor und zwei Rechtsanwälte. 

Kowno: Gestern sind die Arbeiter sämtlicher hiesigen Fabri- 
ken und Eisenbahnwerkstätten in den Ausstand getreten. 

Petersburg: Auf dem Newski-Prospekt sind alle Erdgeschoß- 
fenster mit Brettern verschlossen. 

Der berüchtigte Expolizeimeister von Moskau, 
General Trepow, ist zum Generalgouverneur von 
Petersburg ernannt. 

Der Kaiser dankt ihm amtlich für seine „ausgezeichneten 
und eifrigen" Dienste in Moskau und erteilt ihm für sein neu- 
geschaffenes Amt — das an die Stelle der Stadthauptmannschaft 
tritt — sehr weitreichende Vollmachten. 

Radom: Militärpatrouillen mit scharf geladenem Gewehr, Gen- 
darmen und Polizisten mit blanker Waffe durchziehen die Straßen 
imd versuchen, zusammengerottete Reservisten, Arbeiter und So- 
zialisten durch Salven auseinanderzutreiben, die in die Menge 
abgegeben werden. Das Volk schießt seinerseits ebenfalls auf 
Militär und Polizei. Drei Offiziere wurden erschossen. Verschie- 
dene Baulichkeiten sind durch Dynamit in die Luft gesprengt 
worden. 
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25. 

Petersburg : In Reval, Wilna und Saratow sind große Streiks 
ausgebrochen. Swiatopolk-Mirsky empfing heute die Vertreter der 
Petersburger Presse, welche ihm eine Bittschrift und die Be- 
schlüsse der Konferenz der Redakteure überreichten. Ein Mit- 
glied der ! Abordnung wies auf die Notwendigkeit der Freiheit der 
Presse sowie darauf hin, daß die Semstwos zu einem Kongreß 
einberufen werden müßten. Das sei das einzige Mittel, um die 
Gemüter zu beruhigen. Der Minister erwiderte, er werde die 
Petition prüfen, aber er könne nicht allein darüber entscheiden, 
das gehöre auch in das Ressort Trepows. 

Arbeiterhaufen durchzogen bis Mittemacht die Hauptstraßen. 
Heute sind die Läden geschlossen. Eine Anzahl Straßen werden 
von den Patrouillen durchzogen. Im allgemeinen zeigt die Stadt, 
ein ruhiges Aussehen. Zeitungen erscheinen nicht, mit Ausnahme 
des „Regierungsbote" und des „Invalid"* (das Organ des Kriegs- 
ministers). An den höheren Lehranstalten werden keine Vorlesun- 
gen gehalten. Alle Professoren des Polytechnikums wohnten mit 
dem Rektor heute der Beerdigung der am Sonntag getöteten Stu- 
denten und Arbeiter bei. Gapon richtete einen Brief an das 
Militär, der in Tausenden von Vervielfältigungen verteilt wurde. 
Er proklamiert darin den heiligen Kjrieg und entbindet von dem 
Eide der Treue. Die Liberalen veröffentlichen ein Manifest, in 
dem es heißt, daß die Regierung dem russischen Volke den Krieg 
erklärt habe. Das ganze Volk müsse die Arbeiter unterstützen, 
die für die gemeinsame Sache in den Kampf getreten seien. 

Helsingfors: Eine nach Tausenden zählende Menge durchzog 
heute abend mit roten Fahnen die Stadt und schlug die Fenster 
in den Wirtshäusern und Hotels ein. Die Tumultuanten waren 
zumeist junge Burschen. Die Polizei, die sich erst später ein- 
mischte, nahm 50 Verhaftungen vor. 

Moskau: Die Arbeit ruht in fünfzig großen Fabriken. Eine 
Fabrikantenversammlung bat heute die Zentralregierung telegra- 
phisch, anzuordnen, daß die Truppen nicht die Waffen gegen die 
Arbeiter anwenden, solange diese keine Gewalttätigkeiten ver- 
üben. Nachmittags haben die Kosaken auf einen Arbeitertrupp 
von 3000 Mann geschossen, weil derselbe nicht auseinander gehen 
wollte. 

Riga: Der allgemeine Ausstand wurde hier proklamiert. Alle 
Arbeiter haben sich mit denjenigen von Petersburg solidarisch 
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erklärt. Die zu den Fahnen einberufenen Soldaten zertrümmerten 
Scheiben und Laternen. 

Petersburg: £ine morgen erscheinende amtliche Bekannt- 
machung des Generalgouverneurs bedauert, daß die Arbeiter zu 
ihrem eigenen Schaden streiken, als blindes Werkzeug Schlecht- 
gesinnter sich mißbrauchen ließen, und spricht die Hoffnung aus, 
daß sie zur Arbeit zurückkehren, da die Regierung bereit sei, 
die „berechtigten Wünsche möglichst zu erfüllen". Außer der 
Arbeiterversicherung würden auf Verfügung des Kaisers eine Ver- 
kürzung der Arbeitszeit herbeigeführt imd Maßnahmen ausge- 
arbeitet werden, die den Arbeitern ermöglichen sollten, über ihre 
Bedürfnisse zu beraten und diese zum Ausdruck zu bringien. Die 
zur Arbeit Zurückgekehrten könnten darauf rechnen, daß die Re- 
gierung die Unverletzlichkeit ihrer Person, der Familie und des 
Heims auch gegen „Anschläge Schlechtgesinnter** schützen werde, 
die unter Freiheit das Recht verstehen, ihre Kameraden an der 
Rückkehr zur Arbeit gewaltsam zu verhindern. 

Simf eropol : Der Semstwo unseres Gouvernements (Taurien) 
bemerkt in einem einstimmig beschlossenen Brief an den 
Zaren u. a. : „Wir hoffen auf den inneren Frieden und dieser 
beruht auf der Sicherheit des Gesetzes, der Gleichheit aller 
Bürger und der Freiheit des Gewissens, der Re- 
ligion, des Wortes, der Presse, der Vereine und 
der Versammlungen. Wir sind überzeugt, daß die Er- 
füllung Ihrer Absichten und Ihre Unverletzlichkeit nur möglich 
sind, wenn freigewählte Vertreter an der Gesetz- 
gebung teilnehmen. . . . Wenn Sie Vertreter der Nation be- 
rufen, um an der Gesetzgebung, an der Budgetaufstellung, an 
der Kontrolle über die Behörden und an der Überwachung und 
Durchführung der Gesetze und Absichten Eurer Majestät teil- 
zunehmen, werden Sie aus Rußland eine Macht schaffen, unbe- 
siegbar nach außen und im Innern blühend unter dem Lichte 
des Rechts und der Wahrheit." 

Petersburg: Vierzehn Mitglieder des Semstwo des Gouver- 
nements Simbirsk nahmen folgenden Beschlußantrag an: „Während 
unseres ganzen Lebens waren wir gezwungen, Stillschweigen zu " 
beobachten und nicht zu sprechen. In allen unseren neuen Ge- 
danken sahen die Behörden rote Gespenster, die die Grundlagen 
des Staates zu zerstören drohten. 40 Jahre bestätigten wir, daS 
alles gut sei; wir sind dermaßen an den Gedanken gewöhnt, 
daß jede andere Äußerung ein Staatsverbrechen wäre. Diese Hai- 
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tung des zum Sklaven erniedrigten russischen Volkes brachte 
Rußland in eine Krise. Aus dieser kann man nicht 'durch pallia- 
tive, halbe Maßnahmen herausgelangen. Rußland ist auf dem 
Wege zum vollständigen Untergang. Die Gefahr für das Vater- 
land ist ungeheuer. Die Gefahr liegt in der durch die Bureau- 
kratie geschaffenen, tief daniederliegenden allgemeinen Entwick- 
lung. Die russische Nation ist künstlich in ihrer natürlichen Ent- 
wicklung aufgehalten. Jeder Organismus gerät dem Tode nahe, 
wenn das Leben sich nicht mehr regen kann. Das Danieder- 
liegen des Landes bringt eine unentrinnbare Gefahr herbei. . . . 
Nur gewählte, freie Vertreter würden Rußland 
aus seiner gegenwärtigen Lage befreien können/* 

Petersburg: Der Rat des Polytechnischen Instituts faßte 
heute folgenden Beschluß: 

„Ein Angehöriger der Gemeinschaft des Petersburger poly- 
technischen Instituts, der Studierende Sawinkin, ist eines gewalt- 
samen Todes gestorben. Er ist am 22. Januar im Alexandergarten 
erschossen worden. Sawinkin ist eines der Opfer der gegen die 
unbewaffnete friedliche Menge begangenen Schlächterei. Der Rat 
des Instituts ist entrüstet und niedergedrückt ob der Ereignisse 
vom 22. Januar, die bewiesen haben, daß in Rußland das Leben 
selbst der friedlichen Bürger nicht sicher ist, und spricht seine 
tiefe Entrüstung über die Massenerschießung aus, von deren Opfern 
der Student Sawinkin eines ist. Der Rat ist der Ansicht, daß 
unter den gegenwärtigen Umständen die Fortführung des Unter- 
richts durchaus immöglich ist, und beschließt, den Finanzminister 
von seiner Ansicht zu unterrichten. Die Beerdigung Sawinkins 
soll auf Kosten des Instituts erfolgen.*' 

Die Professoren und Studenten des polytechnischen Instituts 
sind bis zum September beurlaubt, da die Vorlesungen einge- 
stellt sind. Die Studierenden des polytechnischen Instituts sandten 
dem Direktor ihre Vertreter und erklärten ihre Solidarität mit 
dem vom Rate gefaßten Beschluß. Der Rat und die Ingenieure 
des Mineninstituts legten an der Bahre zweier Studierenden dieses 
Instituts, die ebenfalls am 22. Januar getötet wurden. Kränze 
nieder. — Der heutigen Bestattung des durch fünf Kugeln ge- 
töteten Studenten des polytechnischen Instituts Sawinkin wohnten 
der Rektor dieses Instituts, Fürst Gagarin, alle Professoren und 
Studenten und eine etwa 2000 Köpfe starke Menschenmenge bei. 
Ein Student der Universität sprach am Sarge. Er sagte: 

„Wir begraben unseren Kommilitonen, dessen unschuldiges 
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Blut durch eineu Gewaltakt der autokratischen Regierung ver- 
gossen wurde. Er ist tot. Aber sein Geist lebt unter uns und 
fordert uns zu unaufhörlichen Kämpfen für das Recht, frei zu 
leben und .zu denken, auf." 

Moskau: Es ist ruhig, aber der Ausstand nimmt zu. Die 
Rechtsanwälte haben beschlossen, nur in besonders wichtigen Fällen 
vor Gericht zu erscheinen. Die Straßen sind leer. 

Petersburg: In der heutigen Sitzung des Stadtrates stellten 
16 Verordnete ' folgenden Antrag: „Die amtliche Kundmachung be- 
stätigt, was alle Welt gesehen hat, daß nämlich am 22. Januar 
die Truppen auf die Arbeiter, welche mit einer Bittschrift an 
den Kaiser zum Winterpalais gingen, schössen. Der Petersburger 
Stadtrat ist hierüber höchst empört und erklärt, daß solche Grau- 
samkeit die Grundstütze der bürgerlichen Ordnung, nämlich die 
Sicherheit des Lebens, untergräbt, und er erachtet es als seine 
Pflicht, die Geschädigten zu imterstützen, indem er 25000 Rubel 
für Verwundete imd die Familien Getöteter bewilligt." Der Vor- 
sitzende Dumowo weigerte sich, den Antrag zur Besprechung 
zuzulassen. Darauf beantragte Stadtverordneter Baron Korff, die 
25000 Rubel für die Geschädigten zu bewilligen, ohne zu er- 
wägen, ob sie schuldig oder unschuldig seien. Der Antrag wurde 
mit großer Stimmenmehrheit angenommen. Gleichzeitig wurden 
2000 Rubel bewilligt zur Verbesserung der städtischen Ambulato- 
rien und zur Hilfeleistung für Verwundete im Falle der Wieder- 
holung der Ereignisse vom 22. Januar; außerdem wurde das 
Stadtamt mit der unverzüglichen Bearbeitung der Frage der Ein- 
richtung schneller ärztlicher Hilfe beauftragt, denn am Sonntag 
hatten nach Aussage von Augenzeugen Verwundete auf den Knien 
von der Morskajastraße bis zur Kasankirche kriechen müssen. 



Genf: Eine von G. Plechanow, P. Axelrod, N. Wtorow, Wjera 
Sassulitsch und Leo Deutsch unterzeichnete, Genf, 25. Januar, 
datierte Proklamation „An die zivilisierte Welt" führt aus, daß 
in dem Siege des russischen Proletariats das einzige Heil für 
das russische Volk liege. Der Zarismus sei überall eine Stütze 
der Reaktion und der nationalen Kämpfe, die Vernichtung des- 
selben sei daher ein Kampf der europäischen Zivilisation gegen 
die Barbarei : der letzte Akt der der Welt von der großen Revolu- 
tion hinterlassenen Aufgabe. In einer imposanten und friedlichen 
Manifestation habe das Volk, „fortgerissen von dem revolutio- 
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nären Proletariat und selbst mit sich reißend alle ehrenhaften 
Bürger der höheren Klassen", den Zaren um die Einberufung 
einer versöhnenden Versammlung gebeten. Diese Demonstration 
habe der Zar mit Gewehr- und Kanonenkugeln beantwortet. Die 
bewaffnete Macht, unfähig; das Land gegen den äußeren Feind 
zu verteidigen, habe genügend Courage gefunden, Frauen und 
Kinder des eigenen Landes zu massakrieren und niederzutreten. 
Auf diese unerhörte Metzelei habe das Petersburger Proletariat 
mit dem Rufe: „Tod dem Zarismus I" geantwortet und die So- 
zialdemokratie werde dafür sorgen, daß sich die Bewegung auf 
das ganze Land ausdehne. Die Proklamation fordert die Bürger 
der fremden Länder auf, dem russischen Volke zu helfen, denn 
diejenigen, welche für die russische Freiheit kämpfen, tun dies 
nicht nur für sich, sondern für die ganze Welt. 

Riga: Hier herrscht Generalausstand mit Unruhen. Die Zeitun- 
gen erscheinen nicht. Zwischen Truppen und Arbeitern kommt es 
zu Zusammenstößen mit vielen Toten und Verwundeten. Die 
Streikenden erzwingen Arbeitseinstellimgen. 

Libau: Das Marinedepot wurde in Brand gesteckt. Ein Gen- 
darm, der einem Umzugführer die Fahne entriß, wurde erschossen. 
Im Hafen ist das Laden der Schiffe eingestellt. 

Kiew: Die Stimmung ist erregt. Es verlautet, daß am 
29. Januar der allgemeine Arbeiterausstand proklamiert werde. 
Die Bewohner der Stadt versorgen sich mit Vorräten an Mehl, 
Brot und Petroleum. Seit heute wird der Wasserturm von einer 
Kompanie Infanterie bewacht. Die Fabriken stellten die Arbeit ein. 

Helsingfors: Gestern abend veranstalteten hiesige Arbeiter 
eine Kundgebung. Dabei wurden 5000 Arbeiter von der Polizei 
mit Säbelhieben angegriffen. Viele an der Kundgebung unbetei- 
ligte Personen wurden verwundet. Zwei Polizisten wurden durch 
Revolverkugeln verwimdet. Die berittene Polizei teilte Knuten- 
hiebe aus. Die organisierten Arbeiter legen in der Presse Ver- 
wahrung gegen die Ruhestörungen ein, denen sie fernständen. 

Petersburg: Ein Polizeizug beförderte gestern morgen 4 Uhr 
90 Wagen mit nichtrekognoszierten Leichen vom Nikolaibahnhofe 
nach dem Wolkowo-Friedhofe. Die Güterschuppen des Moskauer 
Bahnhofs sind mit Leichen von den am Moskauer Tore, bei den 
Putilow-Werken und an andern Kampfplätzen Getöteten gefüllt. 
Die Leichen werden in gleicher Weise nachts weggebracht wer- 
den, um Kundgebungen zu vermeiden. — Auf der Wiborger Seite 
wurde heute in keiner einzigen Fabrik die Arbeit wieder auf-^ 
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genommen. Man schätzt die Zahl der gegenwärtig in Petersburg 
Streikenden auf 140000. 

27. 

Petersburg: Die Kownoer Fabrikanten machen ihren strei- 
kenden Arbeitern Zugeständnisse und stellen weitere in Aussicht. 
In Saratow dauert der Ausstand fort. In Warschau und Moskau 
breitet er sich aus. In Lodz wurde heute die allgemeine Ar- 
beitseinstellung verkündet. In Mitau organisieren aus Riga ein- 
getroffene Agitatoren einen Streik; die Streikenden erzwingen in 
zahlreichen Fabriken die Einstellung der Arbeit. Doch herrscht 
Ruhe und es ist noch nicht zu Zusammenstößen gekommen. In 
Radom kamen bei den jüngsten Unruhen 140 — 150 Arbeiter, meh- 
rere Offiziere und viele Soldaten ums Leben. 

Riga: Die Studenten fraternisieren mit den hiesigen 60000 
ausständigen Arbeitern. Maxim Gorki wurde als Gefangener 
von hier nach Petersburg geschickt. Die Zeitungen erscheinen nicht. 

Moskau: In den Straßen wurde heute eine Bekanntmachung 
des Stadthauptmanns angeschlagen, welche unter . Bezugnahme auf 
die in Petersburg veröffentlichte Kundgebung des Finanzministers 
mitteilt, daß mit der Ausarbeitung eines Gesetzes über die Ver- 
kürzung der Arbeitszeit, sowie mit der Ausarbeitung von Maß- 
nahmen begonnen worden sei, welche den Arbeitern die Möglich- 
keit der Beratung und Äußerung ihrer Bedürfnisse geben sollen. 
Die Bekanntmachung ' weist darauf hin, daß keinerlei Forderungen 
der Arbeiter, wie gerechtfertigt sie auch seien, erfüllt werden 
könnten, solange die Unruhen andauern und die Arbeiter nicht zur 
Arbeit zurückkehren. 

Petersburg: Den Zeitungsredakteuren wurde gestern abend 
durch ein Rundschreiben der Oberpreßverwaltung untersagt, Aus- 
lassungen oder Mitteilungen über den Ausstand zu veröffentlichen. 
Die Arbeit ist in sehr vielen hiesigen Fabriken wieder aufge- 
nommen. Das Militär wird aus den Straßen zurückgezogen. Die 
Aufregung des Publikums legt sich. Dagegen herrscht in Lodz 
Anarchie. Seit acht Tagen ereignen sich zahlreiche Dynamitan- 
schläge. In Warschau ist es heute zu blutigen Zusammenstößen 
zwischen Streikenden, Polizei und Truppen gekommen. 



Moskau: Die Stadtverordnetenversammlung faßte eine Reihe 
von Beschlüssen für den Fall des Ausbruchs von Unruhen. U. a. 
wurde beschlossen, die Verwaltungsbehörden zu ersuchen, im Fall 
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eines Aussiandes in städtischen Anstalten gegen Frauen, Kinder, 
Schüler und Arbeiter, wenn sie sich auf friedliche Kundgebungen 
beschränken, keine Waffengewalt anzuwenden. Ferner soll Straf- 
losigkeit bei der Gestaltung eines friedlichen Ausstandes zur Er- 
zielung einer Besserung der Lage der Arbeiter, sowie Gewährung 
des Versammlungsrechts für Arbeiterverbände erbeten werden. . . . 
In den allermeisten Fabriken etc. wird wieder gearbeitet. Fast 
überall wurde ein Einvernehmen zwischen den Unternehmern und 
ihren Leuten erzielt. Auch sämtliche Zeitungen sind heute wieder 
erschienen. 

Lodz: Generalstreik! Rund 100000 Streikende! Telephonver- 
kehr mit Warschau gestört und eingestellt. Keine Zeitungen. 

Warschau: Der Ausstand ist heute allgemein. Die Zahl der 
Ausständigen beträgt rund 50000. Zeitungen sind nicht erschienen. 
Der Pferdebahnverkehr ist eingestellt. Doch herrscht Ordnung 
und Ruhe. 

29. 

Moskau: Der Charkower Adelsmarschall hat an den Zaren 
einen Brief als Begründung für die Übergabe einer Adresse der 
Semstwo gerichtet. Es heißt darin, die Unzufriedenheit mit seiner 
Art, zu regieren, sei derart gewachsen, daß sein Leben gefährdet 
sei, wenn er keine Änderung schaffe. Die gestern abgesandte 
Adresse sagt: 

„Als vereidete Untertanen sind wir genötigt, Eurer Majestät 
die wahren Übelstände aufzudecken. Das Land leidet nicht so 
unter den Schrecken des Krieges als vielmehr unter dem Joch 
der Bureaukratie und der Rechtlosigkeit. Diese besudelt das Vater- 
land mit Blut und erschüttert Deinen Thron. Majestät! Wende 
diese Not vom Vaterlande ab, ehe es zu spät ist. Vor 300 Jahren 
führten die Vertreter des Volkes Rußland aus dem Niedergang 
zu einer großen politischen Entwicklung durch die Ernennung 
eines Selbstherrschers aus dem Haus Romanow. Noch ist das 
russische Volk groß und mächtig. Höre seine Not durch 
die Stimme freigewählter Volksvertreter. Fürchte 
nicht. Deine Macht zu verringern durch Schaffung 
gesetzlicher Zustand e." 

SaratOW: Alle Arbeiter und Angestellten der Pferdebahn 
stellten gestern abend die Arbeit ein. Die Schüler der obersten 
Klassen des Gymnasiums und der Realschule weigerten sich 
gestern, am Unterricht teilzunehmen. Nach dem Ver- 
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lassen der Schulen wurden die Schüler von einer Kosakenpatrouille 
mit Nagajiken geschlagen. 

30. 
Warschau: Seit gestern ruht die Arbeit in allen Fabriken. 
Alle Läden, Theater, Restaurants und Caf^s sind geschlossen, 
die elektrischen Leitungen zerstört. Der Straßenverkehr ist voll- 
ständig eingestellt. In zahlreichen Bureaus, Instituten etc. werden 
die Fenster eingeschlagen. Es ist zu argen Ruhestörungen, Plün- 
derungen und blutigen Zusammenstößen mit vielen Opfern ge- 
kommen. Schließlich wurde die Stadt unter „verstärkten Schutz** 
(kleiner Belagerungszustand) gestellt. 

3L 
Petersburg: Die Verhaftungen — meist nachts — werden 
fortgesetzt. Besonders abgesehen ist es dabei auf die freigesinnte 
Intelligenz, auf Redakteure etc. In Kiew wurden zwei der her- 
vorragendsten Professoren verhaftet. Zuverlässige Nachrichten aus 
Warschau lassen die Warschauer Unruhen viel schlimmer er- 
scheinen, als die bisherigen Berichte. Es wurde sehr viel ge- 
schossen und die Plünderungen erstreckten sich auf ganze Straßen- 
züge. In Tiflis hat der Ausstand heute begonnen. In Lodz ist 
die Lage sehr bedrohlich. Dort versuchten einige Polizeispitzel, 
die Massen durch Aussprengung falscher Gerüchte gegen die Juden 
aufzuhetzen; sie wurden jedoch von den streikenden Arbeitern 
mißhandelt. Man hört oft rufen: „Nieder mit dem Zarismus! 
Hoch die Revolution!'* 

Februar. 

1. 

Petersburg: Der Minister des Innern, der halb- 
wegs milde Fürst Swiatopolk-Mirski, wurde, 
seinem Wunsch gemäß, aus dem Amt entlassen. — 
Für heute ist der Empfang einer Arbeiterabord- 
nung durch den Kaiser in Sarskoje-Selo ange- 
setzt. — In mehreren Städten wird wieder gearbeitet, während 
in anderen die Arbeit niedergelegt wird. 

Petersburg (abend) : Die Audienz von 34 Fabrikarbeitern — 
unter Führung Trepows — beim Zar um 3 Uhr nachmittags war 
eine Kinderei. Die Arbeiter — denen nach der Audienz ein Im- 
biß gereicht wurde, bei dem sie unter Hurrarufen auf das/V\rohl 
des Kaisers tranken — wurden vom Zar mit den Worten be- 
grüßt: „Guten Tag, meine Kinder!** Die Arbeiter riefen: „Wir 

2* 
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wünschen Eurer Majestät gute Gesundheit T* Darauf richtete der 
Kaiser folgende Ansprache an die Arbeiter: „Ich habe Euch be- 
rufen, damit Ihr meine Worte von mir selbst vernehmen und 
sie Euren Genossen mitteilen könnt. Die beklagenswerten Er- 
eignisse mit den traurigen aber unvermeidlichen Folgen der Un< 
ruhen sind eingetreten, weil Ihr Euch von Verrätern und Feinden 
unseres Vaterlandes habt verführen und täuschen lassen. Als 
sie Euch aufforderten, eine Bittschrift über Eure Bedürfnisse 
an mich zu richten, haben sie Euch zur Revolte gegen mich 
und meine Regierung aufgewiegelt, indem sie Euch zwangen, 
Eure ehrliche Arbeit in einem Zeitraum zu verlassen, in dem 
alle wahren Russen unaufhörlich arbeiten müssen, um unseren 
hartnäckigen Feind zu besiegen. Ausstände und aufwieglerische 
Kundgebungen führen die Menge stets zu Ruhestörungen, die die 
Behörden immer gezwungen haben und auch in Zukunft zwingen 
werden, das Militär zu verwenden, was unschuldige Opfer zum 
Ergebnis hat. Ich weiß, das Los der Arbeiter ist nicht leicht. 
Es müssen viele Dinge organisiert und verbessert werden. Aber 
habt Geduld! Ihr begreift jetzt, daß es notwendig ist, gerecht 
gegen die Arbeitgeber zu sein und die Verhältnisse unserer In- 
dustrie zu berücksichtigen. Aber mir Eure Bedürfnisse in Ge- 
stalt einer aufwieglerischen Menge auseinanderzusetzen, ist ein 
Verbrechen. In meiner Sorge für die Arbeiter werde ich Maß- 
regeln ergreifen, um alles Mögliche zu tun, um deren Lage zu 
verbessern imd ihnen gesetzliche Wege zur Prüfung ihrer For- 
derungen zu sichern. Ich glaube an die ehrliche Gesinnung der 
Arbeiter und ihre Ergebenheit für mich und verzeihe ihre Frevel- 
tat. Kehrt an Eure Arbeit zurück und erfüllt Eure Aufgabe mit 
Euren Genossen! Gott helfe Euch!" 

Odessa: Heute wurde im Mittelpunkte der Stadt in der Nähe 
des Polizeiamtes auf den Polizeileiter Golowin ein Attentat verübt. 
Eine unbekannte Person in Arbeitertracht feuerte auf ihn, der im 
Wagen vorbeifuhr, einen Schuß ab und traf ihn ins rechte 
Schulterblatt. 

KaitOWitz: Im benachbarten Sosnowice und dessen Umgebung 
befinden sich 30000 teilweise bewaffnete Arbeiter in vollem 
Ausstand. 

2. 

Petersburg: In mehreren Städten beginnen große Streiks, 
in anderen ist die Arbeit aufgenommen worden. Hier wird jetzt 
so ziemlich in allen Betrieben wieder gearbeitet und die Stadt 
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hat ihr gewöhnliches Aussehen zurückerlangt. Nach Aussage der 
Ärzte wurden in Warschau während der jüngsten Unruhen 600 Per- 
sonen getötet (amtlich werden freilich nur 57 zugegeben) und 
über tausend verwundet. Jetzt herrscht dort Ruhe. Charakteristisch 
ist^ daß keine polnischen, sondern nur russische, jüdische und 
deutsche Läden ausgeplündert wurden. 



Petersburg: Die auswärts verbreiteten Gerüchte 
von einer Umwandlung des Ministerkomitees in 
ein Ministerkabinett mit einem Premierminister 
als Vorsitzenden sind unbegründet. Ebenso ist 
die Meldung auswärtiger Blätter von der Einbe« 
rufung einer Reichsversammlung unbegründet; 
die Regierung hat diese Frage niemals erwogen. 

London: Leo Tolstoi hat einem ]\litarbeiter des ,,Standard" 
erklärt, daß die Urheber des Krieges mit Japan offenbar auch die 
Beschießung unbewaffneter Arbeiter in Petersburg veranlaßt hätten. 
Eine Revolution sei in Rußland nicht zu erwarten, nur ein 
kleiner Teil des Volkes denke an Revolte. Erziehung des Volkes 
sei nötig und Land müsse dasselbe erhalten. 

Batum: Der Streik breitet sich aus und die Ausständigen 
begehen Ausschreitungen. 

4. 

Petersburg: In Kiew wurden die erst vorgestern wieder 
begonnenen Vorlesungen an der Universität heute abermals ein- 
gestellt, weil eine politische Studentendemonstration vorbereitet 
war. In Odessa fordern die meisten Universitätsprofessoren die 
Einstellung der Vorlesungen. 

laroslaw: Der Adel beschloß eine Adresse an den Kaiser 
mit der Bitte, frei gewählte Vertreter zur Beratung des Mani- 
festes vom 25. Dezember zusammenzuberufen. 

Moskau: In einer Versammlung der Adelsgenossenschaft ge- 
langten drei an den Kaiser zu richtende Adressen zur Ver- 
lesung. In der ersten heißt es, in den gegenwärtigen schlechten 
Zeiten sei der Augenblick schlecht gewählt, eine fundamentale 
Änderung der Regierungsform herbeizuführen. Auch werde Ruß- 
land Mittel und Wege finden, um im' Innern ein geordnetes Leben 
wieder herbeizuführen, sobald des Krieges Sturm und Unruhen 
beendet sind. Die zweite Adresse besagt, daß während der krie- 
gerischen Schwierigkeiten und der inneren Unruhen ein einziges 
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Wort des Kaisers, durch welches die frei gewählten Vertreter des 
Volkes zur Teilnahme an der Regierung berufen würden, Rußland 
auf den rechten Weg führen könne. Die Unterzeichner dieser 
Adresse erklärten sich im Laufe der Debatte bereit, für eine 
vermittelnde Adresse einzutreten. In dieser dritten Adresse heißt 
es, der Adel erwarte in voller Überzeugung, daß Rußland wie- 
derum diese neue Prüfung überstehen und aus derselben mit 
vollem Ruhme und voller Macht hervorgehen werde, sehnsüchtig 
ein Wort des Kaisers, welches zeigen soll, daß das Band, das 
den Kaiser mit dem russischen Volke verknüpft, nicht zerrissen 
ist und daß der Kaiser, sobald er es für nötig befindet, vom 
Volke gewählte Vertreter berufen wird, um an den Aufgaben 
des Staates mitzuarbeiten. — Zur Annahme gelangte die erste 
(konservative) Adresse mit einer Mehrheit von 71 Stimmen. 

Petersburg: Der Präsident des Ministerkomitees unterbreitete 
dem Kaiser ihm zugegangene Telegramme ^on 5 Gruppen Altgläubi- 
ger aus Nischnij Nowgorod imd Charkow mit dem Ausdruck der Er- 
gebenheit und des Dankes für den Erlaß vom 25. Dezember 1904, 
welcher für die Altgläubigen, wie es in einem Telegramm heißt, „die 
Morgenröte eines neuen Lebens bedeute". Der Kaiser bemerkte, daß 
er diese Berichte mit Freuden las. 

Warschau : Am l. Februar haben die Schüler der meisten höhe- 
ren und Mittelschulen in sämtlichen Städten Russisch-Polens den 
Ausstand erklärt imd beschlossen, von der Schule solange fernzu- 
bleiben, bis ihre Forderungen Genehmigung finden würden. Dieselben 
lauten folgendermaßen: 1. Die Schule soll national-polnisch sein; 

2. als Lehrer dürfen nur Bürger von Russisch-Polen fungieren; 

3. freie Aufnahme in die Schule ohne Unterschied der Religion oder 
Nationalität; 4. polnische Sprache und Geschichte sollen obligato- 
risch unterrichtet werden; 5. das Polizeisystem soll aufgehoben 
werden; 6. kein Schüler darf aus politischen Rücksichten von der 
Schule verwiesen werden ; 7. gesetzlich soll die Kontrolle der Gesell- 
schaft über die Schule gewährleistet werden; 8. Ermäßigung des 
Schulgeldes, damit tunlichst jedermann die Schule zugänglich werde. 

Die Lehrerkonferenzen schlössen sämtliche Teilnehmer der Re- 
volte aus und luden deren Eltern zur Schule ein, wo sie gefragt 
wurden, ob sie sich mit der Schule solidarisch erklären und wo ihnen 
mitgeteilt wurde, daß, wenn sie die Handlungsweise ihrer Kinder 
mißbilligen und die Beschlüsse der Schulverwaltung befolgen wollten, 
ihren reuigen Kindern erlaubt werden würde, zur Schule gemäß den 
alten Bestinmiungen zurückzukehren. Daraufhin wurden Tausende 
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von Exemplaren eines Flugblattes verbreitet, worin die Jugend ihre 
Eltern aufforderte, zum Beweise der Solidarität mit ihr die Aufforde- 
rung der Schulbehörde postwendend zurückzusenden, zur Schule 
selbst nicht zu gehen, ferner ihre Kinder so lange zur Schule nicht zu 
schicken, bis die Forderungen der Jugend genehmigt werden würden. 

6. 

Hefsingfors: Auf den Senatsprokureur Johnsson wurde heute 
ein Revolverattentat verübt; er blieb sofort tot. 

Warschau: Der Ausstand erstreckt sich gegenwärtig auf die 
Gouvernements Warschau, Petrikau, Kaiisch, Radom, Lublin und 
Suwalki; in dem letzteren Gouvernement geht er seinem Ende ent- 
gegen. Kaiisch, Radom und Siedice wurden in den Zustand des ver- 
stärkten Schutzes erklärt. 

Petersburg : Heute fand unter dem Vorsitze des Finanzministers 
Kokowzew eine Versammlung von Vertretern der Privat- \md Staats- 
fabriken des Petersburger Bezirks statt. Die Fabrikanten beschlossen, 
sich in Gruppen, die gleichartige Betriebe umfassen, zusammen- 
zuschließen und darüber zu beraten, welche Bedürfnisse der Arbeiter 
sogleich zu befriedigen seien, womöglich ohne die Regelung der all- 
gemeinen Fragen durch die Gesetzgebung abzuwarten, über die der 
Finanzminister dem Ministerkomitee schon Vorschläge unterbreitete. 

Die Universitäten von Odessa und Kasan sind geschlossen wor- 
den, ebengo die Kasaner tierärztliche Hochschule. In Tiflis dauern 
die Unruhen und Zusammenstöße fort. Auf den transkaukasischen 
Eisenbahnen breitet sich der Aufstand weiter aus. 

Lodz: In der Fabrik von Kunitzer, wo sich mehrere Tausend 
Ausständige ansammelten, kam es während der Auszahlung zu einem 
Zusammenstoß zwischen dem Militär und der Menge, wobei die 
Kosaken mit den Nagajiken einhieben und auch Salven abgaben. 
Neun Mann wurden getötet und viele verwundet; auch auf Seiten 
der Kosaken gab es zwei Tote und mehrere Schwerverletzte. Aus- 
schreitungen seitens der Ausständigen sind sonst nirgends vorge- 
kommen, dagegen ließen sich die Kosaken Gewaltakte zuschulden 
kommen, die empörend sind. Sie walten ihres Amtes mit einer 
Willkür, die nur in Rußland möglich ist, und greifen zuweilen völlig 
unschuldige und unbeteiligte Personen an. 

7. 

Petersburg ; Die Arbeiterausstände bewogen den Finanzminister^ 
dem Kaiser eine Denkschrift zu unterbreiten über die dringende 
Notwendigkeit der Ausarbeitung von Gesetzen über die verschiede- 
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nen Seiten der Arbeiterfrage, die bisher nicht geregelt sind, und dem 
Kaiser seine Ansichten darzulegen. Alle Entwürfe des Finanz- 
ministers wurden von dem Kaiser gebilligt und dann dem Minister- 
komitee übermittelt. Sie werden nunmehr auf legislativem Wege ia 
Beratung genommen werden. 

Nach einigen resultatlosen Zusammenkünften und Beratungen 
traten, endlich heute die hiesigen Großindustriellen zu einer Kon- 
ferenz zusammen, in der beschlossen wurde, die zehnstündige Arbeits- 
zeit einzuführen und den Arbeitern eine Lohnerhöhung von 5 bis 15 
Prozent zu gewähren. 

Moskau: Der Adel von Moskau, der Gouverneur und andere 
Persönlichkeiten begaben sich heute zu dem neuernannten Minister 
des Innern, Bulygin, um ihn zu seiner Ernennung zu beglück- 
wünschen und ihm für die Gerechtigkeit und Humanität zu danken, 
die er 11 Jahre als Gehilfe des Generalgouverneurs von Moskau be- 
wiesen hatte. Gleichzeitig wurden dem Minister Hei- 
ligenbilder überreicht. Ich weiß, erklärte der Minister, 
welche schwere Verantwortlichkeit mein neues Amt mit sich bringt, 
aber ich werde Trost finden in den Heiligenbildern, 
da ich weiß, daß Moskau mit mir ist. 

Petersburg: Bezüglich der Preßgesetzreform hat das Minister- 
komitee beschlossen, schon vor der endgültigen Revision dieser Ge- 
setze das Recht des Ministers des Innern aufzuheben, wonach er 
das 4 Einrücken von Bekanntmachungen in die Zeitungen verbieten 
kann. Ein weiterer Beschluß des Ministerkomitees geht dahin, daß 
noch vor der Revision der Zensurgesetze das Verordnungsrecht des 
Ministers des Innern, betr. die Aufhebung des Verkaufes von einzel- 
nen Nummern einer Zeitung, sich nur auf den Verkauf auf Straßen, 
Plätzen, Bahnhöfen und anderen öffentlichen Orten, nicht aber in 
Buchhandlungen und Lesekabinetten erstreckt. Der Minister darf 
aber die Nennung des Namens des Verfassers eines Artikels, 
wenn der Verfasser gesetzlich verfolgt werden soll, oder wenn der 
Minister Rücksichten auf die Sicherheit des Staates geltend macht, 
verlangen. 

8. 

Moskau: Die Studenten der hiesigen landwirtschaftlichen Hoch- 
schule haben beschlossen, die Arbeiten vor dem September nicht 
wieder zu beginnen. Die Professoren haben die Vorlesungen auf 
unbestimmte Zeit eingestellt. 

Warschau : Wer die Ereignisse der letzten Jahre mit Aufmerk- 
samkeit verfolgte, für den waren die schrecklichen Ereignisse der 



Digiti 



zedby Google 



— 25 — 

letzten Zeit keine Überraschung. Das großstädtische Gesindel, Diebe, 
Einbrecher, Messerstecher usw. machte sich hier seit Jahr und Tag 
unheimlich breit, da die Polizei mangels geeigneter Kräfte geradezu 
ohnmächtig war, dem Übel zu steuern. Es bedurfte nur eines 
äußeren Anlasses, um die ganze Stadt auf einige Tage unter die 
Herrschaft dieser Elemente zu bringen. Die streikenden Arbeiter 
waren, nach allgemeiner Ansicht, am wenigsten an all den Greueln 
der letzten Tage — Beraubung der Passanten und Läden, Erpressun- 
gen usw. — beteiligt; wie erzählt wird, sind sie selbst die ersten 
Opfer dieser Horden, ihrer nächsten Nachbarn, geworden, denn die 
an den Umzügen beteiligten Arbeiter fanden in vielen Fällen ihre 
ohne Aufsicht gelassenen Wohnungen ausgeraubt, und sie sollen 
dann Lynchjustiz geübt haben. 

9. 

Moskau: Die Adelsgenossenschaft entschied in einer Sitzung, 
es sei wünschenswert, in der Frage der Schaffung von Gesetzen 
für die Bauern die Wünsche der Bauern selbst zu hören und zu 
diesem Zweck ihre Vertreter nach Petersburg zu berufen. Die Ver- 
sanmilung beschloß sodann, sich zum Verteidiger der Autonomie des 
Bauernstandes zu machen, sowie des Rechtes ihrer Meinungsäußerung 
über Reformen, die sie angingen. 

Frankfurt a. M.: Der Petersburger Spezialkorrespondent der 
„Frankfurter Zeitung" telegraphiert seinem Blatte : „Soeben hatte 
ich im Winterpalais eine Unterredung mit dem Generalgouverneur 
Trepow, der bereitwillig seinen Standpunkt mir auseinandersetzte. 
Die Zeit der Unruhen, sagte er, ist vorüber und die Bewegung ist 
jetzt nur eine ökonomische. Hier arbeiten alle Fabriken außer der 
Waggonfabrik Bastian, und am Samstag wird auch dort der Streit 
beendigt sein. Das Verlangen nach einer Konstitution 
ist unerfüllbar. Der Zar ist Autokrat durch den Willen des 
ganzen Volkes. Ein Mittelding wie der Semski Ssobor, eine Stände- 
vertretung, ist in Kriegszeiten undiskutierbar. Der Krieg, des- 
sen sind wir gewiß, endet siegreich für uns. Meine 
Funktionen sind nur vorübergehend und ich hoffe, daß der Zar 
mich bald entheben wird." 

Kattowifz: In Sosnowice und Skarzysko haben blutige Zu- 
sammenstöße zwischen dem Militär und ungeheuren Massen streiken- 
der Arbeiter stattgefunden. Auf beiden Seiten gab's zahlreiche Tote 
und Verwundete. In Warschau macht sich infolge der Grubenaus- 
stände ein schwerer Mangel an Kohle geltend, deren Preise gewaltig 
steigen. 
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10. 

Moskau: In einer Konferenz der Ärzte des Gouvernements 
Moskau wurde folgende denkwürdige Resolution zur Mitteilung an 
die Semstwoversammlung beschlossen : 

„Wir erklären uns solidarisch mit den Forde- 
rungen der Arbeiter in Petersburg am 22. Januar und 
sprechen unser tiefes Bedauern den Opfern aus, die mit ihrem Blute 
die Straßen Petersburgs netzten. Wir sind empört über das Verfahren 
der Bureaukratie, die alle Versuche der Gesellschaft, zu politischer 
Freiheit zu gelangen, mit Gewalt unterdrücken will. Wir können die 
Bevölkerung Moskaus nicht ohne unseren Beistand lassen, auch 
geben wir die Ausübung unserer Praxis nicht auf, aber wir er- 
achten es als unsere Pflicht, uns der liberalen Bewegung 
anzuschließen und den Kämpfern um die politische Frei- 
heit mit aller unserer Kraft uns anzuschließen. Die 
gewaltigen Zeichnungen der Semstwos für Armee und Flotte und für 
den ärztlichen Beistand für beide kräftigen lediglich den Kriegsge- 
danken, machen die schon ruinierte Nation nur noch ärmer und 
verzögern die Befriedigung der dringendsten Bedürfnisse. M a n m u ß 
daher den Krieg so bald wie möglich einstellen. 
Wir geben dem Wunsche Ausdruck, daß die Semstwos kein Geld 
mehr hergeben für Entsendimg von ärzthchen Hilfsmitteln nach dem 
äußersten Osten, und daß damit der Grund gelegt werde zu einer 
tätigen Opposition der Semstwos gegen den Krieg, der den In- 
teressen der russischen Nation fremd und gefährlich ist.'* 

Lodz : Heute kam es hier neuerlich zu ernsten Unruhen und Zu- 
sammenstößen mit vielen Opfern unter den Streikenden. In Warschau 
wurden mehrere Fabriken, die die Arbeit wieder aufnahmen, von 
Aufständischen gezwungen, sie abermals einzustellen. 

Petersburg: Die Vereinigung der Eisenindustriellen Rußlands 
richtete an den Präsidenten des Ministerkomitees, Witte, eine Denk- 
schrift über die Arbeiterfrage in Rußland, in der es zum Schlüsse 
heißt: „Die Stimmung der Masse des Volkes ist eine drohende 
Mahnung, daß keine Repressivmaßregeln die tief gewurzelte Volks- 
bewegung aufhalten verden, die sich täglich aufs neue bekundet. 
Normale Beziehungen zwischen den Arbeitern und Industriellen so- 
wie Besserung der Lage der Arbeiter sind nur unter folgenden Be- 
dingungen möglich : 1. ein Regierungssystem, welches auf dem Recht 
begründet ist; denn die bestehende Gesetzgebung und das Verfahren 
bei der Feststellung von Gesetzen entspricht nicht den Bedürfnissen 
der Bevölkerung, besonders nicht den Bedürfnissen der russischen 
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Industrie; die Teilnahme von Vertretern aller Klassen, sowohl der 
Industriellen wie der Arbeiter, sei unerläßlich bei der Gesetzgebung; 
2. Gleichheit vor dem Gesetze; 3. Gesetzliche Garantie der Un- 
antastbarkeit des Domizils und der Immunität der Person; 4. das 
Versammlungsrecht der Arbeiter und das Recht, die Arbeit aufzu- 
geben sowohl für die einzelne Person, als auch für Gruppen; die- 
selben Rechte sollen die Industriellen haben; 5. Gesetzlicher und 
individueller Schutz der Arbeiter gegen Angriffe von Ausstandigen, 
wenn sich ein Arbeiter mit einem proklamierten Ausstande nicht ein- 
verstanden erklärt und diesem sich nicht anschließen will; denn 
das Recht, einen Ausstand zu organisieren, schließe nicht für alle die 
Verpflichtung ein, an ihm teilzunehmen; 6. Freiheit der Rede und 
der Presse; 7. Allgemeiner obligatorischer Unterricht in den Schulen 
mit erweitertem Programm für die Elementarschulen. Ferner Ver- 
einfachung der Formalitäten bei der Gründung von Schulen, Biblio- 
theken, Lesesälen, sowie Bildungsvereinen.*' 

12. 

Opotschka (Gouvernement Pskow): In der Kaserne des Re- 
servebataillons wurde eine Anzahl Proklamationen verteilt, welche 
den Stempel des Rigaer sozialdemokratischen Komitees tragen, 
die Regierung verurteilen und die Soldaten auffordern, sich der Ent- 
sendung nach dem Kriegsschauplatz zu widersetzen. 

Petersburg: Ein kaiserlicher Befehl ordnet an, daß ein Aus- 
schuß gebildet werde, behufs unverzüglicher Feststellung der Ur- 
sachen der Unzufriedenheit der Arbeiter in Petersburg und Um- 
gebung und behufs Ermittelung von Maßnahmen zur Verhütung der 
Entstehung solcher Unzufriedenheit in der Zukunft. Der Ausschuß 
soll aus Vertretern der betreffenden Ressorts und Vertretern der 
Industriellen und der Arbeiter bestehen. Der Vorsitzende hat die 
Befugnis, dem Kaiser persönlich Bericht zu erstatten. 

Petersburg: Die Generalversammlung der kaiserlich russischen 
technischen Gesellschaft nahm gestern folgende Resolution an: 

„In der Erwägung, daß die Erschütterungen, welche die russische 
Industrie infolge der Störungen im russischen Staatsleben, wie auch 
des rechtlosen Zustandes des russischen Arbeiters zum großen Nach- 
teil für eine gesunde Entwickelung der Technik und Industrie jetzt 
erleidet, hält die Technische Gesellschaft es für Pflicht, unverzüglich 
an die Bearbeitung der Arbeiterfrage heranzutreten und überhaupt 
sie mit allen nur möglichen Mitteln zu fördern. Das wirksamste 
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dieser Mittel ist die Einberufung eines allrussischen Kongresses 
zur Beratung der Arbeiterfrage, an dem Vertreter der Arbeit, des 
Kapitals und der Wissenschaft teilnehmen. Angesichts der Unmög- 
lichkeit, wegen des Verbotes öffentlicher Behandlung der Frage und 
wegen der Beschränkung der Versammlungsfreiheit die Arbeiterfrage 
allseitig zu behandeln, hält die Versammlung die unverzügliche Ge- 
währung voller Freiheit zur Erörterung der Arbeiterfrage in Ver- 
sammlungen und in der Presse, sowie die Gewährung anderer Garan- 
tien für unbedingt notwendig." 

Sosnowice : Seit einigen Tagen werden in aller Stille viele Strei- 
kende und deren Führer verhaftet. In Slakow befreite die Menge 
einen hiesigen Gefangenentransport aus den Händen des Militärs. 
In Radom ist die Arbeit überall aufgenommen^ in Lodz in den meisten 
Fabriken. 

16. 

Petersburg: Auf einer ganzen Anzahl russischer Eisenbahn- 
strecken streiken die Venvaltungsbeamten oder andere Gruppen von 
Angestellten. In Nohilow gab ein Streikender auf den Polizeimeister 
drei Revolverschüsse ab, die aber fehlgingen. In Charkow und 
Odessa haben die Apothekergehilfen die Arbeit eingestellt. Russisch- 
polen führt ungeheure Mengen preußischer Steinkohle ein, und Sos- 
nowice empfängt täglich 200 Waggons österreichischen Koks. Die 
polnischen Bahnstationen werden militärisch bewacht. 

Warschau : Die Vertreter der Industrie, welche heute zusammen- 
getreten waren, um über die Mittel zu beraten, durch die das Los 
der Arbeiterbevölkerung verbessert würde, und um die Ereignisse 
der letzten Zeit zu besprechen, kamen einmütig zu nachfolgender 
Schlußfolgerung: Der allgemeine Ausstand, bei dem die Arbeiter 
nicht nur die Arbeit einstellten, sondern auch Forderungen sozialer 
und wirtschaftlicher Art stellten, ist nicht das Ergebnis der Be- 
ziehungen der Arbeitgeber zu den Arbeitnehmern, sondern zum 
großen Teile in Ursachen begründet, die außerhalb der Sphäre der 
Tätigkeit der Arbeitgeber liegen. Die Verbesserung der Beziehun- 
gen zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern ist möglich vor allem 
auf der Grundlage von sozialen Reformen, welche beiden Teilen das 
Recht der Vereins- und Versanmilungsfreiheit verschaffen, denn die 
Arbeitsbedingungen könnten sich dann auf dem Wege öffentlicher 
Übereinkunft statt durch Ausstände bessern ; und mit diesen Rechten 
ist es behufs der Entwickelung der Kultur des Landes eng verknüpft, 
daß der Schulunterricht der Arbeiterklasse verbessert und der Unter- 
richt in der betreffenden Volkssprache erteilt werden muß. 
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17. 

Petersburg : In Tomsk kamen bei einem Zusammenstoß zwischen 
Streikenden und Truppen viele Personen ums Leben und noch weit 
mehr wurden verwundet. In Moskau hat die Mehrheit der Uni- 
versitätshörer beschlossen, die Studien vorläufig nicht wieder auf- 
zunehmen. In Kiew kamen sämtliche Studenten der Medizin überein, 
jetzt keine Staatsprüfungen abzulegen. 

Moskau: Unter den Wagen des Großfürsten Ser- 
gius wurde eine Bombe geworfen. Wagen, Pferde 
und der Großfürst in Stücke gerissen. 

Petersburg : Zahlreiche Frauen Moskaus richteten an die Kaise- 
rin eine Adresse mit vielen Unterschriften, in der die Kaiserin ge- 
beten wird, dem Kaiser die Notwendigkeit vorzustellen, Rußland aus 
dem Unglück zu retten. Immer zahlreichere Arbeiter und Beamte 
von Eisenbahnen — viele Tausende — stellen die Arbeit ein. In 
Lodz, wo die Einigung zwischen Unternehmern und Arbeitern sehr 
langsam vor sich geht, ereignen sich täglich neue Zusammenstöße 
mit dem Militär, wobei Menschen ums Leben kommen. 

19. 

Petersburg : Die Bauern des Gouvernements Kostroma drückten 
dem Kaiser in einer Adresse durch den Minister des Innern ihre 
Ergebenheit aus. Sie verurteilten darin den Versuch, die Grund- 
pfeiler Rußlands erschüttern und das Volk verwirren zu wollen. 
Es heißt in der Adresse weiter, daß sie sich bereit erklären, Gut 
und Blut für den selbstherrlichen Kaiser einzusetzen. 

Petersburg: Die Fabrikbesitzer reichten dem Finanzminister 
einen Bericht ein, in welchem sie darauf hinweisen, daß ihre Be- 
ratung über die Arbeiterfrage am 6. ds. resultatlos verlaufen sei. 
Man habe nun gesagt, die Fabrikbesitzer wollten auf die Lage der 
Arbeiter nicht eingehen. Die Arbeiterfrage könne jedoch nicht ge- 
trennt von der allgemeinen Lage behandelt werden. Sogar bei der 
völligen Bewilligung aller Forderungen der Arbeiter würde eine Be- 
ruhigung nicht erzielt werden. Die Bewegung sei nicht zurückzu- 
führen auf die Oberzeugung der Arbeiter, daß es sich bei ihnen um 
eine wirtschaftliche Notlage handle, sondern auf die allgemein herr- 
schende Erregung. Die russische Industrie sei nicht in der Lage, 
ohne sich selbst zu schaden, größere Forderungen zu bewilligen. 
Bei der allgemeinen Notlage sei der Rückgang der Industrie fest- 
gestellt worden. Die Industrie könne nicht mit Verlust arbeiten und 
sich nicht von wohltätigen Motiven leiten lassen. Ihre Lage sei 
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schwierig. Sie gebe den Arbeitern, was sie könne. Die Beruhigung 
der Arbeiter könne jedoch nicht durch Konzessionen, sondern nur 
durch Reformen allgemein staatlichen Charakters erreicht werden. 

21. 

Petersburg: Die Streikbewegung ist noch recht lebhaft. Da 
und dort wird die Arbeit wieder aufgenommen, dafür aber beginnen 
anderwärts Ausstände. In Batum verschärft sich der Setzerstreik, 
in Charkow streiken die Arbeiter der Druckereien, der Branntwein- 
läden und der Tabakfabriken, in Lodz die Apothekergehilfen, in 
Saratow die Mühlenarbeiter, in Kiew seit heute die Südwest-Eisen- 
bahner. In Nowo-Radomsk und Suchum-Kal6 ist ein Generalstreik 
ausgebrochen. In Jekaterinoslaw feiern die Verkäufer der Läden, 
in Libau 5600 Arbeiter aller Branchen. 

Warschau: Bei allen hiesigen Gymnasien wurden Polizeimann- 
schaften aufgestellt, bei einigen auch Militär. Die Polizei verhaf- 
tete Schüler der oberen Klassen, welche Schüler der unteren Klassen 
am Schulbesuche zu hindern versuchten. 

Baku: Seit Sonntag werden in verschiedenen Stadtteilen Arme- 
nier von bewaffneten Mohammedanern überfallen. Die Überfälle 
nahmen gestern einen bedrohlichen Umfang an. Viele Tote und 
Verwundete. Die Bevölkerung ist in höchster Angst. Jede Tätig- 
keit wurde eingestellt. Die Banken sind heute geschlossen. In 
einzelnen Stadtteilen wird geplündert. Auch in Balachany herrschen 
Unruhen. 

22. 

Petersburg : Infolge der Eisenbahnerstreiks ist 
auf vielen Strecken der Gesamtverkehr einge- 
stellt. In Sarskoje-Selo wurde das Kriegsrecht verkündet, weil 
im Palais Drohbriefe eingelaufen sind und Attentate befürchtet wer- 
den. Zwischen Sosnowice und Dombrowka wurden stellenweise 
die Schienen aufgerissen, so daß ein Güterzug entgleiste, den die 
Ausständigen alsdann plünderten. 

Warschau : Ein Streik von solcher Dauer und Ausdehnung, wie 
er jetzt in allen mittleren Schulen, d. h. Gymnasien für Knaben und 
Mädchen, in ganz Russisch-Polen stattfindet, ist wohl in der Schul- 
geschichte aller Länder eine noch nie dagewesene Erscheinung. 
Nach dem offiziellen Beschlüsse des Warschauer Kurators sollten 
alle Schulen morgen wieder eröffnet werden; wer von den Schü- 
lern bezw. Schülerinnen an diesem Tage nicht erschien, sollte 
dauernd relegiert werden, ohne Aussicht auf Aufnahme in irgend 
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eine andere Schule im ganzen Reiche. Dies gab Veranlassung 
zu einer Massenversammlung der interessierten Eltern. Die an- 
wesenden rund 1500 Familienväter beschlossen, ihre Kinder im 
laufenden Schuljahr die Schulen nicht mehr besuchen zu lassen. 
Die Universität und die übrigen hiesigen Hochschulen sind ohne- 
hin geschlossen. 

23. 
Baku: Der immer noch fortdauernde Kampf fordert entsetzlich 
viele Opfer an Menschenleben. Alle Bohrfelder stellten die Arbeit 
ein. Die Fabriken werden ebenfalls den Betrieb einstellen müssen, 
da genügender Schutz fehlt. In Batum sind wieder mehrere Raub- 
anfälle vorgekommen; in Adjars (unweit Batum) herrschen ebenfalls 
Unruhen. Aus Batum fliehen viele Türken. 

24. 

Moskau: In der vergangenen Nacht wurden die bekannten 
Schriftsteller Leonidas Andrejew, Tschirikow, Skitales und vierzehn 
andere Schriftsteller im Hause Andrejews verhaftet. — Die hiesigen 
und die Kasaner Bahnbeamten sind in den allgemeinen Ausstand 
getreten, da die Verwaltungen ihre Petitionen unbeantwortet ge- 
lassen haben. 

Petersburg: In 13 der größten hiesigen Fabriken (mit 40000 
Arbeitern) ist die Arbeit neuerdings eingestellt worden. In Lodz 
streikt die Mehrheit der Arbeiter abermals, denn die Unternehmer 
haben die vor einigen Tagen gemachten Zugeständnisse widerrufen. 
Dazu gesellt sich ein Ausstand der dortigen Eisenbahnbeamten, die 
die Züge anhalten. In Sosnowice sind drei Fünftel der Arbeiter- 
schaft arbeitswillig, aber sie werden von den Streikenden terrorisiert. 

Petersburg: Die Kommission, die sich mit der Erleichterung 
der Lage der Presse beschäftigen soll, begann heute ihre Tätigkeit. 
Sie sprach sich im Prinzip für die Aufhebung der Zensur für die 
Presse aus. Der Vertreter des Ministers des Innern erklärte, der 
Minister selbst sei für die Aufhebung der Zensur, wolle jedoch, daß 
der Wechsel stufenweise vor sich gehe. Was die Bücher betrifft, 
sprach sich die Versammlung für die Aufhebung der Zensur 
bei Originalwerken von nicht weniger als fünf Bogen und bei Über- 
setzungen von nicht weniger als zehn Bogen aus. Die Zensur soll 
jedoch beibehalten werden bei Büchern für das Volk und die Kinder. 
Die Presse soll bezüglich der Verantwortlichkeit 
nur noch den Gerichten unterstehen. 
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Moskau: Eine beträchtliche Anzahl von Mitgliedern der Stadt- 
verwaltung richtete eine Adresse an den Kaiser, in welcher auf die 
blutigen Ereignisse in Petersburg, im äußersten Osten und im Kreml 
hingewiesen und gesagt wird: alles das kennzeichne die heutigen 
anormalen Zustände. Es müsse eine neue Lösung der verwickelten 
Lage angestrebt werden. Das einzige Mittel hierfür sei, die Vertreter 
aller Gesellschaftsklassen zusammenzuberufen, um eine Neuordnung 
zu schaffen, die eine Wiederholung der erwähnten Ereignisse un- 
möglich mache. 

25. 

Petersburg : In Moskau wurden alle gestern verhafteten Schrift- 
steller, mit alleiniger Ausnahme Andrejews, in Freiheit gesetzt. 
Dagegen erfolgte in Warschau die Aufsehen erregende Verhaftung 
des Dichters Niewojewski. — Der russische Bahnverkehr erleidet 
durch die großen Bahnstreiks gewaltige Unterbrechungen und Störun- 
gen. — Der Universitätsrat von Noworossysk beschloß angesichts 
der unter den Studenten herrschenden Erregung, die Vorlesungen 
nicht beginnen zu lassen. — In Baku ist die Ruhe wiederhergestellt. 

27. 

Petersburg : Um den geregelten Eisenbahndienst sicherzustellen, 
wurde angeordnet, daß die Angestellten auf allen russischen Eisen- 
bahnlinien mit Ausnahme des mittleren Asiens anläßlich des Aus- 
standes wie Militär unter den Kriegsgesetzen stehend behandelt wer- 
den sollen. Auf der Warschau- Wiener Bahn und einigen anderen Linien 
ist der Verkehr denn auch wieder aufgenommen worden. 

Moskau : Die Post- und Telegraphenbeamten, darunter die Postil- 
lone, unterbreiteten dem Postdirektor verschiedene Forderungen, 
welche die Besserung ihrer materiellen Lage und der Arbeitsbedingun- 
gen betreffen. Für den Fall der Nichterfüllung ihrer Wünsche drohen 
sie mit dem Ausstande. Auch die Schutzleute sind beim Stadt- 
hauptmann wegen Erhöhung ihrer Gehälter vorstellig geworden. 

Feodosia: Hier hat am 20. ds. eine große Judenhetze statt- 
gefunden. Ehe Truppen erschienen, gab es fast fünfzig Tote und 
Verwundete. Es herrscht furchtbare Panik. Die Besitzenden ver- 
lassen die Stadt. 

Petersburg: Der Landwirtschaftsminister Jermolow überreichte 
am 24. Februar dem Kaiser eine auf dessen Befehl ausgearbeitete 
Denkschrift über die gesamte innere politische Lage Rußlands und 
über die zur Herbeiführung normaler Verhältnisse erforderlichen Maß-, 
nahmen. Der Minister gelangt in dieser Denkschrift zu dem Schluß, 
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daß normale Verhältnisse und eine Beruhigung der 
Gemüter nur noch durch die Einführung einer Kon- 
stitution und durch die Berufung einer Versamm- 
lung von Volksvertretern zu erhoffen sei. Der Kaiser 
beriet diese Denkschrift eingehend mit dem Minister und beauftragte 
ihn, ein entsprechendes Reskript an den Minister des Innern, bezw. 
ein Manifest zu entwerfen. Am 25. Februar fand bei Jermolow eine 
vertrauliche Beratung der zuständigen Persönlichkeiten behufs Aus- 
führung der kaiserlichen Willensäußerung statt. 



Petersburg: Maxim Gorki ist gestern gegen eine Kaution von 
10000 Rubel in Freiheit gesetzt worden. 

Frankfurt a. M.: Die heutige „Frankfurter Zeitung" berichtet: 
„Man schreibt uns von unterrichteter Seite : Die Kämpfe in Batum 
erinnern an die blutigen Vorgänge in Kischinew. Wie hier die 
Bauern und Arbeiter gegen die Juden, so sind dort die Mohammedaner 
gegen die Armenier aufgehetzt worden. Vor anderthalb Jahren, 
als die armenischen Kirchengüter konfisziert wurden, scheint man 
auf russischer Seite geglaubt zu haben, daß die Armenier sich erheben 
würden, um ihre gesetzlichen Rechte mit den Waffen in der Hand 
zu schützen. Daraufhin wurden alle Maßregeln getroffen, um jede 
Bewegung zu unterdrücken. Bei dieser (Gelegenheit suchte man auch 
die Mohammedaner gegen die Armenier mobil zu machen. In ver- 
schiedenen Städten wurden die einflußreichsten Mohammedaner zu 
dem Gouverneur bezw. Polizeichef gerufen, um ihnen mitzuteilen, was 
man von ihnen im Falle von Unruhen erwarte. In Jelisawetpol z. B. 
sagte man den Mohammedanern, die Regierung sei stolz darauf, daß 
sie solche Bürger habe, die fähig seien, nicht nur sich, sondern 'auch 
die Regierung gegen Angriffe der Armenier zu schützen, und als die 
Mohammedaner sehr erstaunt zur Antwort gaben, daß solche Ge- 
danken ihnen nie gekommen seien, wurde der Gouverneur zornig 
und sagte, daß er die Sache nur nach seinem Gutdünken zu beurteilen 
hätte. In Schuscha erschien der Polizeichef selbst in den Moscheen 
und teilte den Leuten mit, was sie zu tun hätten im Falle des Aus- 
bruches von Unruhen. Dasselbe Verfahren wurde in Eriwan, Baku, 
wo man unter die Mohammedaner Waffen verteilen wollte, und 
noch in anderen Städten, wo Mohammedaner leben, eingeschlagen. 
Dank der Propaganda der gebildeten Mohammedaner und der sozia- 
hstischen und revolutionären Parteien wurden bisher Zusammenstöße 
zwischen den beiden Nationalitäten verhindert. In Batum ist es jetzt 

Katscher, RuBiischet Revolutionatagebuch. 3 



Digiti 



zedby Google 



— 34 — 

zu blutigen Szenen gekommen. Wie in Kischinew scheinen auch 
in Batum die Behörden nicht alles getan zu haben, um die Ordnung 
aufrecht zu erhalten. Sonst wäre es unerklärlich, daß in einem 
Lande, wo jedem Bürger verboten ist, Waffen zu tragen, die Moham- 
medaner bewaffnet sind, ganze armenische Familien ermorden und 
Häuser in Brand stecken dürfen. In Tiflis stehen genug Truppen, 
so daß es nicht schwer gewesen wäre, dem Morden Einhalt zu tun. 

März. 

1. 

Petersburg : Die heute stattgehabte Volksversammlung zur Wahl 
von Arbeiterdelegierten in die Schidlowski-Kommission beschloß, vor 
der Delegiertenwahl an Schidlowski folgende Forderungen zu stellen : 
„Die 11 Abteilungen des seit dem 22. Januar geschlossenen russi- 
schen Arbeiterverbandes sind wieder zu eröffnen. Die Arbeiterdepu- 
tierten sollen den anderen Kommissionsmitgliedern gleichberechtigt 
sein. Die Kommissionssitzungen sollen öffentlich sein. Die Berichte 
hierüber sollen zensurfrei gedruckt werden. Die persönliche Un- 
antastbarkeit der Arbeiterdeputierten soll garantiert werden. Alle 
seit dem 1. Januar festgenommenen Arbeiter sollen freigelassen 
werden. Die Arbeitervertreter kleiner Betriebe sollen an der Kom- 
mission teilnehmen. Falls bis zum 3. März diese Forderungen un- 
erfüllt bleiben, werden keine Deputierten in die Schidlowski-Kom- 
mission gewählt werden. — Aus dem Gouvernement Minsk wird 
die Einstellung des Unterrichts . an allen Lehranstalten gemeldet. 

Pulawy (Polen) : Das hier stehende 71* Bielower Regiment hat 
bei einer Parade, als der Regimentschef eine patriotische Rede hielt, 
erklärt: „In den Krieg gehen wir nicht!** Als dann der Regiments- 
chef, der zuerst wie vom Blitz getroffen einige Minuten dastand, habe 
in seiner Rede fortfahren wollen, seien die Rufe ertönt : „Fort mit dem 
Kriege I** Nach diesem Ereignis hat eine Gruppe Soldaten dem Kom- 
mandierenden einen Brief eingereicht, in dem sie ihm erklärten, daß 
er von seinem Regiment „zum Tode verurteilt sei** — zur Strafe für 
seine Soldatenschinderei. 

Paris: Die „Humanit^'* teilt zwei Dokumente Gapons mit, einen 
offenen Brief an den Zaren und einen Aufruf an das russische Prole- 
tariat. Gapon fordert alle Arbeiter auf, sich zu bewaffnen für einen 
allgemeinen Aufstand, zu dem das Verteidigungskomitee schon in 
naher Zeit das Zeichen geben werde. 

Berlin : Die streikenden Arbeiter Rußlands richten, wie der „Vor- 
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wärts" meldet, an die Arbeiter der „freien Länder" einen Aufruf, 
in dem sie um Unterstützung bitten in der Form, daß die nicht- 
russischen Arbeiter sich weigern, Bestellungen für Waffen und Muni- 
tion der russischen Regierung auszuführen. 

2. 

Petersburg: Es mehren sich die Privattelegramme aus dem 
Innern des Landes, die melden, daß nach dem Beispiel von Riga und 
Rostow Proklamationen verbreitet werden, die zu Mißhandlungen der 
Juden auffordern. In iBaku stellten die Schüler sämtlicher Lehr- 
anstalten den Besuch des Unterrichts ein. — In den Gouvernements 
Kielce, Lomscha, Lublin, Plock und Suwalki wurde der Zustand des 
verstärkten Schutzes erklärt. 

3. 

Petersburg: Ein kaiserlicher Erlaß befiehlt, damit es allen 
Untertanen möglich werde, vom Kaiser unmittelbar gehört zu werden, 
daß dem unter dem Vorsitze des Kaisers stehenden Ministerrate auch 
die Durchsicht und die Beratung der von Privatpersonen und Institu- 
tionen an die Person des Monarchen gerichteten Meinungsäußerun- 
gen und Wünsche hinsichtlich der VervoUkommnxmg der Staatsver- 
waltung und der Fragen, die sich auf die Aufbesserung des Volks- 
wohlstandes beziehen, übertragen werde. Eine andre Kundgebung 
des Zaren betont mit großer Schärfe, daß „die Selbstherr- 
schaft und die heilige orthodoxe Kirche" die un- 
erschütterlichenGrundpfeilerRußlands seien. Diesem 
am Morgen veröffentlichten Manifest folgte am Abend ein kaiserlicher 
Erlaß an den Minister des Innern. Darin kommen folgende Stellen 
vor, die nach jener Betonung der kaiserlichen Machtbefugnisse gleich- 
sam aus Gnade Zugeständnisse an die Nation enthalten: 

„Mein Wunsch geht dahin, in gemeinsamer Arbeit der Regierung 
und reifer Kräfte der Gesellschaft die Verwirklichung meiner auf 
das Volkswohl gerichteten Absichten zu erreichen. Die Arbeit meiner 
gekrönten Vorfahren fortsetzend, die russischen Lande ungeschmälert 
zu erhalten, habe ich beschlossen, von nun ab mit Hilfe Gottes 
würdigste, das Vertrauen des Volkes genießende, von der Bevölkerung 
gewählte Männer zur Teilnahme an der Ausarbeitung und Beratung 
der legislativen Entwürfe heranzuziehen. Indem ich gegenwärtig 
diese Reform unternehme, bin ich überzeugt, daß die Kenntnis der 
öffentlichen Bedürfnisse, die Lebenserfahrung . und das besonnene 
und aufrichtige Wort der gewählten Männer die Fruchtbarkeit der 
gesetzgeberischen Arbeiten sichert zum wahren Nutzen des Volkes, 
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und ich sehe gleichzeitig voraus die ganze Kompliziertheit und 
Schwierigkeit der Verwirklichung der Reform unter unbedingter 
Wahrung der Unerschütterlichkeit der Grundgesetze des Reiches/* 

4. 

Petersburg: Die Blätter begrüßen das kaiserliche Reskript als 
ersten Schritt zur Erfüllung der sehnlichsten Wünsche des Volkes 
und geben der Hoffnung Ausdruck, die Kunde von der Entschließung 
des Kaisers werde beruhigend auf die erregten Gemüter einwirken 
und dem im ganzen Reiche ausgebrochenen Aufruhr ein Ende machen. 
— Die Zahl der Streikenden beträgt hier wieder über 51000. Über- 
haupt nimmt die Ausstandsbewegung im Lande wieder gewaltig zu. 
Aus vielen Städten kommen Berichte über neue Arbeitseinstellun- 
gen. In dem an der Bahnlinie Moskau-Nischny-Nowgorod liegenden 
Industriebezirk Orechowo streiken etwa 60000 Leute. In Lodz 
herrscht große Erregung. Zahlreiche Arbeiterinnen, von Kosaken 
verfolgt, ertranken in einem Teich. Aus Unmut töteten die Streiken- 
den drei Detektive und richteten durch eine Dynamitbombe Zer- 
störungen an, 

6. 

Petersburg : Der Polizeichef von Bialystok wurde ermordet. In 
Batum wurden gestern bei den Unruhen 13 Personen getötet oder 
verwundet. Unter den Ausständigen des Sosnowicer Reviers gärt 
es heftig; sie begehen Ausschreitungen. 

7. 
Petersburg: Amtlich wird bekannt gegeben: Da die Bildung 
einer Kommission für Arbeiterfragen unter dem Vorsitze des Senators 
Schidlowski infolge der Erklärung der Arbeiter, daß sie keine Ver- 
treter wählen werden, in dem geplanten Bestände unmöglich ist, wurde 
die Kommission auf kaiserlichen Befehl geschlossen. 

8. 
Petersburg: Aus den kaukasischen Städten Kutais und Eriwan 
kommen schlimme Nachrichten über Unruhen. In Eriwan bringen 
Tataren und Armenier einander um, wie früher in Baku und Batum. 
Was speziell Baku betrifft, so stellt sich immer deutlicher heraus, 
daß die Februarmetzeleien von den Behörden angestiftet und daher 
auch geduldet wurden. Bewaffnete Tatarenbanden ermordeten zahl- 
reiche wehrlose Armenier im Beisein untätig bleibender Truppen und 
Polizisten, die auch auf direktes Verlangen nicht einschritten — auch 
nicht bei Plünderungen und Brandstiftungen. Der Gouverneur Na- 
kaschidze erklärte auf die wiederholten Bitten, der Schreckenswirt- 
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Schaft ein Ende zu machen, daß dies nicht in seiner Macht stehe; in 
Wirklichkeit hatte er außer der Polizei fast tausend Mann Militär .zur 
Verfügung. Die Polizei hatte keinen Befehl, auf mordende Moham- 
medaner zu schießen oder ihnen auch nur die Waffen abzunehmen 
oder gegen sie irgendwie einzuschreiten. 

Hefsingfors: Der Adel-, Bürger- und Bauernstand hat gestern 
eine Petition bei dem Landtag eingereicht, welche darauf hinausgeht, 
daß die Anwendung ungesetzlicher Zwangsmittel seitens des Gou- 
verneurs und anderer Beamten zur Durchführung der Wehrpflicht 
sofort in Wegfall kommen solle. 

10. 
Petersburg : In Warschau ist die Lage schwierig, denn Gesindel 
terrorisiert die Bevölkerung. Auf den Leiter des Suchumer Bezirks, 
Oberst P., gaben zwei unbekannte sechs Revolverschüsse ab; das 
Attentat hat politische Gründe. In den Gouvernements Kursk und 
Orel macht sich eine Bauernbewegung geltend, die auch 
bereits im Gouvernement Tschernigow Plünderungen und Brandstif- 
tungen nach sich zieht. Im südlichen Kursk richten die Bauern auf 
vielen Gütern verhaßter Besitzer Verwüstungen an. 

14. 

Petersburg : In einer allgemeinen Versammlung der Advokaten- 
gehilfen wurde eine Resolution gefaßt, in der es heißt, die Aufgabe 
der Spezialkonferenz unter dem Minister des Innern, Bulygin, müsse 
sich erstrecken auf die Ausarbeitung eines Gesetzes, betreffend die 
Einberufung einer konstituierenden Versammlung, an der Vertreter 
der gesamten Bevölkerung Rußlands teilzunehmen haben, ohne 
Unterschied der Nationalität und der Religion, unter der Voraus- 
setzung, daß vorher die Ausnahmegesetze über den verstärkten Schutz 
abgeschafft werden. Ferner müsse die Aufgabe der genannten Kom- 
mission sich erstrecken auf die Verkündigung der Preßfreiheit, der 
Redefreiheit, der Vereins- und Versammlungsfreiheit, der Unverletz- 
lichkeit der Person und des Domizils sowie der Befreiung der wegen 
politischer Verbrechen verhafteten Personen. Die Resolution soll 
allen Gemeindeverwaltungen und Semstwos übersandt werden. 

Petersburg: Die bei Dmitrowsk im Gouvernement Orel gelege- 
nen Besitzungen des Großfürsten Sergius wurden ausgeplündert. 
Die dort befindlichen industriellen Anlagen wurden niedergebrannt. 
Auch aus dem Gouvernement Tschernigow werden neue Ausschreitun- 
gen, zum Teil schwerer Art, der durch Wanderagitatoren aufgewiegel- 
ten Bauernschaft gemeldet. 
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20. 

Tifiis: Die Bauernunruhen im Gouvernement Kutais breiten 
sich aus. Die gegenseitige Feindschaft zwischen Mohammedanern 
und Armeniern im Gebiete von Kars wird beunruhigend, besonders 
im Hinblick auf die Anwesenheit zahlreicher aus der Türkei ge- 
flüchteter Armenier. Sicherheitsmaßregeln wurden getroffen. 

Petersburg : In Njeschin wurde eine jüdische Familie in brutaler 
Weise ermordet; der Hauptverdacht richtet sich gegen vier dort 
gamisonierende Soldateii. Seit einer Woche sind in verschiedenen 
Provinzstädten Attentate auf höhere Polizeibeamte verübt worden. 
Auch die Streikbewegung nimmt an Lebhaftigkeit wieder zu, wenn- 
gleich stellenweise die Arbeit aufgenommen wird. Aus dem Kaukasus 
wird gemeldet, daß in einem Bezirk in einer Nacht fünf Güter in 
Brand gesteckt worden sind. Gestern kam es im Bezirk Zugdid zu 
einem argen Zusammenstoß zwischen der Polizei und 300 Bauern. 

23. 

Tiflis: Durch Beschluß des Ministerkomitees ist im Gouverne- 
ment Kutais der Belagerungszustand verkündet worden. . 

Petersburg : Trotz der Präventivzensur, die in letzter Zeit wieder 
schärfer gehandhabt wird, erfährt man aus den russischen Provinzial- 
blätteni mancherlei, was geeignet ist, die Ursachen der agrarischen 
Unruhen, die auch im Südosten Rußlands um sich zu greifen drohen, 
klarzulegen. Vor allem sind es die Versteigerungen. Ungeachtet der 
schweren ökonomischen Krise, welche die Bevölkerung des Sara- 
towschen Gouvernements gerade jetzt durchlebt, sucht die Regierung 
die Steuerrückstände einzutreiben. In vielen Dörfern haben nach 
dem „Sewernyi Krai** zu diesem Zwecke Auktionen stattgefunden, 
auf welchen die kläglichen Überreste der bäuerlichen Habe unter 
den Hammer geraten sind. Begreiflicherweise werden angesichts 
der allgemein herrschenden Armut nur Spottpreise erzielt. 

25. 

Sudscha: Die Bauemgemeinden des Kostornjauschen Amts- 
bezirkes verweigern die Steuerzahlung für das Jahr 1905. 

Petersburg: Vertreter des Börsenkomitees und der Industrie 
haben in einer Beratung über die von den Industriellen in der 
Arbeiterfrage zu beobachtende Haltung beschlossen, ohne Regie- 
rungsmaßnahmen abzuwarten und unabhängig davon, ein eigenes 
Programm selbständig durchzuführen. Die angesehensten Vertreter 
der Industrie unterzogen die Regierungspolitik in der Arbeiter- 
frage als eine Politik der Zugeständnisse einer Kritik. Ein von 
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den Industriellen entworfenes Programm empfiehlt entschiedenere 
Haltung gegen die Arbeiter. Die Politik der Regierung sei schwach, 
die Forderungen der Arbeiter übermäßig und unbegründet. 

Petersburg: Die am 7. ds. stattgehabte brutale Mißhand- 
lung der streikenden Schuljugend durch die Kursker Polizei hat 
ein eigentümliches Nachspiel erhalten, welches beweist, daß in 
Rußland auch die Polizei von der liberalen Strömung ergriffen 
ist. Die Polizeioffiziere von Jekaterinoslaw haben nämlich einen 
Protest gegen das Vorgehen ihrer Kollegen von Kursk gegenüber 
den Schulkindern in einer Lokalzeitung veröffentlicht. Derselbe 
lautet : 

„Nachdem wir in der Zeitung „Der Bote des Südens" den 
Bericht über die Handlungsweise der Polizei von Kursk bei Ge- 
legenheit der Straßendemonstration der Schuljugend gelesen haben, 
sind wir zur Überzeugung gekommen, daß die Polizei von Kursk 
Gott, Gesetz und Recht vergessen hat, indem sie sich ganz un- 
menschlich gegenüber Kindern benommen hat, die noch nicht 
imstande sind, ihre Gefühle zu analysieren und ihre Handlungen 
der Kontrolle des Gewissens und der Vernunft zu unterwerfen. 
Da wir alles dieses auf Rechnung der traurigen Tätigkeit der 
Herren Polizeileutnants von Kursk setzen, so erklären wir, die 
Polizeioffiziere von Jekaterinoslaw, den Kollegßn von Kursk un- 
sere Mißbilligung I" 

26. 
Moskau: Heute fand eine zahlreich besuchte Versammlung 
der Rechtsanwälte statt, die sich mit dem kaiserlichen Erlasse 
vom 3. März beschäftigte. Es wurde beschlossen, darum nach- 
zusuchen, daß eine Kommission des Ministers des Innern, Bulygin, 
ein Wahlgesetz nach den Grundsätzen des geheimen, direkten und 
gleichen Wahlrechtes ausarbeiten solle. 

27. 
Warschau : Gestern abend wurde auf der Straße Nowyswiat 
eine Bombe unter den Wagen des Polizeichefs Nolken geschleu- 
dert. Derselbe wurde schwer verwundet. Bei einem fast gleich- 
zeitigen Bombenanschlag auf die Polizeistation wurden vier Poli- 
zisten und zwei Privatpersonen verletzt. Der Täter ist selbst 
verwundet: er ist verhaftet worden. Die Person, welche den 
Anschlag gegen den Polizeimeister verübte, tötete auf der Flucht 
einen Polizisten. 
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Riga: Die revolutionäre Bewegung breitet sich in Liyland 
immer mehr aus, und es ist nicht abzusehen, wie die Er- 
eignisse sich noch weiter entwickeln werden. Besonders die Letten 
offenbaren einen beispiellosen Haß gegen die bestehende Ord- 
nung der Dinge, aber sie wenden sich nicht nur gegen die Vertreter 
der Regierung, sondern fast noch mehr gegen die deutschen 
Bewohner. Bis vor kurzem waren die Städte der Schauplatz der 
meisten Tumulte, während auf dem Lande noch immer verhält- 
nismäßige Ruhe herrschte. Das hat sich jetzt gründlich geändert. 
In Kurland, wie auch im südlichen, von den Letten bewohnten 
Livland durchziehen Banden mit der roten Fahne das Land, ver- 
teilen aufrührerische Proklamationen und drohen die Güter ein- 
zuäschern. 

Jaita: Gestern abend begannen hier arge Unruhen. Die 
Polizeiwachtstuben wurden zerstört, der Polizeichef verwundet, 
die Gefangenen freigelassen, viele Kaufläden und Branntweinbuden 
verwüstet, an fünf Stellen Brände gelegt. Bei diesen verhinderte 
das Volk die Löscharbeiten. Die Post wird von Soldaten bewacht. 
Aus Simferopol und Sebastopol wird Militär erwartet. Heute 
wiederholten sich die Unruhen. Im zweiten Polizeirevier rottete 
sich die Volksmenge zusammen, richtete Zerstörungen an und 
beleidigte Polizeibeamte. Von dort zog die Menge zum Haupt- 
polizeibureau und zum Gefängnis; Schaufensterscheiben wurden 
eingeschlagen und die Auslagen beschädigt. Das Hauptpolizeiamt 
wurde zerstört imd 13 Gefangene in Freiheit gesetzt. Es wurde 
versucht, das Gefängnis in Brand zu stecken; dies gelang jedoch 
nicht. Die Menge teilte sich in einzelne Gruppen, welche Läden 
und Restaurants zerstörten. Gegen Mittemacht wurden mehrere 
Läden angezündet und die Feuerwehr am Löschen verhindert; 
einige Läden verbrannten. Um 4 Uhr morgens war die Ruhe 
wiederhergestellt. Angesichts der Untätigkeit der Polizei wurden 
drei Bürgerwehrabteilungen gebildet. 

28. 
Jalta: Eine Versammlung von Arbeitern fand heute vor- 
mittag statt. Es nahmen mehrere tausend Personen daran teil. 
Die Frage der Bedürfnisse der Bevölkerung wurde in dem Sinne 
der Petition der Arbeiter entschieden, welche die Abschaffung 
aller Gesetze verlangt, die die bürgerlichen Rechte der Bevöl- 
kerung beschränken, und welche außerdem Freiheit des Wortes, 
der Presse, der Versammlungen und Ausstände, sowie Freiheit 
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des Gewissens^ Gleichheit der Rechte aller Nationalitäten und der 
Religionen und unverzüglichen Frieden mit Japan fordert. Die 
Vertreter sollen alle Rechte einer konstituierenden Versammlung 
haben, um über folgende Fragen zu beschließen: Friedensschluß 
mit Japan» Gesetzgebung der Arbeiter, unentgeltlicher Unterricht in 
höheren und mittleren Schulen. 

Tiflis: Nach amtlichen Mitteilungen brachen die Landleute 
des Bezirkes Schorapan alle Beziehungen mit den Ortsbehörden 
ab und wenden sich an geheim von ihnen gewählte Vertreter; 
sie weigern sich, Abgaben zu zahlen und Ablösungsgelder an 
die Gutsbesitzer, da sie den Boden als ihr Eigentum betrachten. 
— Am 14. März wurde in Bjelogory ein wegen Versuches der 
Brandstiftung verhafteter Mann von der Menge gewaltsam befreit. 

29. 

Petersburg: Bei dem Minister des Innern fand die erste 
private Besprechung über die Frage der Einberufung von Volks- 
vertretern statt. Der Minister sprach sich für eine von Zeit 
zu Zeit stattfindende derartige Einberufung aus und drückte die 
Überzeugung aus, daß es notwendig sei, zu den Arbeiten der 
besonders einberufenen Konferenz Vertreter der Semstwos und 
der Städte hinzuzuziehen. Er äußerte noch keine bestimmte An- 
sicht darüber, ob diese Vertreter zu ernennen oder zu wählen 
seien. Beschlüsse wurden nicht gefaßt. 

Saratow : Die außerordentliche Gouvernements-Semstwo-Ver- 
sammlung beschloß, den Minister des Innern um unverzügliche 
Beratung über die gegenwärtige Lage unter Teilnahme von Ver- 
tretern der Saratower Gesellschaft anzugehen, weil sich die Lage 
immer mehr zuspitze. Erforderlich sei die Aufhebung des ver- 
stärkten Schutzes. Um der Gesellschaft die bürgerliche Freiheit 
zu gewähren, sei keine komplizierte gesetzgeberische Arbeit er- 
forderlich. 

31. 

Sebastopol: Das hiesige Depot der russischen Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft wurde von entlassenen Arbeitern in Brand ge- 
steckt. Es ist erheblicher Schaden entstanden. 

Tiflis: Die amtlichen Nachrichten über die Bewegung im 
Kreise Gori sind sehr beunruhigend. Die Osseten kommen von 
ihren Wohnsitzen in den Bergen herab und begeben sich nach 
den Domänen, wo sie im Vereine mit den angesessenen Bauern 
zur Verschärfung der Unruhen beitragen. Die Ortsbehörden ver- 
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halten sich untätig. Die Urkunden in den Kanzleien sind ver- 
nichtet, was die Aufstellung der Listen für die Einberufung zum 
Militärdienste verhindert. Der Postdienst ist eingestellt. Die Bauern 
verlangen schriftliche Erklärungen der Eigentümer, wonach diese 
ihr Land und ihre Wälder den Bauern abgetreten hätten. Die 
Arbeiter der Eigentümer werden verjagt. Mehrere Domänen sind 
vollständig geräumt. Die Verluste der Eigentümer sind sehr be- 
deutend. 

Irkutsk: Sämtliche Läden wurden heute infolge des Aus- 
standes der Handlungsgehilfen geschlossen. 

Petersburg: In den westlichen Gouvernements des Reichs 
wird folgender Aufruf in versiegelten Kuverts unter den Bauern 
verbreitet: „KathoUsche Priester, Polen und Juden suchen die 
schon längst abgeschaffte Leibeigenschaft wiederherzustellen, helfen 
in dem gegenwärtigen Kriege den Japanern und geben ihnen 
Geld; für das Rote Kreuz wollen sie aber nichts geben. Der Zar 
hat gesagt: Wenn ich nur die Polen und Juden hätte los werden 
können, würde ich das ganze Land unter die Bauern verteilen. 
Das orthodoxe russische Komitee." Das ist also eine direkte 
Aufforderung zu Mord und Plünderung. 

Petersburg: Aus allen Teilen Rußlands sind Petitionen russi- 
scher Juden an Herrn von Witte gesandt worden, um demselben 
klar zu machen, was bei den durch den kaiserlichen Ukas vom 
12. (2ö.) Dezember 1904 angeregten Reformen unbedingt not- 
wendig ist. Diese Petitionen liegen uns nun im Wortlaut vor. 
In einer von vielen Tausenden von Juden unterzeichneten 
Petition wird zunächst auf die Beschränkungen, denen die Juden 
in Rußland unterworfen sind, hingewiesen und erklärt, daß die 
Juden ohne eine radikale Änderung der Staatsordnung auf Be- 
friedigung ihrer Bedürfnisse nicht rechnen können. Als einziges 
Mittel, die in materieller und moralischer Beziehung so traurige 
Lage der jüdischen Bevölkerung in Rußland aufzuheben, wird die 
Gleichstellung mit der übrigen Bevölkerung Rußlands bezeichnet. 
Unbedeutende und partielle Maßregeln könnten nicht, helfen. „Alle 
Juden in Rußland," heißt es am Schlüsse der Petition, „sind 
augenblicklich von dem einen Gedanken erfüllt, daß das grausame 
System der unendlich vielen Beschränkungen und Verfolgungen 
die Basis ihres Daseins untergräbt, daß sie länger nicht so 
weiterleben können. . . . Durch alles Erlebte abgehärmt, für ihr 
zukünftiges Schicksal ernst besorgt, erwarten die Juden endlich 
ihre vollständige Emanzipation; sie erwarten die endgültige Auf- 
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hebung aller Ausnahmegesetze, um frei und allen andern Men- 
schen gleichberechtigt, Hand in Hand mit den übrigen Bürgern 
des großen Reiches für dessen Wohl und Gedeihen arbeiten zu 
können." 

April. 

1. 

Saratow: Im hiesigen Stadttheater kam es heute zu einem 
großen Lärmauftritte. Als nach einem von etwa 2000 Personen 
besuchten Vortrag über die Cholera zwei Rechtsanwälte Reden 
über Tagesfragen halten wollten, wurden sie durch die Polizei 
daran gehindert. Die Polizei rief zwei Kompanien Infanterie herbei. 
Ehe diese ankamen, wurden von der Galerie Aufrufe ins Haus 
geworfen und revolutionäre Reden gehalten. Sodann verließ die 
Menge das Theater und zog unter Absingung der Marseillaise 
durch die Straßen. Die Truppen versperrten der Menge den 
Weg, aus deren Mitte hierauf fünf Revolverschüsse abgegeben 
wurden, die aber niemanden trafen. 39 Personen wurden ver- 
haftet Bei denselben wurden viele revolutionäre Schriften und 
Aufrufe gefunden. 

Jurjew (Dorpat): Aus allen Gouvernementskreisen Livlands 
kommen schlechte Nachrichten. Die Stimmung der Landbevölke- 
rung ist xmruhig. Auf vielen Gütern wurden die Gebäude nieder- 
gebrannt und mutwillige Holzfällungen im Walde vorgenommen. 
Auch Personen sind ums Leben gekommen. Militär ist aufge- 
boten. Der Ausstand dauert fort. Proklamationen regierungsfeind- 
lichen Inhalts werden verbreitet. 

Petersburg: Die Anzeichen, daß die Regierung durchaus 
nicht gewillt ist, die versprochene Reform ohne Kampf zu ge- 
währen, mehren sich von Tag zu Tag. Die heutige Sitzung der 
Bulyginschen Kommission zur Ausarbeitung eines Wahlgesetzes 
deutet darauf hin, daß die Regierung die Sache in die Länge 
ziehen will. Wenn die Arbeiten der Kommission erst in drei 
Monaten beginnen sollen, so wird das Gesetz nicht vor einem 
halben Jahre zustande kommen, und das in einer Zeit, wo jeder 
Tag uns mehr einer Revolution entgegenführt. In alle vom Minister- 
Komitee auf Grund des kaiserlichen Reskripts vom 12. Dezember 
1904 eingesetzte Kommissionen hat die Regierung Mitglieder ein- 
geführt, welche die Aufgabe haben, die Reformarbeit aufzuhalten, 
so besonders in die Preßkommission, denn die Befreiung der 
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Presse ist für das herrschende System die schrecklichste Reform. 
Die vom Kaiser zuletzt ernannten Personen bieten alles auf, um 
das freie Werk zu hemmen. 

Lodz: Gegen den Polizeikommissar Seh. wurde eine Bombe 
geschleudert. Der Kommissar wurde schwer verwundet. Der Mann, 
der die Bombe geschleudert hatte, wurde von einem Polizeibe- 
amten, der ihn festnehmen wollte, verwundet und dann als Ge- 
fangener ins Krankenhaus geschafft. Die Explosion war so stark, 
daß alle Fensterscheiben der benachbarten Häuser zertrümmert 
wurden. Das Attentat wird als persönlicher Racheakt gegen den 
Pristaw Schatalowicz betrachtet, der, wie erinnerlich, vor zwei 
Monaten einen Fahnenträger während einer sozialistischen Demon- 
stration ohne weiteres niedergeschossen hatte. Der teilweise Ar- 
beiterausstand, der nach wie vor herrscht, und die in letzter 
Zeit zu wiederholten Malen vorgekommenen Bomben- und Revol- 
verattentate gegen Polizeibeamte halten die Bevölkerung fortge- 
setzt in Aufregung. 

3. 

Warschau: Gestern abend kam es hier zu einem Zusammen- 
stoß zwischen einer Ansammlung von etwa 1000 Israeliten, welche 
sich angeblich zur Beerdigung eines Sozialisten zum Kirchhof be- 
gaben, mit Polizei und Militär. Die Menge stürzte sich unter 
Hurrarufen auf die Truppen und feuerte Revolverschüsse gegen 
sie ab. Die Truppen antworteten mit Salvenfeuer. Ein Israelit 
wurde getötet. 

Moskau: Grestem fand in der Universität eine nicht öffent- 
liche Sitzung des Ärztekongresses statt. Die Haltung der Regie- 
rung wurde in leidenschaftlichen Reden scharf kritisiert und dem 
Verlangen nach einer Konstitution, nicht lediglich Einberufung 
einer Volksvertretung, Ausdruck gegeben. 

Warschau : Ein Unbekannter schoß heute abend in der Delnja- 
straße auf den Revieraufseher. Dieser wurde leicht verwundet. 
Der Täter entkam. Später wurde in der Wolskestraße ein Stadt- 
wächter überfallen imd durch einen Messerstich in das Herz 
schwer verwundet. 

6. 

Tiflis: Aus zahlreichen Orten des Bezirkes Gori werden 
schwere Ausschreitungen der Bauern gemeldet, die sich beson- 
ders gegen die Geistlichkeit und gegen die adligen Gutsbesitzer 
richteten. Die Ruhestörer plünderten, verübten Brandstiftungen, 
schlugen Waldungen nieder und raubten Gelder. Kosaken und 
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Polizeimannschaiten gingen gegen die Tumultuanten vor. Eine 
Anzahl Personen wurde getötet und verwundet. 

Petersburg: Im Palast von Zarskoje-Selo wurde ein die Uni- 
form eines Kosakenoffiziers tragender Mann verhaftet, der einen 
Anschlag gegen das Leben des Zaren geplant haben soll. Die 
Offiziere der Palastwachen bemerkten, daß sich der Mann ver- 
dächtig benahm imd anstatt des Kosakensäbels den Degen eines 
Infanterie-Offiziers trug. Er wurde festgenommen, und bei einer 
Untersuchung des Palastes wurde ein Paket mit zwei Bomben 
gefimden. Infolgedessen werden weitere Untersuchungen veran- 
staltet, die zur Verhaftung von zwölf Geheimpolizeiagenten als 
Mitschuldigen dieses Mannes führten. Unter den in den letzten 
Tagen in Petersburg Verhafteten befindet sich auch die Tochter 
eines früheren Generalgouvemeurs. 

12. 

Petersburg: Der allrussische Professorenkongreß, der seit 
dem 7. April hier tagte, faßte eine Resolution, die es für not- 
wendig erklärt, daß unverzüglich ein Rechtszustand auf demo- 
kratischer Grundlage geschaffen wird. Die öffentliche Meinung 
fordere einen entscheidenden Einfluß auf den Gang der Staats- 
geschäfte. Die gesamte Bevölkerung ohne Unterschied der Natio- 
nalität, des Bekenntnisses und Standes müsse in gleichem Maße 
zur Volksvertretung herangezogen werden. — In der gestrigen 
Sitzung der unter dem Vorsitz des Geheimrats Kobeko tagenden Preß- 
konferenz nahmen die Leiter der hiesigen Telegraphenagenturen, 
ein Vertreter des Ministeriums des Auswärtigen und der Zensor 
Lamkert teil. Nach lan^r Debatte wurde mit 17 gegen 2 Stimmen 
die Aufhebung der Zensur über Privattelegramme an Tageszeitun- 
gen beschlossen. 

14. 

Petersburg: Ein kaiserliches Reskript an den früheren Mi- 
nister des Innern, Goremkin, ordnet die Einsetzung einer Spezial- 
kommission imter dem Vorsitze des Genannten an, die sich mit 
der Frage der gesetzlichen Feststellung der Bestimmungen befassen 
soll, die für die Regelung des bäuerlichen Grundbesitzes zu gelten 
haben, der die Hauptgrundlage des nationalen Wohles bedeute. 
Es sollen Maßnahmen getroffen werden, um den Bauern bessere 
Mittel zur Benutzung ihrer Ländereien an die Hand zu geben, 
und um solchen, die geringen Besitz haben, die Möglichkeit zu 
geben, nach anderen Gebieten auszuwandern oder mit Hilfe einer 
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„Bank für Bauern'* ihren Besitz zu erweitern. Ebenso soll der 
bäuerliche Besitz und der Besitz anderer Grundbesitzer genau 
abgegrenzt werden, um das Vertrauen des Volkes in die Unver- 
letzlichkeit jedes Privateigentumes zu stärken. 

Helsingfors: Heute fand auf dem Senatsplatz eine Kund- 
gebung des Arbeiterverbandes und der Mäßigkeitsvereine zugunsten 
des allgemeinen Stimmrechts statt. Die Manifestanten, etwa 10 000, 
trugen Fahnen mit der Aufschrift: „Das Stimmrecht ist der 
Schlüssel zur Entwickelung und nicht eine Gnade, sondern ein Recht." 

16. 

Tscheljabinsk: Soldaten des Lokal kommandos de- 
molierten und plünderten 16 Häuser. Es werden Auf- 
rufe verteilt, die sich gegen die Juden richten. Dieselben suchen 
in den Christenhäusern Schutz. Viele verlassen die Stadt. 

Petersburg: Die heutige Versammlung der Rechtsanwälte be- 
schloß, es sei die Aufgabe des jetzt gebildeten Verbandes der 
Advokaten, auf den Sturz des autokratischen Regimes und die 
Proklamierung einer demokratischen Verfassung auf der Grund- 
lage des allgemeinen Stimmrechts und geheimer Wahl der Volks- 
vertreter hinzuarbeiten, Propaganda zu treiben zur politischen 
Erziehung der Nation und die Volksbewaffnung zu fordern, damit 
der administrativen Willkür entgegengetreten werde. 

Petersburg : Der Kongreß russischer Professoren faßte gestern 
folgende Resolution: „Da die Regierung allen Nichtrussen gegen- 
über eine Politik der Unterdrückung, Erniedrigung und Rechts- 
einschränkung treibt, die den elementarsten Forderungen der Ge- 
rechtigkeit widerspricht, da sie ferner hierdurch die kulturelle 
und wirtschaftliche Entwicklung sowohl ganz Rußlands als auch 
einzelner Volksstämme aufhält, was viel zur äußeren und inneren 
Ohnmacht des Reiches beiträgt, so hält es dieser Universitäts- 
professorenkongreß für seine sittliche Pflicht, gegen 
die Fortsetzung einer solchen Politik zu pro- 
testieren und die volle Gleichberechtigung aller in Rußland 
lebenden Nationalitäten zu fordern." 

19. 
Petersburg: Die Schließung der „Kommission zur Beratung 
der Bedürfnisse der Landwirtschaft" hat große prinzipielle Be- 
deutung. In den letzten drei Monaten hatten die unter dem Vor- 
sitz Wittes geführten Arbeiten der Kommission einen liberaleren 
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Anstrich bekommen, was sich durch den Einfluß der zur Beratung 
zugezogenen Professoren der politischen Ökonomie erklärte. Die 
Mehrheit der Kommissionsmitglieder neigte sich in allen Fragen, 
wo die Interessen der Gutsbesitzer und der Bauern in einen 
Konflikt gerieten, mehr den Bauern zu. So in den Fragen des 
Pacht- und Arbeits-Kontrakts. Die Arbeiten der Kommission mußten 
nun gerade in dem Moment abgebrochen werden, wo sie an 
die Lösung der für beide Seiten wichtigsten Frage herangetreten 
war — die Frage der Vergrößerung des Bauernlandes. Schon seit 
einem Monat kämpften die Agrarier gegen die Kommission, und 
nun haben sie im letzten Moment den Sieg davongetragen. 

Petersburg: Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften 
hat in ihrer Plenarversammlung vom 15. April ein Memorandum 
gebilligt, in welchem die Preßfreiheit für notwendig erklärt wird: 

„Die Gesellschaft, die stets und überall die Presse als die 
Interpretin ihrer Meinung angesehen hat, verlangt vom Staate die 
Freiheit ihrer Meinung, die Freiheit ihres Wortes. Mit der Frei- 
heit ausgerüstet, wird die Presse selbst zur Verteidigung der 
Unantastbarkeit des Eigentums und anderer gesellschaftlichen In- 
stitute auftreten, wird sie selbst die Stützen des Staates vor 
Angriffen bewahren und den nützlichen Unternehmungen der Ge- 
sellschaft und Regierung den Weg bahnen. Das Geschick unserer 
Presse imd gleichzeitig auch das Geschick der Gesellschaft liegt 
in den Händen der Regierung: wird sie wirklich die Presse ver- 
achten, und das jetzt, wo es so wichtig ist, die Gesellschaft vor 
Zersetzung zu bewahren und die großen Reformen zu verwirk- 
lichen? Nach dem Willen Seiner Majestät des Kaisers ist die 
größte staatliche Reform — die Organisation einer Volksvertretung 
— auf die Tagesordnung gesetzt worden. Dieser Reform muß 
die Befreiung der Presse vorausgehen, da es sonst unter den 
Volksvertretern jene aufgeklärte Majorität nicht geben wird, der 
man die Interessen des Landes anvertrauen kann. Ohne eine 
freie Presse kann sich diese Majorität nicht bilden. Die Be- 
freiung der Presse läßt sich nicht aufschieben: 
ganz Rußland erwartet sie." 

Jelissawetgrad : Heute wurden Proklamationen nachstehenden 
Inhalts verbreitet : 

„Brüder, haut die Juden, Studenten, Gymnasiasten und Real- 
schüler, denn sie wollen einen Umsturz herbeiführen! Die Polizei 
wird uns belohnen, wenn wir die Studenten und Juden verhauen; 
die Polizei ist mit uns, denn sie hat uns 50 Kopeken täglich 
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geboten, wenn wir die Juden verprügeln. Brüder, schließt euch 
uns an, die Polizei wird uns alles geben, was wir brauchen." 

22. 
Petersburg: Vom 18. bis 21. April tagte hier in aller Stille 
ein Kongreß der Vertreter der liberalen Presse. Anwesend waren 
140 Delegierte, welche 120 Zeitungen und Revuen vertraten. Das 
Hauptergebnis des Kongresses besteht in dem Zusammenschluß 
von 74 Preßorganen zu einem Preßverband zu politischen Zwecken. 

29. 

Czenstoehau : Hier kam es heute zu einem Zusammenstoß 
zwischen Militär und Arbeitern, die aus einem Vorort in die 
Stadt zogen. Die Truppen standen der Menge drei Stunden gegen- 
über und versperrten ihr den Weg in die Stadt. Als der Menge 
der Befehl auseinanderzugehen gegeben, aber nicht befolgt wurde, 
gab die Infanterie Gewehrsalven ab. Vier Arbeiter wurden ge- 
tötet, eine größere Anzahl verwundet. 

Petersburg: Heute wurde mittels kaiserlicher Genehmigung 
eine bedeutsame Reform gewährt — die bedeutendste seit Ab- 
schaffung der Leibeigenschaft. Der Übertritt von der Or- 
thodoxie zu einer anderen christlichen Kirche 
oder einer Sekte hört auf, strafbar zu sein. Der 
Religionsunterricht Andersgläubiger darf künf- 
tig überall in der Muttersprache erfolgen. Das Ver- 
bot „altgläubiger" Religionsbücher wird aufgehoben. Die nicht-ortho- 
doxen Gemeinden erhalten das Recht des Besitzes beweglichen und 
unbeweglichen Eigentums, etc. etc. 

30. 
Moskau: In der letzten Zeit haben hier Verhandlungen von 
Politikern stattgefunden, die zur Bildung einer „Russischen Natio- 
nalpartei" geführt haben. Die von der Versammlung gefaßte Reso- 
lution, welche der Bulyginschen Kommission übermittelt werden 
soll, geht, nach einem Bericht der „Rußkija Wjedomosti", von 
dem Standpunkt aus, daß die Volksvertretung keinen Gegensatz 
zur Selbstherrschaft bilden soll, im Gegenteil, sie soll die un- 
entbehrliche Bedingung der richtigen Verwirklichung der Selbst- 
herrschaft sein. Deshalb soll die Volksvertretimg in keinem Fall 
einen parlamentarischen Charakter annehmen, der eine Beschrän- 
kung der Kaisermacht erstrebt; sie soll dagegen als Organ der 
Äußerung der Volksmeinung dienen, zur Bildung und Wahrung 
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beständiger enger Einigung und Verständigung des Kaisers mit 
dem Volk dienen. 

Petersburg: Trotz der viel ruhigeren Lage Massenflucht 1 
In den letzten 14 Tagen sind hier rund 55 000 Reisepässe aus- 
gestellt worden. Man fürchtet sich vor dem 1. Mai. — In 
Mohilew wird in den Kirchen von der Kanzel herab die Bevölke- 
rung aufgefordert, die Feinde des Vaterlandes mit der „Faust 
niederzuschlagen". In der dortigen Abteilung der Reichsbank wer« 
den antisemitische Proklamationen verteilt, die zur „Ausrottung 
der Verräter" aufrufen. 

Mai. 

1. 

Petersburg: Aus Lodz und Czenstochau werden Unruhen, 
Bombenwürfe und blutige Zusammenstöße gemeldet. In Kaiisch 
griff die Menge während des österlichen Umzugs die Polizei und 
die Gendarmerie kräftig an und schoß auf eine Dragonerpatrouille. 
In Lodz streiken augenblicklich 76000 Arbeiter. 

Warschau: Hier wurde eine fünftausendköpfige Arbeitermenge 
vom Militär mit Gewehrfeuer angegriffen. 76 Tote und zahlreiche 
Verwundete. Die aus amtlichen russischen Quellen schöpfenden 
Telegramme geben zu, daß das Militär zuerst schoß und daß 
es auch dann noch schoß, als die Menge Kehrt gemacht hatte. 
Infolge dieser Brutalitäten griff an einer andern Stelle die Menge 
das Militär an, wobei 26 Arbeiter getötet und 26 verwundet 
wurden. Dabei machte das Militär auch von den Gewehrkolben^ 
Säbeln und Bajonetten Gebrauch. Abends wiederholten sich die 
Zusammenstöße mit der bewaffneten Macht. Neben dem War- 
schau-Wiener Bahnhof wurde eine Bombe geworfen, die einen 
Polizisten und drei Kosaken umbrachte und zwei Frauen ver- 
letzte. Das Militär antwortete mit drei Gewehrsalven, durch die 
einige Personen getötet und viele verwundet wurden. Aus Lodz 
wird berichtet, daß dort durch Salven des Militärs vier Personen 
getötet wurden. Alle Geschäfte sind geschlossen. 

Helsingfors: Es hat hier großes und freudiges Aufsehen 
erregt, daß unser energischer Stadtfiskal oder öffentlicher An- 
kläger drei bekannte Spitzel der Helsingforser Polizei, Hokkanen, 
Forsgren und Hiltunen mit Namen, hat verhaften und mit Hand- 
schellen versehen ins Gouvemementsgefängnis setzen lassen. Der 
Stadtfiskal verlangt, daß diese drei Herren dem Gerichte wegen 
Majestätsverbrechens übergeben werden sollen. Es ist ihm näm- 

Katscher, Russisches Rerolutionstagebuch. 4 
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lieh gelungen, erdrückende Beweise dafür zu erbringen, daß sie 
Ende Januar ds. Js. versucht haben, verschiedene Arbeitermani- 
festationen in Szene zu setzen und daß sie zu diesem Zweck 
aufrührerische Proklamationen, die gröbsten Majestätsbeleidigun- 
gen enthaltend, verlesen und dann unter eine Menschenmenge» 
die sich schnell angesammelt hatte, in Tausenden von Exemplaren 
verteilt haben. Nachher haben die drei Spitzel rote Fahnen 
entfaltet und sich an die Spitze der versammelten Arbeiter ge- 
stellt, die sofort von Polizeisoldaten umringt und mißhandelt 
wurden. Die drei Fahnenträger wurden indes von 
der Polizei gar nicht belästigt. Es ist dem Stadt- 
fiskal selbstverständlich besonders darum zu tun, den positiven 
Beweis dafür zu erbringen, daß die Spitzel einen von ihrem Chef, 
dem allgemein verhaßten Polizeimeister, gegebenen Befehl aus- 
geführt haben. Der Stadtfiskal ist imstande, dem Grerichte eine 
beeidigte Erklärung zu unterbreiten, aus der hervorgeht, wer 
den Druck der Proklamationen mit den Majestätsbeleidigungen 
bestellt und bezahlt hat. Der Herr Polizeimeister fühlt sich nicht 
ganz wohl und hat eine Reise angetreten. Man glaubt, er werde 
nicht mehr zurückkehren. 

Bjelostok (Gouv. Grodno): Einige Kosaken drangen in das 
hiesige jüdische Gotteshaus und bearbeiteten die Anwesenden der- 
art mit Nagajikas, daß ein Greis von 70 Jahren und eine ebenso 
alte Jüdin ins Hospital gebracht werden mußten. Zur Erklärung 
dieser Roheit wird angeführt, daß am Tage vorher ein Kosak 
auf der Straße meuchlings von einem Juden erschossen worden 
sei, der entkam und dann den einzigen Polizisten, der in der 
Nähe war und auf ihn zulief, ebenfalls durch mehrere Schüsse 
aus dem Revolver tötete. 

3. 

Warschau: Ein Polizeibeamter wurde auf der Straße von 
zwei Unbekannten überfallen und durch Revolverschüsse verwun- 
det. Die Angreifer entkamen. — Ein von der sozialdemokratischen 
Partei Lithauens und Polens veröffentlichter Aufruf verlangt den 
allgemeinen Ausstand als Beweis dafür, daß die am Montag er- 
folgten Zusammenstöße mit dem Militär den revolutionären Geist 
geweckt und die Tatkraft der Partei nicht gebrochen haben. Der 
Ausstand ergriff alle Fabriken. Zwei als Juden in langen Röcken 
verkleidete Lockspitzel wurden von der Menge erkannt und halbtot 
geprügelt, weil sie ein Kreuz besudeln wollten, um die Wut 
der christlichen Arbeiter gegen die Juden zu entfesseln. 
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Lodz: Hier wurden gestern abend in der Heiligenkreuzkirche 
während des Gottesdienstes patriotische Lieder gesungen. Das 
Militär feuerte vor der Kirche eine Salve ab; sieben Personen 
wurden verwundet, einige Kugeln trafen den Hochaltar. Es ent- 
stand eine große Panik, bei der viele Personen zu Schaden kamen. 
Ein Detektiv wurde von Arbeitern halbtot geschlagen. Morgens 
wurde der Lodzer Polizei-Revierleiter P. auf offener Straße von 
mehreren Personen durch Schüsse tödlich verwundet. 

6. 

Libau: Vorgestern wurde einer der Leiter des revolutionären 
Komitees, als er regierungsfeindliche Proklamationen unter die 
Hafenarbeiter verteilte, verhaftet. Der Agitator wurde in einen 
offenen Wagen gesetzt und sollte unter Bewachung eines Gen- 
darmerieoffiziers imd. eines Schutzmannes nach dem Gefängnis 
für politische Verbrecher gebracht werden. Als der Wagen mit 
dem Arrestanten eine entiegene Gasse passierte, ertönten plötz- 
lich einige Schüsse. Mehrere junge Leute feuerten nämlich aus 
Revolvern auf den Schutzmann und den Gendarmerieoffizier. Der 
Arrestant sprang aus dem Wagen und flüchtete mit seinen Kame- 
raden in der Richtung des Hafens. Der Gendarmerieoffizier, 
der schwer verwundet war, wurde nach dem Hospital gebracht, 
wo er bald unter großen Qualen verstarb. Auch der Schutzmann 
ist erheblich verwundet. Von den Tätern fehlt jede Spur. 

Moskau: Leute, die aus Orechow-Sujewo hier eingetroffen 
sind, berichten, daß dort in der letzten Zeit heftige Kämpfe 
zwischen Truppen und Arbeitern stattfanden. Im Verlaufe der 
Ereignisse wurden 50 Gebäude niedergebrannt. Auf selten der 
Arbeiter wurde einer getötet, zwanzig wurden verwundet; auch 
sieben Soldaten wurden verletzt. 

Lugansk (Gouv. Jekaterinoslaw) : Während der Österwoche 
kam es im Dorfe Konopliansk zu Bauernunruhen, wobei zwanzig 
Gutshöfe geplündert wurden und großer Schaden angerichtet wurde. 

8. 
Petersburg: In Terrickle (Finnland) fand gestern der russi- 
sche Ingenieur-Kongreß statt, dessen Abhaltung in Rußland ver- 
boten worden war und an dem 120 Ingenieure teilnahmen. Nach 
Verlesung des Manifestes der sozialdemokratischen Partei, in wel- 
chem die Intelligenz aufgefordert wird, ihre Sympathie für die 
Sozialrevolutionären durch die Tat zu beweisen, wurde beschlossen, 
dieser Aufforderimg Folge zu leisten und an der Maifeier der Ar- 
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beiter teilzunehmen. — Eine „Bessarabische Patriotische Liga" 
hat sich soeben gebildet, die sich die Aufgabe stellt, gegen die 
revolutionäre Bewegung anzukämpfen und den Interessen des be- 
stehenden Begierungssystems mit Wort und Schrift zu dienen. 
Die 13 Paragraphen der „Liga" lassen erkennen, daß diese „Patrio- 
ten" freiwillige Spitzeldienste zu leisten und die Bevölkerung 
gegen jede freiheitliche Bewegung aufzuhetzen gedenken. 

Petersburg: Seit vorgestera abend findet in Schitomir bei 
Kischinew eine furchtbare Judenhetze statt. Christen überfallen 
bewaffnet die Juden und richten ein Blutbad an. Man zählt viele 
Tote und Verwimdete. Das Militär griff nicht ein. 15 tote und 
81 verwundete Juden, 38 tote oder verwundete Christen. — Aus 
der amtlichen Liste der bei den Warschauer Unruhen am 1. ds. 
umgekommenen 54 Personen geht hervor, daß sich darunter nur 
11 erwachsene Männer, dagegen 43 Frauen, Kinder imd Halb- 
wüchsige befanden. Welch glorreicher Sieg russischer Truppen! 

11. 

Schitomir: Die hiesige Judenverfolgung war von langer Hand 
vorbereitet. Die geängstigte jüdische Einwohnerschaft wandte sich 
an das Stadthaupt um Schutz. Dasselbe beruhigte sie aber mit 
dem Hinweis, daß alles Einbildung sei und nichts geschehen 
würde. Die Administration legte ebenfalls den Hetzereien keine 
Bedeutung bei, und so wurde nichts getan, um die Katastrophe 
zu verhüten. Daß die Hetzen künstlich gezüchtet wurden, ergibt 
sich aus der Tatsache, daß sich hier die Christen mit den Juden 
vortrefflich vertragen haben. Beweis dessen auch, daß zu den 
Trauergottesdiensten für die Opfer in den Synagogen viele Christen 
erschienen und daß ein orthodoxer Priester soeben in einem 
hiesigen Blatte die Judenhetzen scharf verurteilt. 

Niscfinij-Nowgorod: Der um Mittemacht aus dem Theater 
heimkehrende Gendarmerie-Oberstleutnant Greschner wurde am Ein- 
gange seines Hauses durch einen Revolverschuß ermordet. 

Petersburg: Das Ministerkomitee arbeitete einen Entwurf aus, 
nach welchem den Bauern die Pacht von Kronländereien im 
Gesamtflächeninhalt von 90 Millionen Dessjätinen erleichtert wer- 
den soll. Der Ackerbauminister soll das Recht erhalten, bei 
der Entrichtung des Pachtzinses Aufschub zu gewähren oder 
ihn ganz zu erlassen, ebenso das Recht, den Bauern den Erwerb 
von Kronländ zu erleichtern. 
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12. 

Melitopoi (Taurien): Vorgestern überfiel eine mit Äxten und 
Eisenstangen bewaffnete Menge die hiesigen Juden, erbrach und 
plünderte ihre Läden. Die Polizei verhinderte nicht, daß der 
Raub in Sicherheit gebracht wurde. Dagegen verhinderte sie 
wiederholt das Löschen der in Brand gesteckten jüdischen Häuser. 
Ganze Straßen wurden förmlich demoliert. Erst um Mitternacht 
schritt die Polizei ein. 

Warschau: In Gostinica wurden gegen die Juden schwere 
Gewalttätigkeiten verübt. In Trojanow metzelte die Bevölkerung 
11 Juden nieder. — Infolge des Toleranzediktes treten in Rus- 
sisch-Polen zahlreiche Rechtgläubige zum Katholizismus über. 

15. 
Riga: Das Toleranzedikt, das allenthalben in den Ostsee- 
provinzen mit großer Freude begrüßt worden ist, beginnt bereits 
seine Wirkung zu äußern. In Riga werden die Pastoren vielfach 
von orthodoxen Letten gebeten, sie in die lutherische Kirche auf- 
zunehmen, und im Dorpater Kreise hat sich unter den orthodoxen 
Esten eine ziemlich starke Bewegung entwickelt, die zum Pro- 
testantismus drängt. Die Pastoren werden geradezu bestürmt, die 
Übertritte in Massen vornehmen zu lassen. — Heute abend warfen 
Unbekannte eine Bombe gegen einen Polizeikommissar und zwei 
Polizisten. Alle drei kamen ums Leben. — In Ufa wurde der 
Gouverneur in einem öffentlichen Garten durch Revolverschüsse 
schwer verwundet. 

17. 

Petersburg: Alle Redaktionen der ohne Präventivzensur er- 
scheinenden Blätter waren von der Ober-Preßverwaltung durch ein 
Rundschreiben verpflichtet worden, nichts über die .Unruhen ohne 
Genehmigung des Generalgouverneurs zu veröffentlichen. Gestern 
wurden in der Kanzlei des Generalgouverneurs von den eingesandten 
Berichten über Unruhen und Judenhetzen — meist Auszüge aus 
Artikeln der provinzialen Presse — mehr als 1000 Zeilen ge- 
strichen. Die gestrige Abendnummer der hiesigen „Birschewyja 
Wjedomosti** weist in der Chronik eine unbedruckte Spalte auf, 
die im letzten Augenblick von der Zensur beanstandet worden 
ist. Und das nennt man nun ein Blatt ohne Präventivzensur I 

Petersburg: Es ist wiederholt darauf hingewiesen worden, 
daß die Regierung sich neue „Stützen" in dunkeln Existenzen 
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herangezüchtet hat, die sich zu gut organisierten ^»Patriotischen 
Ligen" vereinigen, um mit Wort und Tat gegen die freiheit- 
lichen Bestrebungen anzukämpfen. Diese Vereinigungen verfügen 
bereits seit einiger Zeit, sowohl in der Provinz als auch in 
den Hauptstädten, über selbständige — Armeen, hätte ich bei- 
nahe gesagt, denn die „Schwarzen Banden" oder „Schwarzen Sot- 
nijen", die nicht nur unter dem Schutze der Polizei stehen, 
sondern nachweislich in vielen Fällen von dieser sogar ange- 
worben und besoldet werden, bestehen oft aus mehreren Hunder- 
ten von Leuten gefährlichster Art. Im Laufe der Zeit habe ich 
Grelegenheit gehabt, eine lange Reihe von Proklamationen und 
Drohungen dieser „Patrioten" zu lesen. Fast immer waren sie 
von einem Gebildeten, der über den jedesmaligen Stand der in- 
neren Politik gut unterrichtet war, verfaßt worden, und nur selten, 
ließ sich die Naivität eines Autors spüren, der von Profession 
wohl Hausknecht, seiner politischen Überzeugung nach aber 
„Patriot" war. In den letzten Wochen haben fast alle Männer, 
die eine liberale öffentliche Wirksamkeit entfalten, mehr oder 
weniger persönlich gehaltene Drohbriefe empfangen, oft von Pro- 
klamationen begleitet, wie die, die eben durch die russische 
Presse geht und die ich als besonders bezeichnend hier folgen 
lasse. Dieselbe ist, der „Ruß" zufolge, den Landschafts- und 
städtischen Institutionen Twers zugesandt worden und lautet: 

„Bauern, Kleinbürger und Arbeiter! Hört, was die Herrschaften 
sich ausgedacht haben. In den Stadtverordneten- und Landschafts- 
versammlungen, wo die Herrschaften das Regiment führen, und in 
den großen Städten die Advokaten, Professoren, Studenten, Lehrer, 
bankerott gewordene Gutsbesitzer, vornehm gewordene Kaufleute imd 
andere Herren, die sich die Intelligenz nennen, wollen unseren 
Staat umformen, so daß sie selbst anstelle des Zaren die Herr- 
schaft ausüben. Zu diesem Zweck rufen die Herrschaften aller- 
hand Unruhen und Unordnungen hervor. Die Professoren haben 
sich verabredet, weder zu lehren noch zu lernen, die Advokaten, 
diese unnützen Schwätzer, verlangen in ihren Versammlungen 
dreist eine Verfassung, d. h. der Zar soll seine selbstherrliche 
Macht den erwählten Vertretern der Herrschaften abtreten. Di© 
Schulkinder haben in verschiedenen Städten auf Antrieb der Eltern 
das Lernen aufgegeben und ziehen mit Fahnen durch die Straßen 
unter dem Rufe: „Fort mit der Regierung und dem Zaren!" Die 
Herrschaften bringen, um durch Schreckenstaten dem Zaren die 
Macht zu entreißen, Minister und Gouverneure um, ja sie haben 
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sogar den ganz unschuldigen Großfürsten Sergei und den Zar- 
Befreier gemordet. Hand in Hand mit den Herrschaften geht die 
jüdische, pohlische und armenische Intelligenz, die auch eine: 
Verfassung verlangt, um über uns Russen die Oberhand zu ge- 
winnen. Im Bunde mit den Juden und anderen Fremdvölkem 
hofft die Intelligenz, den Zaren zu entkräften und den Staats- 
schatz in ihre Hände zu bekommen. Der Zar hat, vor der In- 
telligenz ziurückweichend, sich bereits entschlossen, die erwählten 
Vertreter zu berufen, aber die Herrschaften verlangen, daß nur 
sie allein, aber nicht die Bauern und Kleinbürger erwählt werden^, 
da diese in Staatsangelegenheiten nur eine Meinimg abgeben, 
die Entscheidung aber dem Zaren überlassen würden. Die Herr- 
schaften dagegen wollen, daß sie allein die Entscheidung in 
Staatsangelegenheiten hätten, der Zar aber und die Bauern sich 
ihrer Entscheidung fügen müßten. Sollten die Herrschaften durch 
ihre Hinterlist und Gewalttätigkeit Erfolg haben, Brüder, dann 
erkennt sie nicht als regierende Macht an, zerreißt sie in. Stücke, 
zeigt, daß Ihr die Macht im; Staate seid, Ihr seid 100 Millionen, 
stark, die Intelligenz keine 5 Millionen 1 Ihr sollt die erwählten 
Vertreter sein, die dem Zaren ihre Meinung sagen. Merkt es 
Euch: dem Volke gehört das Recht, seine Meinung auszusprechen, 
dem Zaren gehört die Entscheidung! Die Entscheidungen der 
Herrschaften werden stets zu ihrem Vorteil ausfallen. Wir sehen 
jetzt, wie die Herrschaften in Stadt und Landschaft wirtschaften, 
wie sie den Bauern die Landschaftsabgaben abpressen. Häufig 
verkaufen sie die letzte Kuh, um die Abgaben einzutreiben. Die 
Kinder verlangen von der Mutter Milch und die Unglückliche kann 
nur bitter weinen. Aber das Stadthaupt von Moskau erhält 30000 
Rubel Gage und die städtischen Ingenieure Zehntausende. Der 
bekaimte Twersche Semstwo-Mann Petrunkewitsch hat sich beim 
Bau des Landschaftskrankenhauses ein Vermögen verdient, das- 
selbe hat der Vorsitzende der Kursker Semstwo, Rajewski, getan. 
Fast alle Glieder der Semstwo- und Stadtverwaltung sind herr- 
schaftliches Diebsgesindel. Die Herrschaften verleugnen den Zaren, 
weil sie seinen Platz einnehmen wollen; sie verleugnen den ortho- 
doxen Glauben, weil sie nicht an Grott glauben, sie verleugnen, 
das Vaterland, weil sie mit den Vaterlandsfeinden, den Juden, 
Polen und anderen im Bunde stehen. Tun wir uns zusammen 
und prügeln wir diese Intelligenz, wo und wann wir ihrer hab- 
haft werden, des Nachts, aus dem Hinterhalt. Gegen Bösewichter 
ist jedes Mittel gut. Der Bund des Volkes." 
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20. 
Frankfurt a. M. : Der ^.Frankfurter Zeitung wird geschrieben : 
„Die neugebildete „Patriotische Partei" ist auch in Kischinew an 
der Arbeit zum Schrecken der gesamten jüdischen Bevölkerung 
und der christlichen Intelligenz. Mißhandlungen von Passanten auf 
der Straße kommen täglich vor. In der vergangenen Woche wurde 
ein jüdischer Knabe in der Gostinajastraße so geprügelt, daß er 
kurz nachher an seinen Wunden gestorben ist; ähnlich mißhandelt 
wurde ein Lehrer des ersten Knaben-Gymnasiums. Die Mitglieder 
der „Patriotischen Partei** genießen die Gunst der Polizei, be- 
ziehen, wie man spricht, 30 Kopeken, die Führer 1 Rubel „Tage- 
lohn", und organisieren sich aus dem Stand der Zuhälter (Chuli- 
gani) und sonstiger Hefe (Basjaki = Barfüßler) der Gesellschaft. 
Ihre Tätigkeit beginnt mit Einbruch der Dunkelheit; infolgedessen 
sind die ausgezeichneten Vorstellungen einer gegenwärtig im Saal 
des Adelskasinos gastierenden Theatergesellschaft nur sehr schwach 
besucht, da das Publikum sich fürchtet, sich abends auf der 
Straße zu zeigen. Die Tageszeitimg von Kischinew, „Das Bessarabi- 
sche Leben", dessen Redakteur, Herr Balinsky, früher als Anti- 
semit galt, fordert alle Männer der Stadt auf, sich zu organisieren 
und zu bewaffnen, um die Einwohnerschaft vor den Angriffen 
der „Patrioten-Zuhälter" zu schützen. Nicht ohne Grund erblicken 
in diesen Zuständen alle, die an die Zukunft Rußlands glauben, 
die letzten Zuckungen des sterbenden Absolutismus, doch fragt 
man sich mit schwerem Herzen: Wie viel Blut muß noch fließen, 
bis die Sonne der politischen Freiheit auch für dieses unglück- 
liche Land aufgeht?" 

24. 
Petersburg: Der Racheengel setzt seine Ernte unentwegt 
fort. In Siedice schleuderte gestern ein Unbekannter eine Bombe 
-gegen den Polizeichef und verletzte ihn schwer. (In dieser Stadt 
fanden noch vorgestern blutige Ausschreitungen gegen die Juden 
statt.) Und in Baku wurde der berüchtigte Gouverneur Fürst 
Nakaschidze, der durch sein schändliches Verhalten die Armenier- 
blutbäder verschuldet und ermimtert hatte, durch eine Bombe 
getötet, worüber große Freude herrscht. Erst vorgestern war 
gegen ihn wegen eines durch sein Unterlassen von Schutzmaß- 
regeln entstandenen Schadens die Klage auf Ersatz von % Mill. 
Rubel seitens einiger Gutsbesitzer angestrengt worden. 
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27. 

Petersburg: Aus Moskau wird telephonisch gemeldet, daß im 
Kreise Dmitrijew, Gouvernement Kursk, auf Veranlassung des 
dortigen Vizegouvemeurs Kurlow öO Bauern geprügelt worden 
sind, die sich an den Unruhen beteiligt hatten. Heute meldet 
auch die „Nowoje Wremja" einen Fall, der beweist, daß die 
Prügelstrafe in Rußland nur auf dem Papier aufgehoben ist. — 
Seit dem 23. ds. Mts. finden in der Stadt Nachitschewan fort- 
während blutige Zusammenstöße zwischen Armeniern und Mo- 
hammedanern statt; gestern nahmen sie einen besonders heftigen 
Charakter an. Seit dem frühen Morgen wurde in den Straßen 
geschossen und geplündert. Die Bevölkerung versagt jeden Ge- 
horsam. Die Zahl der Ermordeten und Verbrannten ist bedeutend. 
Ganze Reihen von Gebäuden stehen in Flammen. 

Lodz: Seit einiger Zeit sind an den Ecken der Hauptstraßen 
neben den wachehabenden Polizisten auch Soldaten postiert, da 
man überall Attentate und politische Verbrechen zu wittern glaubt. 
Es kommt daher sehr häufig vor, daß völlig imschuldige Personen 
ohne den geringsten Anlaß mißhandelt werden. Insbesondere sind 
«s die herumstreifenden Kosakenpatrouillen, die die Straßen un- 
sicher machen. So überfielen vor kurzem auf einer der ent- 
legensten Straßen mehrere Kosaken einen friedlichen Bürger, be- 
raubten ihn seines Bargelds und der Wertsachen und mißhandelten 
ihn fürchterlich. Alle Beschwerden fruchteten nichts, da sie, wie 
der behördliche Ausdruck lautet, „dem Gesetze gemäß handeln". 
Vor einigen Tagen drangen berittene Kosaken in den Hof der 
Bilana-Himmelfahrtskirche ein und schlugen auf die Andächtigen, 
die eben im Begriffe waren, die Kirche zu verlassen, mit den 
Nagajiken drein, angeblich, weil auf sie Steine geworfen worden 
waren. Gestern ließen sich die Hüter der Ordnung wieder einen 
ganz ungewöhnlichen Gewaltakt zu schulden kommen. 

Juni. 

1. 

Petersburg: Die Regierung berät jetzt einen Gesetzentwurf, 
der den bisherigen furchtbaren Paßzwang großenteils beseitigen soll. 
Die Eingangsbestimmung besagt, daß niemand einen Paß zu haben 
braucht, weder an seinem ständigen Wohnort, noch beim Wechsel 
desselben, es sei denn, er stände unter polizeilicher Aufsicht, er 
gehöre einem ausländischen Untertanenverbande an oder er sei 
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Jude. In beiden Residenzstädten, Petersburg und Moskau, bleibt 
jedoch die Meldung durch den Paß obligatorisch, obgleich auch hier 
eine Legitimation auf irgend einem andern Wege in Ermangelung 
«ines Passes anerkannt werden soll. Wichtig ist, daß die Polizei 
das Recht verlieren soll, eine paßlose Person zu verhaften oder 
auszuweisen, die nicht imstande ist, die Richtigkeit ihrer Aussage 
über sich selbst auf irgend eine Art zu beweisen. Es fällt also die 
unglaubliche Willkür der Polizei ganz fort, die bis jetzt jeden Paß- 
losen zu Fuß per Etappe in seine Heimat abschieben konnte oder iha 
mit allerlei Gesindel in polizeilichen Gewahrsam brachte, bis seine 
Angaben bestätigt wurden. 

Eine andere geplante Reform wird jetzt von einem durch die 
Regierung eingesetzten Ausschuß durchberaten: die Verbesserung 
der Bestimmungen über den „verstärkten Schutz" (kleiner Belage- 
rungszustand). Die Kommission sprach sich vor einigen Tagen für 
die gänzliche Beseitigung dieser Einrichtung aus. 

3. 
Petersburg : Gestern abend 8 Uhr sammelten sich in der Vor- 
stadt Ljesnoi gegen 15000 Arbeiter an, die mit roten Fahnen, revo- 
lutionäre Lieder singend, zum Gebäude des technischen Institutes 
marschierten, das ganz mit roten, revolutionäre Inschriften tragen- 
den Fahnen beflaggt war. Als die Arbeiter sich dem Institute näher- 
ten, erschienen Kosaken und berittene Polizeimannschaften. In dem 
entstehenden Getümmel hieben die Kosaken mit Säbeln und Nagajiken 
auf die Arbeiter ein, die sich mit Stöcken und Steinen verteidigten. 
Das Getümmel dauerte etwa eine Stunde. Nachdem die Menge aus- 
einandergetrieben war, blieben 12 schwerverwundete Arbeiter auf 
dem Platze, außerdem etwa 40 leichtverwundete. Von den Kosaken 
und der Polizei wurden etwa 15 Mann verwundet. 

7. 

Petersburg : Im Gouvernement Kiew ergriff die Bauembewegung 
acht Kreise; besonders im Kreise Swenigorodsk nahm die Bewegung 
einen sehr bedrohlichen Charakter an. Die Behörden haben alle 
Hände voll zu tun, um sie zu unterdrücken. 

Die Befürchtungen der russischen Liberalen, daß die Bureaukratie 
die Ausführung des Toleranzediktes hintertreiben werde, erweisen 
sich als gerechtfertigt. Die russische Presse berichtet über eine 
Anzahl neuer Polizeiverfügungen, die den Zweck haben, jene zarische 
Reform illusorisch zu machen. Diese Vorgänge vertiefen das Miß- 
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trauen der fortschrittlichen Kreise gegen die von der selbstherrlichen 
Regierung in Angriff genommenen .«Reformen'*. 

8. 
Frankfurt a. M.: Der „Frankfurter Zeitung" wird zur Reformen- 
frage geschrieben: 

1. Aus Warschau : Die yersprochenen Reformen lassen auch 
hier wie im ganzen russischen Reiche auf sich warten. Das Komitee 
zur Vorberatung der Selbstverwaltung für die Städte und Landge- 
meinden des Königreichs Polen mußte unverrichteter Sache aus- 
einander gehen, da der Gehilfe des Generalgouverneurs, der die 
Sitzungen leiten sollte, plötzlich einer Kur im Auslande bedurfte. 
Auch in der Schulfrage ist bis jetzt nichts Entscheidendes ge- 
schehen; die Beschlüsse des Ministerkomitees sind zwar schon ver- 
öffentlicht, die betreffenden Unterbehörden aber zögern mit der Aus- 
führung, wohl in der angenehmen Hoffnung, daß alles beim alten 
bleibt. 

2. Aus Petersburg: Die russische Regierung reformiert der Not 
gehorchend, nicht dem eignen Trieb I Sie gewährt ihre Reformen 
möglichst mit Einschränkungen und Unklarheiten. Was hat sie 
dem Volke bis jetzt effektiv gewährt? 1. Das Recht, von einer Christ^ 
liehen Konfession zur andern überzutreten; 2. das Recht, als Alt- 
gläubige in eigenen Kapellen beten zu dürfen; 3. das Recht, als An- 
gehörige gewisser Sekten der religiösen Überzeugung öffentlich Aus- 
druck zu geben; 4. das Recht, als Polen Land zu erwerben, Ämter zu 
bekleiden und den Kindern Elementarunterricht in der Muttersprache 
zu geben; 6. das Recht, als Balten deutschsprachige Schulen zu 
gründen. Schon sind wir am Ende. Alles andere: Preßfreiheit, 
Bauemfrage, Schulreform, Hochschulfrage, Judenfrage, Arbeiterfrage 
steht nur in schöner Kursivschrift auf schönem Aktenpapier. Und 
selbst das Dürftige, was tatsächlich erreicht ist, trägt den Charakter 
des Provisorischen. Davon weiß das Taganzewsche Komitee, dem 
die finnische Frage anvertraut ist, ein Lied zu singen. Die fünf 
oben zitierten Rechtskonstituierungen sind überdies mit Einschrän- 
kungen und Zweifeln verstrickt. 

10. 
Wilna : Während der gestrigen Sitzung des den Namen „Bund** 
führenden Revolutionskomitees wurden elf Teilnehmer verhaftet Die 
Versammlung hatte sich mit der Beratung eines Programms für den 
Umsturz der bestehenden Staatsordnung beschäftigt. 
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Minsk: In zwei StraBen fanden gestern abend regierungsfeind- 
liche Kundgebungen statte an denen sich über 3000 Arbeiter beteilig- 
ten und bei denen zahlreiche Schüsse in die Luft abgegeben wurden. 

Charkow: Der Wirtschaftsrat des Gouvernements erklärte in 
seiner letzten Sitzung, die Regierung sei vollständig bankerott und 
es fehle ihr deshalb das moralische Recht, die innere wie die 
äußere Politik zu leiten. Der Wirtschaftsrat erachte es für notwendig, 
sofort eine Volksvertretung einzuberufen. 

12. 

Petersburg : Der Entwurf betr. der Volksvertretung sollte nach 
seiner Erörterung im Ministerrate vor eine besondere Kommission 
gebracht werden, an welcher gewählte Vertreter der Semstwos und 
der Städte teilnehmen sollten. Wegen der vielfach erhobenen For- 
derungen, die Volksvertreter so schnell als möglich einzuberufen, 
wurde diese Absicht jetzt aufgegeben. Der Entwurf wird nach seiner 
Erörterung im Ministerrate und nach seiner Genehmigung durch den 
Kaiser auf dem Wege des Manifestes oder eines an den Senat ge- 
richteten Ukases veröffentlicht werden, so daß die Wahlen im Sommer 
stattfinden werden und die Reichsduma im Herbste einberufen wird. 
Sie soll dann gleichzeitig mit den Sitzungen des Staatsrates tagen. 

Petereburg: Im Kaukasus dauern die blutigen Zusammenstöße 
zwischen Armeniern und Tataren fort. Die letzteren dürfen sich 
bewaffnen, während den ersteren die Waffen von der Polizei ge- 
nommen wurden. Mohammedanische Banden sind Herren von Baku 
und unterdrücken gewaltsam die Streiks der georgischen, armeni- 
schen und russischen Arbeiter. In Eriwan unterrichten zwei Ko- 
sakenoffiziere die Muselmanen im Gebrauche von Waffen, und in 
Tiflis bewaffnet der Polizeichef mohammedanische und russische 
Banden. In den großen Städten organisiert die Bevölkerung Milizen 
zur Verteidigung. 

Warechau : In Brest-Iitowsk (Festung und wichtiger Eisenbahn- 
knotenpunkt) kam es am Pfingstsonntag zu blutigen antisemitischen 
Exzessen, die auch den heutigen Tag über währten. Wegen der 
Mobilisation des XIX. Armeekorps herrscht in jener Stadt großer 
Zufluß von Reservisten. Die Aufregung, die mit dieser Mobilisation 
verbunden ist, führte zu Ausschreitungen gegen die dortigen Juden. 
Am 11. währte den ganzen Tag und die Nacht hindurch die Schlä- 
gerei, die schließlich in ein wahres Gemetzel ausartete. Reservisten 
der Infanterie feuerten Salven ab. 28 Juden blieben tot, 34 wurden 
verletzt. Viele Läden sind zerstört. 
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14. 
Tifli8 : Gestern hatten sich 400 georgische Geistliche im Semi- 
nargebäude versammelt, um das Verhältnis der russischen Regierung 
zu ihrer nationalen Kirche zu besprechen. Plötzlich stürzten Kosaken 
und Polizei in den Versammlungssaal und trieben die Geistlichen 
mit Schlägen auseinander, wobei vier getötet wurden; von den 
24 Geistlichen, die verhaftet wurden, starben heute 3 im Crefängnis 
an den Verletzungen durch die Hiebe. Seit einer Woche sind hier 
alle Läden geschlossen und keine Lebensmittel zu bekommen. 

15. 

Moskau: Hier fand eine von 200 Personen besuchte Ingenieur- 
konferenz statt. Die Teilnehmer beschlossen, sich auf das erste 
Signal einem zu einem politischen Zweck zu veranstaltenden all- 
gemeinen Ausstand anzuschließen, durch welchen das wirtschaftliche, 
insbesondere das industrielle Leben des Landes zum gänzlichen 
Stocken gebracht werden soll. 

Kra88noje-S8elo : Heute versammelten sich hier einige hundert 
Offiziere zur Beratung über die Lage, welche die Armee in der letz- 
ten Zeit in der Gesellschaft einnimmt Während der Beratung er- 
schien General Rehbinder, der Gehilfe des Chefkommandanten des 
Petersburger Militärbezirkes, Großfürsten Wladimir, und verlangte 
die sofortige Auflösung der Versammlung, die unzweckmäßig sei. 
Hierauf trat eine Gruppe von Offizieren vor und erklärte, sie seien 
alle treue Untertanen des Kaisers, könnten aber nicht weiter die 
Rolle von Polizeisoldaten spielen, die ihnea vor einigen Monaten 
aufgedrungen worden sei. 

16. 

Petersburg : Die revolutionäre Bewegung in militär^chen Kreisen 
nimmt schnell an Ausdehnung zu. Als in den blutigen Januartagen 
der russische Soldat dem Arbeiter gegenübergestellt wurde, war 
dieser ihm ein ganz fremdes Element, mit dem er gar keine Be- 
rührungspunkte hatte. Aber schon damals waren Fälle vorgekom- 
men und von der Kriegsjustiz kurz erledigt worden, wo einzelne 
Soldaten nicht geschossen hatten, und eine Abteilung Marinesoldaten 
mußte entwaffnet werden. Der Soldat ist unterdessen häufig auf 
die Fabriken kommandiert worden, wo er täglich mit dem Arbeiter 
in Berührung kam, ihn kennen lernte und mit Interesse die Aufrufe 
und politischen Broschüren las, die man ihm zukonmien ließ. Klagen 
über Insubordination stehen seither auf der Tagesordnung, und 
mehr als einmal hat die Stimmung in dieser oder jener Kaserne einen 
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drohenden Charakter gehabt. Wer weiß, wie der Soldat sich jetzt 
verhalten würde, wenn er einem ebenso großen Haufen Arbeiter 
gegenüberstände, wie im Januar 1 Und bei einem Zusammenstoß mit 
den Bauern, aus deren Mitte er selbst herrorgegangen ist, läßt sich 
seine Hältung noch weniger bestimmen. Daß in der Mandschurei 
nicht nur einzelne Soldaten, sondern ganze Truppenteile standrecht- 
lich erschossen und erhängt worden sind, wird jetzt kaum mehr 
von den dortigen Offizieren geleugnet. Die drohende Lage in Sewa- 
stopol hat durchaus keinen ruhigeren Charakter angenommen und das 
Baltische Geschwader hat es im Laufe seiner Fahrt nicht mit einer 
Meuterei zu tun gehabt. Aus bester Quelle berichteten wir neulich 
von 47 auf dem Geschwader vollstreckten Todesurteilen. Jetzt 
beginnen die Offiziere verschiedentlich, sich zu 
einer „Militärischen Organisation der Politischen 
Umwälzung" zu vereinigen und für diese neue revolu- 
tionäre Partei eifrig zu agitieren. Zwar hat schon die Kirchenparade 
im Januar mit dem „durch Nachlässigkeit", entstandenen unglücklichen 
Zufall eines scharfen Kanonenschusses auf die Stimmung in Offiziers- 
kreisen ein scharfes Licht geworfen, im fernen Osten sind auch an die 
50 Offiziere zum Tode verurteilt worden, und erst neulich hat die 
Demonstration inPawlowsk gezeigt, daß namentlich die aus dem 
Osten und Port Arthur zurückgekehrten Offiziere sich den revolu- 
tionären Kreisen gegenüber keineswegs feindlich verhalten, allein das 
alles deutete noch auf keine große Gefahr, solange unter den Offi- 
zieren keine Organisation bestand. Nun ist aber eine Organisation 
geschaffen worden, nachdem schon früher wiederholt Versuche dazu 
gemacht worden waren. Es ist charakteristisch, daß sich 
Offiziere mit der sozialistisch-revolutionären 
Partei solidarisch erklärt haben. Die neue Partei 
weist darauf hin, daß es eine Schmach sei, wenn 
die Armee für einen temporären Sieg der Regie- 
rung Bruderblut vergießen würde. Sie appelliert 
an die Bürgerpflichtdes Offiziers. Es sei die Pflicht 
des Offizierskorps, der Regierung den moralischen 
Halt zu entziehen, den ihr jetzt die Armee gewähre. 

17. 
Petersburg: Bekanntlich hat die Bureaukratie den Plan, die 
Juden von der Beteiligung an der künftigen Volksvertretung in Ruß- 
land ganz auszuschließen. Aus diesem Grunde fand heute in einem 
der Säle der hiesigen Synagoge unter dem Vorsitze des Barons 
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Horace Günsburg eine stark besuchte jüdische Versainmiung statt, 
zu der die Vertreter der Intelligenz^ der Kaufmannschaft, der Hand- 
werker usw. erschienen waren. Es wurde beschlossen, gegen diese 
neue Ungerechtigkeit einer 6 Millionen starken Bevölkerung gegen- 
über entschiedenen Protest zu erheben und an das Gerechtigkeits- 
gefühl des besseren Teils der russischen Gesellschaft zu appellieren. 
Wenn der Plan verwirklicht werden sollte, so wird die jüdische Be- 
völkerung in starke Gärung versetzt werden. Die angenommene 
Resolution, die von allen Anwesenden unterschrieben wurde, wird 
dem Ministerkonseil übergeben und zu allgemeiner Kenntnis ge- 
bracht werden. 

19. 
Petersburg: Heute empfing der Kaiser in Peterhof die Abord- 
nung des Semstwokongresses in Moskau. Fürst Trubetzkoi rich- 
tete an den Kaiser eine längere Ansprache, in der er die schwierige 
Lage Rußlands darlegte, welche die Semstwos gezwungen hätte, sich 
an den Kaiser direkt zu wenden. Die Ausführungen des Fürsten, 
die eine halbe Stunde dauerten, machten einen tiefen Eindruck auf 
den Kaiser. Der Kaiser erwiderte in längerer Rede und gab seinem 
Bedauern Ausdruck über die ungeheuren Opfer, die der Krieg forderte. 
Er schloß mit den Worten: „Ich danke Ihnen, meine Herren, für die 
Gefühle, die Sie zum Ausdruck brachten. Ich glaube an Ihren 
Wunsch, bei der Durchführung der Grundsätze der neuen Ordnung 
mitzuhelfen. Mein Wille, der Wille des Kaisers, eine 
Nationalversammlung einzuberufen, ist uner- 
schütterlich. Ich wache täglich darüber; mein 
Wille wird ausgeführt werden, das können Sie schon 
heute den Bewohnern des Landes und der Städte verkünden. Sie 
werden mich bei diesem neuen Werke unterstützen. Die National- 
versammlung wird, wie früher, die Einheit Rußlands mit seinem 
Kaiser herstellen und sie wird das Fundament einer Ordnung bilden, 
die auf nationalen, russischen Grundsätzen beruhen wird." 

22. 
Lodz: Bei der gestrigen Beerdigung von fünf am Sonntag bei 
den Zusammenstößen mit der Pohzei Getöteten kam es zu groß- 
artigen Trauerkundgebungen. Ungefähr 50000 Personen mit roten 
Fahnen folgten den Leichen. Die Polizei verhielt sich ruhig. Heute 
wurde eine große Kundgebung veranstaltet, an der sich etwa 70000 
Personen beteiligten. Die Menge zog mit 25 roten Fahnen durch die 
Straßen. Es wurden Reden gehalten. Die bewaffnete Macht war 
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anfänglich nicht anwesend, spä4;er schritt Militär ein und machte 
von der Waffe Gebrauch; dabei wurden 18 Personen getötet und 
etwa 100 verwundet. 

24. 

Lodz: Die jüngsten Straßenkämpfe begannen, nachdem in allen 
Fabriken der Ausstand ausgebrochen war. An zwanzig Stellen der 
Stadt, wo Barrikaden errichtet waren, die die Höhe von zweistöckigen 
Häusern erreichten, kämpften gegen 60000 bewaffnete Arbeiter gegen 
vier Regimenter Infanterie, ein Kosaken- und ein Dragonerregiment, 
die General Exten befehligte. Die Barrikaden wurden von den 
Truppen mit Hilfe von Sappeuren gestürmt. Eine Infanterie- und 
eine Kavalleriedivision sind zur Verstärkung der Garnison in Lodz 
eingerückt. Die Gärung in der Stadt hält an. Auch heute kam es 
an verschiedenen Stellen zu blutigen Zusammenstößen. Durch eine 
gegen eine Truppenabteilung geschleuderte Bombe wurden 4 Kosaken 
getötet und 16 verwundet. Von der Einwohnerschaft kamen heute 
8 Personen um, 12 wurden verletzt. 

Petersburg: Ein Zirkular des Ministers des Innern an die 
Gouverneure macht es diesen zur Pflicht, jede Gelegenheit zu be- 
nutzen, imi hervorzuheben, daß die Worte des Zaren beim 
Empfang der Moskauer Semstwoabordnung und das 
Bulyginsche Projekt einer Reichsduma nicht das 
mindeste mit einer Konstitution zu schaffen haben. 
— Heute schössen drei Soldaten auf den Vizeminister des kaiser- 
lichen Hofes. 

26. 

Warschau: Der Versuch des allgemeinen Ausstandes ist miß- 
lungen, trotzdem die Stimmung erregt ist. In den Straßen Wronia 
und Krochmalna wurden fünf Barrikaden durch Militär zerstört. 
Hierbei kamen zwei Personen um. Der Betrieb in den Fabriken ist 
eingestellt, obwohl unter den Arbeitern Mißstimmung über den Aus- 
stand herrscht. 

Czen8tochau: Vor dem Polizeiverwaltungshause wurde gestern 
abend eine Bombe geworfen, wobei einige vorübergehende Per- 
sonen verwundet wurden. 

Lodz: Bei den letzten Unruhen wurden 343 Juden und 218 
Christen getötet. Insgesamt wurden 700 Personen verwundet. Die 
Arbeit in den Fabriken ist wieder aufgenommen worden. Heute er- 
eigneten sich neue Unruhen. Zahlreiche Gebäude wurden in Brand 
gesteckt. Die Volksmenge griff die Kasernen an. Es stellte sich 
als unmöglich heraus, polnische und jüdische Soldaten gegen die 
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Aufständischen zu verwenden, da sie in die Luft feuerten und sich 
weigerten, auf das Volk zu schießen. 

28. 

M08kau: Der Kongreß der Vertreter von 117 Städten nahm fol- 
gende Resolution an: Die Volksvertretung auf konstitutionellen 
Grundlagen ist eine dringende Notwendigkeit. Der Entwurf Bulygins, 
so weit er bekannt ist, befriedigt nicht die elementarsten Forderun- 
gen der Volksvertretung. Die Ausarbeitung des Entwurfes ohne Be- 
teiligung der Volksvertreter ist unmöglich und die Verzögerung der 
versprochenen Reformen macht die Lage mit jedem Tage schwieri- 
ger. Die Resolution soll zur Kenntnis des Ministerrates gebracht 
werden. — In Taschkend, Charkow und Bochow sind Bauemunruhen 
ausgebrochen. In Georgenburg geht es arg zu. In Lodz sind von der 
Partei der Nationaldemokraten Proklamationen verteilt worden, die 
das Volk überzeugen sollen, daß es von den Juden ins Verderben 
gestürzt worden sei, und die deshalb zur Niedermetzelung der Juden 
auffordern. 

Petersburg : in Bielostok weigerte sich eine Infanterieabteilung, 
in den nach der Mandschurei bestimmten Eisenbahnzug einzusteigen; 
sie mußte hierzu gezwungen werden. In den Militär- 
baracken hinter dem Mokotower Gefilde revoltierten die für die Mand- 
schurei ausgemusterten Soldaten verschiedener Regimenter; viele 
von ihnen wurden durch Salven getötet. An BorddesPanzer- 
schiffes „Knjäs Potemkin" meuterte die Besatzung, 
tötete den Kapitän und mehrere Offiziere. Auf die 
Anordnung einer neuen großen Mobilisierung antwortete die Arbeiter- 
schaft mit der Ankündigung des Generalstreiks in ganz Rußland. 

29. 

Petersburg : In Odessa ist eine furchtbare Revolution ausge- 
brochen, die riesige Brandstiftungen, Plünderungen und Blutbäder 
im Gefolge hat. Die Stadt wird von meuternden Kriegsmatrosen 
beschossen, der Hafen ist teilweise zerstört, zahllose Zivilisten und 
Soldaten sind getötet, einige Schiffe vernichtet. Die Feuerwehr wird 
am Löschen verhindert, die Soldaten versagen vielfach den Dienst. 
Es gibt Barrikadenkämpfe und Bombenwerfen. Das Kriegsrecht ist 
verhängt. 

Libau: In der letzten Nacht meuterten hier die Matrosen des 
örtlichen Kommandos wegen schlechter Verpflegung. Sie erbrachen 
das Zeughaus, eigneten sich die Gewehre an und schössen auf idie 
Wohnungen der Offiziere. Noch in der Nacht erhielt die Artillerie 
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der Garnison den Befehl, nach dem Hafen abzurücken. Heute früh 
wurden Kosaken und ein Infanterieregiment dorthin berufen. 

0de88a : Seit gestern abend 10 Uhr brennen die Packhäuser am 
Hafen, der Pöbel schleppt die Waren fort. Die Verluste betragen viele 
Millionen. Dichter Rauch hüllt die Stadt ein. Während der Nacht 
ereigneten sich am Hafen einige Explosionen, welche die erbittert- 
sten Zusammenstöße zwischen den Truppen und der Volksmenge 
hervorriefen. Die Toten werden nach Hunderten gezählt, die Kranken- 
häuser sind von Verwundeten überfüllt, die ärztliche Hilfe ist un- 
genügend, die Läden sind geschlossen. Der Verkehr stockt, die 
Hauptstraßen sind durch Truppen abgesperrt. Viele verlassen die 
Stadt. An den Zusammenstößen mit den Truppen beteiligen sich die 
Matrosen des „Knjäs Potemkin". Große Mengen ausgeladener, auf 
den Kais lagernder Waren stehen in Flammen. Viele Schiffe ver- 
lassen schleunigst den Hafen. Die Meuterer haben schon 8 Schiffe 
verbrannt. 

30. 

Petersburg: Im Petersburger Hafen, wo ein Polizeioffizier er- 
mordet wurde, erfolgten dieser Tage Massenverhaftungen von Ar- 
beitern. Auch in Lodz erfolgen Massenverhaftungen. 

Petersburg : Nach einer Meldung aus Kronstadt sollten die Ma- 
trosen der Kaiserlichen Marine, die zurzeit keinen Schiffsdienst tun, 
anstelle der entlassenen Arbeiter zu Arbeiten verwendet werden. 
Die Matrosen weigerten sich, zu arbeiten. Als daraufhin Befehl ge- 
geben wurde, den Matrosen wie allen übrigen Arbeitern Stundenlohn 
zu zahlen, erklärten sie, sie seien Soldaten und keine Arbeiter; ihren 
Unterhalt könnten sie sich durch Arbeit erwerben, auch ohne der 
Kriegsmarine anzugehören; sie wollten auf den Schiffen verwandt 
oder entlassen werden. Ein höherer Marineoffizier, der beauftragt 
war, die Matrosen aufzufordern, wurde mit Steinwürfen empfangen, 
unter denen er zusammenbrach. Die Truppen in Peterhof sind seit 
mehreren Tagen verstärkt. 

Petersburg : Der Gesandte der Vereinigten Staaten in Petersburg 
teilt allen ihm unterstellten Konsulaten mit, daß auf Grund des Pro- 
jekts des neuen russischen Paßgesetzes allen amerikanischen Bür- 
gern mosaischer Konfession unbeschränktes Wohnrecht in Rußland 
zugestanden wird. Dieses Recht soll auch den Juden anderer Unter- 
tanenverbände nun eingeräumt werden. Aber die russischen 
Juden unterliegen nach wie vor dem Paßzwang und bleiben der Frei- 
zügigkeit beraubt. 
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Die Ingenieure und Techniker erlassen einen Aufruf an ihre 
Kollegen in den Zentren der russischen Industrie, in dem sie es für 
unvereinbar mit ihrer Würde erklären, Posten einzunehmen, deren 
frühere Besitzer aus politischen Gründen von ihnen entfernt worden 
sind. Sie schlagen eine Boykottierung aller derjenigen vor, die aus 
politischen Motiven Ingenieure aus dem Dienst entlassen, wie auch 
die mit allen zu Gebote stehenden Mitteln boykottiert werden sollen, 
die aus politischen Gründen frei gewordene Plätze einnehmen. 

Odessa: Über die Ursachen der Meuterei auf dem „Knjäs Po- 
temkin" herrscht bereits Klarheit. Es sind teils sozialistische Agi- 
tation, teils schlechte Verpflegung und harte Behandlung. Der 
Matrose Wakulintschuk (von den Zeitungen fälschlich Omeltschuk 
genannt) beschwerte sich im Namen der Mannschaft über die Ver- 
abreichung verdorbenen Fleisches, und der betreffende Offizier er- 
schoß ihn wegen Ungebühr. Dies war der Anstoß zimi Ausbruch 
des schon lange verhaltenen Unwillens der Besatzung, welche jenen 
Offizier und eine ganze Anzahl andrer tötete. Nur elf Offiziere, 
die mit den Matrosen teilweise verbündet waren, blieben am Leben. 
In Odessa angekommen, brachten die Matrosen die Leiche von Wa- 
kulintschuk in einem Boot an Land und teilten den Behörden mit, 
daß sie, falls man sie zu verhaften versuche, auf die Urheber des 
Versuches schießen würden. Eine rote Flagge wurde wiederholt 
an Bord des Panzerschiffes gehißt, dessen Besatzung sich nach und 
nach auf alle Boote und Dampfer begab und die Arbeiter zwang, die 
Arbeit einzustellen. 

Ferner forderten die Meuternden, daß ihrem imigebrachten Kame- 
raden bei der Beerdigung militärische Ehren erwiesen werden. Dies 
geschah nicht, aber auf dem ganzen Wege, den der ungeheure Leichen- 
zug nahm, ließ sich weder Polizei noch Militär sehen, offenbar damit 
es nicht zu heftigen Zusammenstößen komme. Während der Be- 
erdigung erfolgten politische Kundgebungen. Bei der Rückkehr wur- 
den von den zehn Matrosen, welche die Beerdigung vorgenommen 
hatten, zwei verhaftet und vier getötet. Nun feuerte der „Potemkin" 
zwei blinde Schüsse ab, dann einen scharfen Schuß, der beim Auf- 
schlagen abprallend ein Privatgebäude traf und darin Verwüstungen 
anrichtete. Daraufhin wurden die Matrosen wieder freigelassen. Die 
Zugänge zum Hafen sind durch Truppen abgesperrt. Die Feuers- 
brunst im Hafen ist erloschen; einige Küstenfahrzeuge sind teilweise 
verbrannt. Die ausländischen Schiffe sind unversehrt. Das Zollamt 
ist geschlossen und der Hafenverkehr eingestellt. Das Geschäfts- 
leben in der Stadt ist vollständig gestört. 

5* 
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Odessa: Die Schiffe „Georgi Pobjedonossec" und „WecKa" 
haben sich der Meuterei angeschlossen. In der Stadt wird fort- 
während geschossen. Die Truppen schießen blindlings ins Publikum 
hinein. Es herrscht eine furchtbare Panik. Der Bahnverkehr 
stockt seit einigen Tagen. 

Juli. 

1. 

Petersburg: Admiral Krieger, der mit seinem Geschwader zur 
Erreichung der Übergabe des „Potemkin" nach Odessa abgedampft 
war, ist unverrichteter Dinge rasch nach Sebastopol zurückgekehrt. 
Zweifellos geschah dies nur wegen offenbarer Unzuverlässigkeit der 
Mannschaft; man befürchtete wohl ihren Anschluß an die Meuterer. 
Die Entlassung der Reservisten des Geschwaders erhebt diese Ver- 
mutung zur Gewißheit. Übrigens läßt die Regierung in alle Welt 
die unwahre Nachricht telegraphieren, „Knjäs Potemkin" habe sich 
ergeben. 

2. 

Odessa: Die Meuterei ist weit entfernt, beendet zu sem. Viel- 
mehr konnte der „Potemkin" den hiesigen Hafen gestern unbehelligt 
verlassen und heute vor Costanza (Küstendsche) in Rumänien er- 
scheinen. Dort unterhandelte er mit den Behörden und kaufte 
Proviant ein. 

Bielostok: Täglich finden hier große Arbeiterversammlungen 
statt, wobei Reden gegen den Kapitalismus gehalten werden. Die 
Polizei mischt sich nicht ein. 

3. 

Odessa: Der „Georgi Pobjedonossec" und die „Wecha" haben 
sich ergeben. Das erstere Schiff übergab die Rädelsführer der 
Meuterei den Behörden. Schwere Strafen wird man schwerlich 
verhängen, da man sonst Gefahr liefe, die im ganzen Geschwader 
des Schwarzen Meeres herrschende Unzufriedenheit in offene Em- 
pörung aufflammen zu lassen. Nach der Kapitulation leistete die 
Mannschaft von neuem den Treueid. 

Petersburg: Die Entrüstung der hauptstädtischen Bevölkerung 
wegen des unsinnig blutigen Verhaltens der Regierung gelegentlich 
der jüngsten Odessaer und Libauer Revolten ist groß. Da werden 
langatmige Kommissionsberichte, die von Preßfreiheit und von Rech« 
ten der Allgemeinheit schön zu erzählen wissen, veröffentlicht; 
Kaiser Nikolaus verspricht feierlich, „eine Übereinstimmung zwischen 
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dem Zaren und den Männern der russischen Erde" herbeizuführen. 
Und nun? Ein ungeheuerliches Begebnis geschieht: eine Militär- 
revolte zieht sengend und brennend durch eine friedliche Kaufmanns- 
stadt und zertritt schonungslos Leben und Eigentum von Staats- 
bürgern. Das zu wissen und zu beklagen scheint doch das Recht 
jedes Russen zu sein. Herr Bulygin ist anderer Ansicht. Er fragt 
nicht nach Menschenrechten, denn es steht ihm der herrliche Ar- 
tikel 140 zur Verfügung, kraft dessen er die Besprechung von ße- 
gebnissen, die eine „staatsgefährliche" Wirkung haben könnten, 
verbot. 

Kronstadt : An Bord des Kreuzers „Minin" sind ernste Unruhen 
ausgebrochen. Die hier am Freitag stattgehabte Revolte, die mit 
einem großen Streik zusammenhing, ist durch Anwendung militäri- 
scher Gewalt unter Verwendung von Maschinengewehren niederge- 
worfen worden. Hierbei wurde eine große Anzahl Personen getötet 
und verwimdet. In Kronstadt ist alles ruhig, aber auf allen Plätzen 
sind Infanterie- und Matrosenabteilungen in einer Stärke von einem 
Zuge bis zu einer Kompanie aufgestellt. Starke Abteilungen Garde- 
Dragoner durchstreifen die Straßen. Die ausständigen Arbeiter, 
Weiber und Strolche lagern auf den Plätzen und Straßen. Auf dem 
Linienschiff „Imperator Alexander II." hatten am Samstag nach- 
mittag grobe Auflehnungen seitens der Besatzung gegen die Offi- 
ziere stattgefunden. Durch sofortiges energisches Eingreifen gegen 
die Besatzung wurde bewirkt, daß der Vorfall keine weiteren ernsten 
Folgen hatte. — Libauer Nachrichten zufolge gab es bei der dorti- 
gen Matrosenrevolte über 200 Tote. 

4. 
Bukarest: In Costanza fraternisierten die Matrosen des russi- 
schen Stationsschiffes mit den „Potemkin"-Leuten, denen sie an 
Land begegneten. Die Meuterer überreichten den rumänischen Be- 
hörden einen Bericht über die Ursachen der Meuterei. Die Mann- 
schaft, sagt der Bericht, wurde mißhandelt, schlecht genährt und 
ertrug alles geduldig. Eines Tages wurde verfaultes Fleisch zur 
Suppe verwendet. Die Mannschaft begnügte sich mit Wasser und 
Brot und weigerte sich, das Fleisch zu essen, ohne aber zu meutern. 
Der Kommandant befahl, anzutreten und forderte jene, die nicht essen 
wollten, auf, zur Seite zu treten. Darauf befahl er der Wache, auf 
diese Gruppe zu schießen. Die Wache weigerte sich. Dies war 
das Zeichen zum Aufruhr. Die Offiziere Neupokeff, Ton und Smir- 
noff wurden getötet; die anderen blieben am Leben. Zwanzig fran- 
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zösische Arbeiter waren Zeugen der Tat. Diese leben alle. Während 
des Kampfes versuchte Leutnant Ton das Schiff in die Luft zu 
sprengen. 13 Offiziere und der Schiffspope leben; sie paktieren mit 
der Mannschaft. — Bei der Abreise erklärte der „Potemkin", er 
werde alle russischen Schiffe in Grund bohren, die sich nicht ihm 
anschließen. Dann werde er russische Häfen bombardieren. 

Peter8barg: Hier streiken gegenwärtig wieder über 25000 Ar- 
beiter, darunter etwa die Hälfte in den Putilowschen Werken. — Es 
ist nunmehr außer Zweifel gestellt, daß bei den 
OdessaerMassenmetzeleienvom Mittwoch mehr als 
5000 Menschen ums Leben gekommen sind. 

5. 

0de88a: Dienstag wurden hier kriegsgerichtlich 150 — 160 Auf- 
ständische gehenkt. Die Unruhen dauern in kleinerem Maße fort; 
in letzter Nacht gab's 35 Tote. Übrigens mußte ein großer Teil der 
Truppen aus der Stadt entfernt werden, weil sie ernste Disziplin- 
mängel zeigten. In Nikolajew und Sewastopol gab es Unruhen in 
den Regierungsarsenalen. An letzterem Orte wurden 13 Personen ge- 
tötet. In fünf verschiedenen Distrikten des Gouvernements Cherson 
gab es Bauemunruhen. Die Güter wurden geplündert und die Korn- 
speicher zuerst geplündert und dann verbrannt. In den letzten 
vier Tagen sollen 700 Bauern getötet worden sein. Die Provinz- 
gouvemeure sind ermächtigt, mit schonungsloser Strenge die Ruhe 
herzustellen. 

6. 

Feod08la (Krim): Der „Potemkin" ist hier aufgetaucht. Um 
9 Uhr tnorgens näherte sich eins seiner Boote dem Ufer, wurde aber 
durch Infanteriefeuer am Landen gehindert. Das den „Potemkin" 
begleitende, ebenfalls rebellische Torpedoboot gab auf die Stadt einen 
Schuß ab und entfernte sich dann mitsamt dem Panzerschiff, dessen 
Besatzung folgende „Erklärung an die fremden Mächte" 
bekannt macht: „Der Entscheidungskampf gegen die russische Re- 
gierung hat begonnen. Wir teilen dies allen fremden Mächten mit 
und halten es für unsere Pflicht, zu erklären, daß wir eine voll- 
ständige Garantie für die Unverletzlichkeit der fremden Schiffe geben, 
die sich im Schwarzen Meere aufhalten, sowie der nichtrussischen 
Häfen des Schwarzen Meeres.** 

7. 
Bukare8t: Der „Potemkin** verbreitet folgendes Manifest: 
„An die zivilisierten Bürger und das arbeitende Volkl Die Un- 
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gerechtigkeit des autokratischen Regimes hat die Geduld gebrochen. 
Ganz Rußland^ vom Feuer der Empörung erfaßt, ruft: Nieder mit 
den Ketten der Sklaverei ! Die Regierung will aber das Land im Blut 
ertränken, vergessend, daß das Heer aus den Söhnen des unterdrück- 
ten Volkes besteht. Die Mannschaft des „Potemkin" tat den 
ersten mutigen Schritt. Wir sind nicht mehr die Schergen unseres 
Volkes. Unser Wahlspruch ist: Tod oder Freiheit für das gesamte 
russische Volk! Wir wollen das Ende des Krieges, die schleunige 
Einberufung einer Konstituante auf Grund des allgemeinen Wahl- 
rechts. Dafür werden wir kämpfen, bis Sieg oder Tod I Alle freien 
Menschen und Arbeiter werden mit imserem Kampf für die Freiheit 
und den Frieden sympathisieren. Nieder die Autokratie I Hoch 
die Konstituante!" 

Tschernigow : Die Stadtvertretung macht dem Minister des 
Innern Mitteilung über schwere Vergehen, die Kosaken und Polizei 
sich der Bevölkerung gegenüber haben zuschulden kommen lassen. 
Der Gouverneur wird gebeten, die Kosaken abzuberufen. Die Ver- 
treter der Stadt hatten sich zur Bildung einer Bürgerwehr bereit 
erklärt; als sie den Sitzungssaal verließen, griffen die Kosaken sie 
an und verwundeten von ihnen sowie aus dem Publikum mehrere 
Personen. Die Kosaken versammelten sich sodann auf Befehl der 
Polizei vor dem Stadthaus und luden ihre Karabiner, um auf die 
Menge zu feuern. Nur dank dem Einschreiten des Bürgermeisters 
bei dem Polizeimeister konnte Blutvergießen verhindert werden. 

8. 

Petersburg : Das Gerücht, die Semstwos hätten der bestehenden 
Regierung ein Ultimatum gestellt, wonach unverzüglich ein Parla- 
ment einberufen werden müsse, widrigenfalls eine temporäre 
Regierung eingesetzt werden solle, entbehrt zwar jeder Begründung. 
Aber selbst solche Männer, die noch vor kurzem an eine mehr oder 
weniger friedliche Lösung der russischen Krise glaubten, sprechen 
sich jetzt mit Überzeugung dahin aus, daß ein gewaltsamer Aus- 
bruch von vielleicht noch nicht dagewesener Heftigkeit im Heran- 
ziehen sei. — In Odessa nimmt die Polizei allnächtlich Hunderte 
von Verhaftungen vor, auch unter hervorragenden Bürgern und 
Standespersonen. 

Tiflis: Als heute mehrere Arbeiter verhaftet werden sollten, 
wurde eine Bombe geworfen, wodurch ein Polizeioffizier getötet 
und zwei andere verletzt wurden. In der Stadt herrscht Erregung. 
Sämtliche Läden sind geschlossen. Die Zeitungen stellten ihr £r- 
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scheinen ein. Der Geschäftsverkehr ist unterbrochen. In den Gou- 
vemements Wladimir und Tiflis wurden revolutionäre Proklamationen 
in großen Mengen verteilt 

lwan0W0-W08ne88en8k (Wladimir) : Gestern zerstörten ausstän- 
dige Arbeiter die Telephon- und Telegraphenleitung, plünderten die 
Läden und legten mehrfach Feuer an. Die Bevölkerung verläßt den Ort 

Bukarest: Die Mannschaft des ,,Potemkin*', kleinmütig und 
uneinig geworden, ergibt sich plötzlich den rumänischen Behörden 
auf deren Aufforderung. Sie bleibt unbewaffnet, erhält aber voll- 
ständige Freiheit und zerstreut sich über Rumänien. Das Schiff 
selbst wird der russischen Regierung mit einer angemessenen Note 
des Königs zurückgegeben. So hat die Revolte rasch ein Ende 
genommen und es ist nichts mit „Sieg oder Tod". 

9. 
Bukarest: Wie nun feststeht, befanden sich an Bord des 
„Potenüdn** 800 Mann. Davon waren 200 bewußte Sozialdemokraten 
und Revolutionäre, 200 waren zweifelhaft und der Rest indifferent. 
Der „Potemkin** befand sich in der Tendwoskabai zur Schießübung. 
Daher die reichliche Munition, die auf dem Schiffe gefunden worden 
ist und welche für mindestens sechs Monate reichte. Die Behandlung 
xmd Verpflegung der Mannschaft war schon seit längerer Zeit schlecht, 
jedoch dachte niemand daran, deshalb zu revoltieren. Dies sollte 
erst später, auf ein verabredetes Zeichen, das nur einige zuverlässige 
Revolutionäre auf dem Schiffe kannten, geschehen. Am 14. Juni 
alten Stils sah die Mannschaft, daß schlechtes Fleisch zur Bereitung 
des Borscht (Suppe) verwendet wurde. Sie beschloß die Annahme 
dieser Nahrung zu verweigern: der Hungerstreik wurde vereinbart, 
jedoch wurde beschlossen, dies nicht offen zu verkünden. Als der 
zweite Offizier, namens Giljarowski, dies bemerkte, befahl er der 
Mannschaft, anzutreten und forderte die mit dem Essen Unzufriede- 
nen auf, abseits Aufstellung zu nehmen. Als darauf der Matrose 
Wakulintschuk die Beschwerde der Mannschaft vorbrachte, zielte 
Giljarowski auf ihn und der Soldat fiel tot zu Boden. Darauf ergriff 
der Matrose Matuschenko das Grewehr und streckte Giljarowski mit 
einem Schusse zu Boden. Das war das Zeichen für ein allgemeines 
Handgemenge, infolgedessen acht Offiziere getötet, die anderen fünf- 
zehn aber in Haft genommen wurden. Matuschenko, im Verein 
mit noch einigen Matrosen, übernahm dann das Kommando, und das 
Schiff wurde nach Odessa geleitet, wo bereits der Aufruhr tobte. 
Das Schiff hißte die rote Flagge. 
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11- 

Moskau: Während eines Empfanges von Bittstellern bei dem 
Stadthauptmann, Graf Schuwalow, feuerte einer derselben drei 
Schüsse ab, welche den Stadthauptmann töteten. Der Mörder war 
ein verhaftet gewesener, aber entsprungener politischer Verbrecher, 
für dessen Wiederergreifung Schuwalow vergeblich eine hohe Be- 
lohnung ausgeschrieben hatte. Während die Polizei ihn in der 
ganzen Stadt eifrig suchte, erschien er ruhig beim Stadthauptmann 
und tötete ihn. 

Petersburg: Der Ukas, welcher der russischen Bevölkerung 
gestattete, ihre Meinung über die Staatswohlfahrt fördernde Mittel aus- 
zusprechen, wurde gleich nach seinem Erscheinen durch eine bureau- 
kratische „Erläuterung", die „kollektive Meinungsäußerungen" verbot, 
annulliert. Die Administrativbehörden untersagten denn auch sofort 
jeden Versuch, über die Staatswohlfahrt in irgend einer Versammlung 
zu beraten. Es bedarf wohl kaum des Hinweises, daß trotz dieses 
Verbotes das dem ganzen Volke am Herzen liegende Thema überall 
zur Sprache gebracht worden ist. Bulygin hat das immer sehr 
mißfallen und er sann auf Mittel, um die Zurückziehung jenes 
Ukases möglich zu machen. Mit einer offiziellen Zurückziehung 
erklärte sich jedoch der Reichsrat nicht ganz einverstanden, sondern 
brachte in Vorschlag, dem Ukas „entgegenzuwirken". Auf der schrift- 
lichen bezüglichen Eingabe ist nun allerhöchsten Ortes die zwei- 
mal unterstrichene Bleistiftnotiz gemacht worden: „Dabei rechne 
ich auf allemachdrücklichste Unterstützung von selten der örtlichen 
Administrativbehörden." Dies nach dem Ukas über die Meinungs- 
freiheit ! 

Reval : Die hiesige, etwa 700 Mann zählende Flottenhalbequipage 
weigerte sich heute, das Mittagessen, welches sie als widerlich be- 
zeichnete, zu genießen, und entsandte eine Abordnung an den Kom- 
mandeur, der die Speisen kostete und den Matrosen recht gab. Dem 
Kompaniekommandeur wurde hierauf die Leitung der Verpflegung 
entzogen; außerdem wurde er mit acht Tagen strengen Arrests be- 
straft. Die Matrosen beschuldigten den Kompaniekommandeur, er 
habe einen Teil der Verpflegungsgelder unterschlagen. — Auf den 
Schiffen „Minin" und „Kreml" wurde in Befürchtung einer Meuterei 
den Matrosen die Benutzung der Gewehre entzogen. 

12. 
Minsk : In letzter Nacht wurde in der Nähe ,des Hauses des Gou- 
verneurs eine Bombe geworfen, die einen Schutzmann und einen 
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Kosaken verwundete. Eine gro£e Volksmenge versuchte eine re- 
gieningsfeindliche Kundgebung, wurde aber von Kosaken beschossen, 
und antwortete mit Revolverschüssen. 

Tiflis: Bei einigen vorgenommenen Haussuchungen wurden 
112 Bomben gefunden. Auf der Station Michailowo wurde ein Mann 
verhaftet, der Bomben bei sich führte, ebenso ein Geistlicher, bei 
dem ein Revolver, 108 Patronen und ein Dolch gefunden wurden. 

Wien: Die hiesige „Zeit" veröffentlicht ein Interview mit dem 
hier eingetroffenen Fürsten Peter Trubetzkoi, Oberstjägermeister 
des Zaren und Bruder des Moskauer Adelsmarschalls. Er sagte dem 
Interviewer, daß die dermaligen Zustande in Rußland dem Zaren 
sehr zu Herzen gehen. Man sei am ganzen Hofe deprimiert. Über 
die künftige Verfassung will sich Trubetzkoi nicht äußern, doch seien 
durchgreifende Reformen bevorstehend, selbstver- 
ständlich ohne Verletzung des autokratischen 
Systems. Die Volksvertretung werde bloß eine beratende, keine 
beschließende Stimme haben. Auf die Frage, ob das Volk mit dieser 
halben Maßregel zufrieden sein werde, sagte Trubetzkoi, das sei 
eine offene Frage. Ein großer Teil der russischen Intelligenz glaube 
es, ein anderer nicht. Die revolutionäre Bewegung sei 
wohlorganisiert, so daß nur etwas Außergewöhn- 
liches helfen könne. Aber niemand könne eine Lösung 
voraussehen. 

14. 

Moskau : Der Mörder Schuwalows, ein früherer Lehrer in Peters- 
burg, erklärte, er gehöre der Kampforganisation der Sozialrevolutio- 
nären Partei an. Schuwalow habe auf der Liste der zum Tode 
Verurteilten gestanden. 

Petersburg: Eigentümliche Formen hat der Streik auf den 
Putilowwerken angenommen, wo die Arbeiter pünktlich um 7 Uhr 
erscheinen, die Ofen heizen, das Werk in Gang bringen und Schlag 
8 Uhr die Arbeit wieder einstellen, um entweder das Werk zu ver- 
lassen oder den Reden ihrer Kameraden zuzuhören. Auf den Newa- 
Werften erklärten die Arbeiter, einmal wöchentlich, außer dem Sonn- 
tage, die Arbeit einstellen zu wollen. Als der Direktor, dem sie 
diese Erklärung machten, fragte, aus welchem Grunde sie solch ein 
Vorgehen beschlossen hätten, antworteten sie: ,,Das ist nötig, damit 
die Regierung weiß, daß die Lunte noch brennt" Vor ein paar Tagen 
legten die Arbeiter der Werft, die übrigens statt eines Tages ganze 
drei in der Woche feiern, die Arbeit nieder, um den Reden eineis 
Genossen zuzuhören, der von Werkstatt zu Werkstatt ging. Als die 
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Polizei ihn verhaften wollte, versteckten ihn die Arbeiter. In der 
Nacht darauf hatte die Polizei ihn jedoch aufgespürt und einge- 
sperrt. Kaum war das bekannt geworden, als dem Direktor kate- 
gorische Drohungen zugingen, die ihn veranlaßten, den Arbeiter aus 
der Gendarmerie sofort zu befreien und ihn weiter frei auf dem 
Werke arbeiten zu lassen. 

15. 

Petersburg : Ein soeben veröffentlichter Auszug aus dem Jour- 
nal des Ministerkomitees, das sich mit den Reformen bei den „Fremd- 
völkem" beschäftigt hat, enthält sehr interessante Bemerkungen über 
die Schulen in den Ostseeprovinzen. Das Ministerkomitee kommt 
nämlich selbst zu der Einsicht, daß alle Maßnahmen zur Russifizie- 
rung der baltischen Schule erfolglos gewesen sind und nur dazu 
geführt haben, daß das Unterrichtswesen in den Ostseeprovinzen 
stark zurückgegangen ist. Die Folge des Niederganges des Volks- 
schulwesens sei die Zunahme von Unglauben, Sittenlosigkeit, Ver- 
rohung der Bauemjugend und damit zusammenhängend Zunahme 
der Zahl der Verbrechen Minderjähriger. Das Ministerkomitee meint, 
daß aus der Schule „kein Mittel zu künstlicher Durchführung russifi- 
katorischer Prinzipien gemacht werden dürfe". Das Ministerkomitee 
bezeichnet die Muttersprache als den „wertvollsten Besitz" eines 
Volkes und verlangt, daß ihr in der Schule beim Unterricht größte 
Freiheit eingeräumt werde, „denn nur in ihr (der Muttersprache) kann 
der Unterrichtsgegenstand den Kindern genügend erklärt und erreicht 
werden, daß sie sich ihn zu eigen machen", welche Ansicht bisher 
von der russischen Bureaukratie für gemeingefährlich gehalten 
wurde. 

Libau: Die „Libauer Zeitung" veröffentlicht den folgenden be* 
zeichnenden Tagesbefehl des hiesigen Kriegshafenkonmiandeurs über 
den in der russischen Flotte herrschenden Geist: 

„Ungeachtet meiner Befehle treffe ich fast alltäglich Matrosen, 
die ohne Urlaubsschein in der Stadt umherstrolchen. Sie haben 
sich somit eigenwillig entfernt. Auf meine Frage erfolgt immer die- 
selbe Antwort : „Ich habe keinen Schein, da ich nur über die Straße 
in den Laden muß." Aus diesem Umstände kann man leicht darauf 
schließen, wie die Kommandierenden der Equipagen, die Kompanie- 
chefs, die Wachthabenden der Equipagen, die Offiziere und Feld- 
webel, die älteren Wachthabenden, die Kompaniewachthabenden und 
der Dienst vom Tage sich ihrer Pflicht gegenüber verhalten. Wenn 
man schon jemand ohne Schein „in die Nähe" entläßt, warum soll 
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dieser denn nicht ^,in der Nähe" recht weit gehen, sich betrinken, aus- 
schreiten usw.? Wozu brauchen wir denn unsere wachthaben- 
den Offiziere und Mannschaften, wenn jeder ton und lassen 
kann, was er will? Heute traf ich zwei Matrosen von der 15. Equi- 
page, Jeskow und Tschaikin. £rsterer trug an der Mütze das Band 
eines anderen Schiffes, letzterer die Hosen in den Schäften. Auch 
sie wollten nur „über die Straße in den Laden". Als ich ihnen be- 
fahl, mir zu folgen, lief Tschaikin davon und verschwand im Walde. 
Meiner Meinung nach ist es besser, gar keine Offiziere, als sie nur 
des £tats wegen zu haben, um ihnen ihr Gehalt, ihre Kronswohnun- 
gen zu geben, ihnen allerlei Vorrechte einzuräumen und zuletzt nur 
negative Erfolge hinsichtlich ihres Verhaltens zu unseren Kindern, 
den Matrosen, zu sehen, für die sie doch in jeder Hinsicht zu sorgen 
hätten. Ich kann mir vorstellen, wie sich die Untermilitärs der 
10. Kompanie zu den Befehlen ihres Chefs, des Stabskapitäns Koby- 
linski, verhalten, wenn sich schon der Matrose erlaubt, meine Befehle 
nicht auszuführen. Tschaikin soll nur disziplinarisch bestraft wer- 
den, da nicht er, sondern der Kompaniechef die Schuld an seinem 
Verbrechen trägt." 

16. 
Petersburg : Zwischen vorgestern und heute fanden in der Um- 
gegend von Petersburg auf finnischem Boden drei längst vorbereitete 
Plenarversammlungen des „Verbandes der Verbände" statt. Man 
hatte mit Geschick günstige Bedingungen, die Verfolgungen der russi- 
schen Polizei unschädlich zu machen, ausgenutzt, so daß die Ver- 
sammlungen ihrer Aufgabe gerecht zu werden vermochten. Die 
Zahl der anwesenden Vertreter betrug 80. Nach Erledigung einiger 
minder bedeutenden Fragen wandte man sich dem Hauptpunkte zu: 
Welche Stellung hat der „Verband der Verbände" zur projektierten 
Bulyginschen Reichsduma zu nehmen? Diese Frage wurde im nega- 
tiven Sinne entschieden. Nur über die Art, wie dieser Verneinung 
Ausdruck zu geben sei, welche Mittel man gegen das bureaukratische 
Projekt, das eine Parodie auf eine wirkliche Volksvertretimg sei, 
ergreifen müsse, herrschte Meinungsverschiedenheit; darin, daß die 
geplante Reichsduma eine gänzlich unzulängliche und untaugliche 
Institution sein werde, waren alle einig. Die erdrückende Majorität 
wies darauf hin, daß das Bulyginsche Projekt eine Herausforderung 
seitens der Regierung sei und als solche behandelt werden müsse, 
d. h. man müsse alle demokratisch denkenden Kräfte Rußlands einigen 
und gegen das Projekt der Regierung mobilisieren. 
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18. 
Moskau: Die Behörden hatten dem von Kowalewsky geleiteten 
Kongreß der Börsenvertreter und Industriellen verboten, die Ver- 
fassungsfrage zu berühren. Da Kowalewsky gleichwohl die Ver- 
fassungsfrage besprach, wurde der Kongreß heute aufgefordert, seine 
Arbeiten einzustellen. Der Kongreß setzte nichtsdestoweniger heute 
früh seine Beratungen fort. 50 Personen nahmen daran teil, die 
36 Körperschaften vertreten; unter ihnen gaben sich tiefgehende 
Meinungsverschiedenheiten kund. Die Vertreter aus dem mittleren 
Rußland erklärten sich abgeneigt, im Schlepptau der Semstwos zu 
marschieren und verlangten die Aufstellung eines eigenen Programms. 
Indessen wurde doch der erste Punkt des von Kowalewsky erstatte- 
ten Berichtes mit großer Mehrheit angenommen. Er handelt von 
einer auf Grund des allgemeinen Stimmrechts ge- 
wählten Volksvertretung mit 2 Kammern. 

19. 

Moskau: Graf Heyden eröffnete den neuen Semstwokongreß. 
Obgleich sich der Generalgouvemeur dafür verwendet hatte, daß dem 
Kongresse keine Schwierigkeiten bereitet werden, erschien in der 
heutigen Sitzung der Polizeimeister in Begleitung von Polizeibeamten 
mit der schriftlichen Aufforderung des Stadthauptmanns, die Sitzung 
zu schließen und verlas Gesetze und Zirkulare, auf deren Grundlage 
die Verwaltung den Kongreß für ungesetzlich hält. Der Präsident 
des Kongresses erklärte, er halte die Anordnung der Verwaltung für 
ungesetzlich und fühle sich daher nicht verpflichtet, sie zu berück- 
sichtigen, er werde die Sitzung nicht schließen. Der Polizeimeister 
forderte die Namen der Anwesenden und alle Dokumente. Als Ant- 
wort darauf erscholl : „Notieren Sie ganz Rußland I" Bezüglich des 
Bulyginschen Reichsdimiaplans erklärte die Versammlung sich dahin, 
daß die Verwirklichung dieses Planes oder eines anderen, auf ähn- 
lichen Grundlagen ausgearbeiteten und daher für die Schaffung einer 
Nationalversammlung in der wahren Bedeutung des Wortes unge- 
eigneten Planes nicht dazu angetan sein würde, die Ruhe im Lande 
wiederherzustellen, der drohenden Gefahr entgegenzutreten, Rußland 
von dem Zustande der Anarchie zu befreien und es auf den Weg 
einer friedlichen, normalen Entwickelung auf Grund einer festen 
Staatsordnung zu führen. 

Helsingfors: Als der Gehilfe des Generalgouvemeurs, Geheim- 
rat Deutrich, heute nachmittag gegen 3 Uhr das Senatsgebäude verließ, 
warf ein unbekannter Mann eine Bombe gegen ihn, wodurch er an 
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der Hand^ auf dem Rücken und an den Beinen verletzt wurde. Der 
Attentäter flüchtete^ wurde von russischen Seekadetten verfolgt, 
entkam aber. 

20. 

Petersburg: Gestern lief hier das Gerücht um, daß auf den 
Oberprobirator des Heiligen Synods, Pobjedonoszew, ein Mordan- 
schlag versucht wurde. Dieses Gerücht wird heute durch folgende 
Meldung der ,,Russkoje Slowo" bestätigt: Als der Oberprokurator 
gestern auf dem hiesigen Bahnhof aus Zarskoje Selo eintraf, trat 
ein junger Mensch auf ihn zu und versuchte einen Revolverschirß 
gegen ihn abzufeuern, ein mit Pobjedonoszew eingetroffener Reisen- 
der vermochte das jedoch zu verhindern und übergab den Mana der 
Polizei. — In Kostroma ist ein Massenstreik ausgebrochen. Im 
Libauer Hafen wurden wegen der jüngsten Unruhen 137 Matrosen 
verhaftet. 

Krestzy (Gouv. Nowgorod) : Die Landpolizei verbot den Bauern 
das Lesen liberaler Zeitungen unter Androhung von Gefängnishaft. 

Moskau: Die heutige Semstwositzung blieb unbehelligt. Sie 
nahm folgende Resolution an: „Im Hinblick auf die in letzter 
Zeit häufig vorgekommenen Verletzungen der persönlichen und all- 
gemeinen Rechte russischer Bürger durch Verwaltungsbeamte, Ver- 
letzungen, die nicht nur den sittlichen Forderungen, sondern auch 
den Erklärungen der höchsten Gewalt und den bestehenden Ge- 
setzen widersprechen, beschließt der Kongreß, seinen tiefen Un- 
willen hierüber auszusprechen." Der vom betreffenden Kongreß- 
ausschuß ausgearbeitete Verfassungsentwurf wurde mit 220 gegen 
7 Stimmen unverändert angenommen. In Anlehnung an die Ver- 
fassungen Englands und Frankreichs enthält er im wesentlichen fol- 
gende Punkte: 

Dem Zaren wird der Oberbefehl über die Streitkräfte zugestanden. 
Er soll ferner das unbegrenzte Vetorecht und die Prärogative eines 
Souveräns haben. Bei Bildung eines Kabinetts würde der Zar einen 
Kanzler berufen und die übrigen Minister nach der Wahl des Kanz- 
lers ernennen. Die Finanzen werden den Kammern unterstellt, 
deren Mitglieder auch das Recht haben sollen, die Minister wegen 
Pflichtverletzung unter Anklage zu stellen. Das Recht der Gesetz- 
gebung steht den Kammern zu, und alle Bürger sollen in gleicher 
Weise dem Landesgesetz unterstellt sein. Das Paßsystem wird ab- 
geschafft, ebenso wie die Untersuchung der Korrespondenz und die 
Zensurbestimmungen. Es sollen zwei Kammern, eine obere und eine 
untere oder Nationalkammer, eingerichtet werden. Die obere Kam- 
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mer würde von den Körperschaften gewählt, welche jetzt die Semstwo 
und Stadtverordneten erwählen, während die untere Kammer durch 
allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahl auf die Dauer von 
vier Jahren zu wählen wäre. Die Nationalkammer würde 840 Mit- 
glieder zählen, bei deren Wahl Rasse oder Bekenntnis nicht in Be- 
tracht kommen. Es würde denmach je ein Vertreter auf 150000 
Köpfe konmien. Besondere Bestimmungen verlangen, daß kein Mit- 
glied der Kammer Orden oder andere Auszeichnungen von dem 
Herrscher annimmt, ohne sofort seine Neuwahl zu beantragen. Die 
Wahlen sollen Sonntags stattfinden. Es hat eine Neuwahl statt- 
zufinden, falls keiner der Kandidaten die absolute Majorität erhält. 
Die Session würde in jedem Jahre am dritten Montag im Oktober 
zu eröffnen sein. Besondere Paragraphen sollen es dem Zar un- 
möglich machen, willkürlich die Kammern aufzulösen. Die Sitzun- 
gen sind öffentlich gedacht. Die Kammern würden das Recht haben, 
neue Gesetze einzuführen. Zur Einführung eines Gesetzentwurfes 
in die Kammern genügt die Zustimmung von 30 Mitgliedern der 
unteren und 15 Mitgliedern der oberen Kammer. Verträge mit dem 
Auslande würden ebenfalls der Kontrolle der Kammern unterstellt 
sein. Das Budget würde zunächst von der Nationalversammlung 
und dann von der oberen Kammer anzunehmen sein, ehe es dem 
Zaren vorgelegt wird. Bei Beginn einer neuen Regierung würden die 
Kammern die Höhe der Zivilliste des Herrschers bestimmen. Sollte 
ein Gesetzentwurf von einer der beiden Kammern verworfen werden, 
so kann eine gemeinsame Versammlung beider Kammern beschlossen 
werden. Die Minister können in Anklagezustand versetzt werden. 
Sollten sie schuldig befunden werden, so würden sie nur auf Antrag 
der Kammer, die sie anklagte, begnadigt werden können. Eine lokale 
Selbstverwaltung auf liberalet Basis ist vorgesehen und es werden 
Vorsichtsmaßregeln gegen den administrativen Mißbrauch des Ge- 
setzes in Vorschlag gebracht. 

21. 
Helsingf ors : Es hat sich herausgestellt, daß die Straßenunord- 
nungen, die am 24. und 25. Januar dieses Jahres in Helsingfors, der 
Hauptstadt von Finnland, stattfanden, von Polizeiagenten inszeniert 
worden sind. Nach eingehenden Untersuchungen verurteilte das 
Ratsgericht zwei Polizisten und einen Mann, der mit der Polizei 
Verbindungen unterhalten hat, zu ein- bis zweijähriger Zuchthaus- 
strafe. Auch ein paar höhere Polizeibeamte schienen sehr kom- 
promittiert. Da indessen derartige Personen bei den gegenwärtig 
in Finnland herrschenden Zuständen immer bei ihren Vorgesetzten 
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eine Stütze finden, ist es bisher nicht gelungen, sie vor Grericht zu 
ziehen. 

Moskau: In der heutigen Sitzung der Vertreter des Semstwo- 
kongresses wurde eine Resolution gefaßt, in der es heißt: „Im Hin- 
blick auf die häufigen Verletzungen der bestehenden Gesetze müssen 
alle mit friedlichen Mitteln für die Aufrechterhaltung der Menschen- 
rechte eintreten; doch schließt dieses nicht aus, daß bei solchen 
Gesetzesüberschreitungen nötigenfalls auch der Obrigkeit der Gre- 
horsam verweigert werde." Dann wurde der Entwurf eines Auf- 
rufes an das Volk verlesen, in dem der Gang der jüngsten Ereignisse 
klargelegt und das Volk aufgefordert wird, sich zur Beratung 
der Volksvertreterfrage in Gruppen zu vereinigen. Gegen diesen Auf- 
ruf wurde geltend gemacht, daß er der Kategorie der revolutionären 
Proklamationen zugezählt werden und auch das Eingreifen der Be- 
hörden gegen die Volksmassen hervorrufen könnte. Andere sahen im 
Gegenteil in diesem Aufruf ein Gegengewicht gegen solche Proklama- 
tionen. Es wurde dann mit allen gegen fünf Stinmien beschlossen, den 
Aufruf zu erlassen. — Die anwesenden Vertreter der Presse brachten 
einen Protest gegen die jüngsten administrativen Maßregelungen der 
Presse ein. 

22. 

Moskau: In dem Aufruf der Semstwoversammlung an die 
Nation wird darauf hingewiesen, daß eine Volksvertretung, wie 
sie von der Regierung geplant wird, nichts nutzen werde, da 
die Volksvertreter nur das Recht erhalten sollen, mit Bezug auf 
die Gesetze dem Zaren Rat zu erteilen, während die wirkliche 
Macht nach wie vor in den Händen der Beamtenschaft bliebe. 
Dagegen sei eine richtige nationale Vertretung auf Grund des 
allgemeinen Stimmrechts zu verlangen. Da aber die Anstrengun- 
gen der Semstwos und der Stadtverwaltungen allein ungenügend 
sind, so werden alle Männer aufgefordert, in Harmonie zu ar- 
beiten. Dann heißt es wörtlich in dem Aufruf: 

„Laßt uns darum mit vereinten Kräften auf unser gemein- 
sames Ziel hinarbeiten. Was wir tun müssen, ist, ruhig und 
offen uns zu versammeln, um unsere Bedürfnisse zu besprechen 
und unsere Wünsche auszudrücken, ohne Besorgnis, daß irgend 
jemand versuchen werde, uns in diesem Werke zu hindern. Das 
Volk handelt vollständig gesetzlich, wenn es darüber berät, wie 
die uns bevorstehende Änderung zu behandeln ist. Oberall werden 
Mitglieder der Semstwos und Dumas zu finden sein, die solchen 
Bewegungen auf halbem Wege entgegenkommen und mit den 
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Landsleuten und Nachbarn über die besten Mittel sprechen^ wie 
Rußland vor dem gemeinsamen Unglück gerettet werden kann. 
Wenn alle sich darüber einigen, was geschehen soll, dann wird 
sich hinter ihren Worten eine solche Macht befinden, daß keine 
Ungesetzlichkeit und Willkür der Autorität dagegen aufkonmien 
kann. Der Weg, dien wir empfelilen, ist ein friedlicher Weg. Er 
soll das Land zu der neuen Ordnung der Dinge hinführen ohne 
großen Aufruhr, ohne Vergießen von Strömen Blutes und ohne 
die unnütze Aufopferung von Taus^iden von Leben. 

24. 

NiSOhnij Nowgorod: Fünf stunden lang bis zum Eintritt der 
Dunkelheit wütete gestern der Pöbel gegen die höheren Klassen 
der Bevölkerung. Die Zahl der Opfer ist beträchtlich. Vor den Augen 
des Gouverneurs Unterberger, der den Pöbel zur Ruhe bringen 
wollte, setzte dieser die Ausschreitungen fort. Die Menge drang in 
die Häuser ein, um neue Opfer zu suchen. In der Stadt herrscht 
eine Panik. 

Moskau: Der Generalgouvemeur ordnete an, daß die streng- 
sten Bestimmungen über den verstärkten Schutz zur Anwendung 
kommen sollen und daß Personen, die des bewaffneten Widerstandes 
oder des Überfalles auf Militär oder Polizei angeklagt sind, einem 
Kriegsgericht übergeben werden. 

26. 

Wladikawkas: Auf der Wladikawkasbahn ist ein allgemeiner 
Ausstand ausgebrochen. Der Verkehr ist eingestellt. 

Wiina: Bei einem verhafteten jungen Menschen wurden 22000 
revolutionäre Broschüren, sowie eine Waffenniederlage gefunden. 

Petersburg: Der russische Professorenverband erklärt, daß die 
Professoren im Herbst solidarisch ihren Abschied nehmen würden, 
falls im Laufe der Sommerferien keine Abänderungen des bestehen- 
den Universitätsreglements erfolgen, da dieses sich mit ihrer Standes- 
ehre nicht vereinigen lasse. An eine Aufnahme der Studien im 
Herbst ist unter solchen Umständen nicht zu denken. Denn weder 
denkt Herr Glasow daran, seine Ferien zur Ausarbeitung dieser 
Reform zu benutzen, noch würden die Studenten, selbst wenn allen 
akademischen Forderungen Genüge geschähe, ihren Ausstand ein- 
stellen. Es besteht eben kein Zweifel mehr darüber, daß die Arbeits- 
einstellung der russischen Studentenschaft politische Ziele verfolgt. 

Katsoher, Bassisches Berolationstagebuch. g 
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August 

1. 

Petersburg: Heute fand eine Versammlung hiesiger Indu- 
striellen statt, auf der beschlossen wurde, dem Ministerium der 
Finanzen eine Erklärung einzureichen, dahin lautend, ^daß die Ein- 
berufung einer „Reichsduma" mit nur beratender Stimme die 
herrschenden Unruhen nicht beschwichtigen und niemand befriedi- 
gen werde, weil eine Volksvertretung ohne entscheidende Stimme 
bloß die Bedeutung einer Kommission von Experten haben kann. 

Reval: Gestern traten die Arbeiter der Dwigatelwerke in den 
Ausstand. Sie unterbreiteten dem Gouverneur die Bitte, sechs 
bei den letzten Unruhen verhaftete Rädelsführer freizulassen, er- 
hielten aber abschlägigen Bescheid. Daraufhin veranstalteten die 
Arbeiter der Dwigatelwerke und anderer Fabriken einen großen 
Umzug, der von der Polizei nicht verhindert werden konnte. 
Herbeigerufene Kosaken schlugen mit Nagajiken auf die Menge 
ein und zerstreuten sie. Heute ist die Ruhe wiederhergestellt. 
Der Versuch der Arbeiter, das Untersuchungsgefängnis zu über- 
fallen, wurde durch Polizei und Kosaken vereitelt 

2. 
Noworossisk: Auf dem hiesigen Bahnhof fand ein blutiger 
Zusammenstoß zwischen ausständigen Bahnarbeitem und Kosaken 
statt. Als die ersteren Schienen auf das Geleis niederlegten, 
um den Abgang eines Zuges zu verhindern, . feuerten die Kosaken 
und hieben auf die Arbeiter ein, nachdem die dreimalige Auf- 
forderung, die Geleise freizugeben, erfolglos geblieben war. Es 
gab viele Tote und Verwundete. 

3. 

Cherson: Das Kriegsgericht verurteilte fünf Soldaten des 
Disziplinarbataillons zum Tode durch Erschießen und vier zu 
Zwangsarbeit. Sie waren angeklagt, den Kommandeur, einen Haupt- 
mann und einen Feldwebel ihres Bataillons vor der Front durch 
Bajonettstiche verwundet zu haben. Die durch harte Behandlung 
erbitterten Soldaten hatten gelost, wer von ihnen die gehaßten 
Vorgesetzten beseitigen solle. 

ö. 

Helsingfors: Der Senat von Finnland hatte in einem Bitt- 
gesuche an den Kaiser darauf hingewiesen, die von der Regie- 
rung geplante Entziehung politischer Verbrechen aus der Kom- 
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petenz der öffentlichen Gerichte und ihre Überweisung an das 
russische Kriegsgericht widerspreche den Grundgesetzen Finnlands, 
wo die Todesstrafe, die vom Kriegsgericht ausgesprochen werden 
könnte, seit 1825 nicht angewandt worden sei. Als heute bekannt 
wurde, der Kaiser habe das Bittgesuch abgelehnt, versanimelten 
sich die Vertreter der Arbeiterparteien und beschlossen einstimmig, 
nach einer Reihe von scharfen und erbitterten Reden, gegen die 
Maßnahmen der Regierung, aus denen schwere und verhängnis- 
volle Folgen zu entstehen drohen, zu protestieren und in den 
nächsten Tagen eine Demonstration zu veranstalten. 

6. 

Petersburg: „Nowoje Wremja" erfährt, in leitenden Kreisen 
bestehe die Absicht, ein Ministerkabinett zu errichten, dem die 
Vorberatung der in der Reichsduma einzubringenden Vorlagen 
obliegen solle. — Im Lager zu Kraßnoje-Selo (bei Petersburg) 
wurde bei einer in den Wohnräum^i der Offiziers-Aspiranten 
vorgenommenen Haussuchung eine geheime Druckerei entdeckt. 
In Moskau wurde auf der Kaluschskaja-Straße in einem kürzlich 
eröffneten Färberei-Magazin eine Niederlage illegaler Literatur ent- 
deckt, wobei auch Gerätschaften und Zubehör einer geheimen 
Druckerei gefunden wurden. 

Breslau: Der „Schles. Ztg." wird aus Warschau geschrieben: 
„Einigen 150 Mann des Wolhynischen Regiments aus Warschau, 
welche in diesem Herbst ihre aktive Dienstzeit erledigt hätten, 
war bekannt gegeben worden, daß sie als Zeichen des besonderen 
Vertrauens des Kaisers nach dem fernen Osten abgesandt werden 
sollten. Die Leute weigerten sich, diesem Befehl Folge zu leisten, 
und wurden vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt. Das Todes- 
urteil soll an jedem zehnten Manne durch Erschießen voll- 
streckt werden. Zur Exekution des Urteils war eine Kompanie 
des litauischen Regiments konmiandiert worden. Dieselbe weigerte 
sich, auf dem Exekutionsplatze eingetroffen, den Befehl auszu- 
führen. Zwischen den nun telephonisch herbeigerufenen Kosaken 
und den Soldaten des litauischen Regiments entspann sich ein 
regelrechtes Gefecht, bei welchem auf beiden Seiten zahlreiche 
Opfer fielen. Die Kosaken waren jedenfalls nicht imstande, den 
Widerstand der Litauer zu brechen. Mittlerweile war ein anderes 
Infanteriß-Regiment herbeigeholt worden, welches die Meuterer 
zwang, die Waffen zu strecken. Was später erfolgt ist, davon 
wissen nur die Mauern der Warschauer Zitadelle zu , erzählen. — 

6* 
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Ein sicherer Beweis dafür, daß die russische Regierung selbst 
ihren Truppen nicht traut, ist, daß nach den Unruhen in Lodz 
alle Mannschaften der dort gamisonierenden Regimenter katholi- 
schen und jüdischen Glaubens sofort in andere Truppenteile ver- 
setzt wurden. Außerdem finden fortwährend in den Industrie- 
gebieten Russisch-Polens Wechsel ganzer Truppenteile statt. Die 
Absicht liegt klar zutage, daß man auf diese Weise die Ver- 
brüderung der Truppen mit dem Volke verhindern will." 

8. 

Petersburg: Gestern veranstalteten in Pinsk (Gouvernement 
Minsk) die Arbeiter eine Demonstration gegen die dortige Polizei, 
die die Hauptstraßen der Stadt für die Arbeiter sperren ließ. 
Als der Zug, der aus unbewaffneten Leuten bestand, sich um 
9 Uhr abends in der Richtung zur Hauptstraße bewegte, wurde 
er plötzlich von einer Sotnie Kosaken und einem Regiment In- 
fanterie angegriffen. Es entstand eine Panik und die Arbeiter 
liefen auseinander, allein trotzdem hieben und stachen die Kosaken 
auf die Fliehenden, wobei ganz unschuldige Passanten nieder- 
gemacht wurden. Es gab 10 Tote und ungefähr 100 Verwundete. 
An den beiden folgenden Tagen ruhte jede Arbeit in der Stadt 
und das Begräbnis der Opfer gestaltete ' sich zu einer imposanten 
Volkskundgebung. Die Leichen wurden durch alle Straßen ge- 
tragen, voran ein Tuch, das in das Blut der Getöteten getränkt 
war. Rote Abzeichen und rote Kränze mit revolutionären Auf- 
schriften gaben der Prozession noch einen ganz besonderen Charak- 
ter. Gouverneur von Minsk ist seit sechs Wochen derselbe Herr 
Kzulkow, der in Kursk, im April ds. Js., als dort ungefähr 
80 Kinder im Alter von 10 bis 12 Jahren auf offener Straße 
zu Tode gepeitscht worden, Vizegouvemeur war. 

Jetzt hat man auch regierungsseits einsehen gelernt, daß die 
Begriffe „Volksvertretung" und „Diktatur" sich nicht vereinigen 
lassen. Das Polizeiwesen soll von Grund . aus reformiert werden, 
dergestalt, daß die Justiz weitere Kompetenzen erhält. Die Gen- 
darmerie, deren unheilvoller Despotismus namentlich die bäuer- 
liche Bevölkerung zur Empörung getrieben hat, soll überhaupt 
aufgehoben werden. Die politische Polizei soll in Zukunft ein 
Institut für sich bilden. Man will zu ihrer Leitung nicht, wie 
bisher, eine hohe militärische Persönlichkeit bestimmen, sondern 
einen Beamten, der die hohe Schule der Geheimpolizei aus dem 
ff kennt. 



Digiti 



zedby Google 



— 86 — 

13. 

Bialyslok: Gestern nachmittag um 3 Uhr hatte sich auf 
einer Straße eine Arbeitermenge angesammelt, um zu demon- 
strieren. Kaum hatte ein Redner begonnen, als Patrouillen herbei* 
stürzten und die Polizei in Kenntnis gesetzt wurde. Beim Heran- 
nahen der Polizei stob die Menge auseinander. Als aber ein 
Soldat vor ihren Augen einen sehr angesehenen Arbeitervertreter 
niedergestreckt hatte, sammelte sich der Volkshaule von neuem 
und begann die Patrouillen mit Steinen zu bewerfen. Es wurde 
auch eine Bombe geworfen, die indes keinen Schaden verursachte. 
Die Kosaken sprengten herbei, und es begann eine regelrechte 
Schlächterei, die bis spät in die Nacht hinein fortdauerte. Die 
Einwohner behaupten, daß das Militär von oben den Befehl er- 
halten habe, nach Gutdünken zu verfahren. Jedenfalls hat es von 
diesem Rechte den weitgehendsten Gebrauch gemacht. Die Sol- 
daten trieben eine förmliche Jagd und schössen mit Absicht auf 
unbewaffnete Passanten und Frauen und Kinder. Die Straßen 
Lapischanskaja und Suraschskaja sind mit Blut besudelt. Durch 
die geöffneten Fenster wurde in die Häuser hineingeschossen. In 
einem Hause wurde ein völlig unschuldiger Greis, ein Jude, beim 
Beten getötet. Es gab' gegen 80 Tote und 200 Verwundete. Die 
meisten sind Juden, aber auch nicht wenige christliche Arbeiter 
sind darunter. Die meisten Toten und Verwundeten haben an 
der Manifestation nicht teilgenommen. 

Warschau: Der Generalgouvemeur hat den bekannten pol- 
nischen Schriftsteller Henryk Sienkiewicz und die Grafen Za- 
mojsky, Plater und Tyszkiewicz zu Hausarrest i verurteilt, weil sie 
einen Protest gegen die Russifizierung Polens veröffentlicht haben. 

15. 

Moskau: Der Kongreß des Bauernverbandes, der unter Be- 
teiligung von bäuerlichen Vertretern aus 22 Gouvernements hier 
tagte, verlangt für die Wahl der Volksvertreter das allgemeine, 
direkte und geheime Stinmirecht vom zwanzigsten Jahre an ohne 
Unterschied des Geschlechts, sowie eine konstituierende , Versamm- 
lung mit gesetzgeberischer Initiative, Verfügung über die Finan- 
zen und Kontrolle über die Verwaltung, femer persönliche Un- 
antastbarkeit der Volksvertreter etc. Femer erkennt der Kongreß 
die Notwendigkeit an, den bäuerlichen Landbesitz zu erweitern 
und er fordert einen obligatorischen, unentgeltlichen Elementar- 
unterricht mit nicht obligatorischem Religionsunterricht, Verwelt- 
lichung der Schule, Gratisbibliotheken und Lesesäle. 
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Petersburg: Unsere ^^Kommissionen'' sind zur Ruhe 
gegangen 1 £s traf sich gut, daß just die Urlaubszeit den will- 
kommenen Vorwand bot^ um Arbeiten^ die längst auf die Basis 
formeller Besprechungen herabgesunken waren und sich des Ziels 
und Endzwecks begeben hatten, ein Ende zu machen. Kobekos 
mit großem Tamtam begonnene Pressereform, die Ignatjewsche 
Bekämpfung des „Verstärkten Schutzes", die Kirchenreform des 
Metropoliten Antonius, die Kokowzewschen Arbeiten auf dem Ge- 
biete der sozialen Aufbesserung der arbeitenden Klassen — alle 
haben sie Pause gemacht. Zunächst hieß es, der Reichsrat sei er- 
holungsbedürftig und verlange seinen gewöhnlichen Urlaub. Dann 
hieß es mit einem Male, es v sei doch im Grunde . ganz überflüssig, 
Reformen zu schaffen, wo doch „denmächst" die Reichsduma 
diese gesetzgeberischen Arbeiten selbst besorgen werde. Ohne 
Zweifel liegt der Regierung daran, den Vollzug der in so zahl- 
reichen Versprechungen angekündigten Reformen hinauszuziehen, 
bis . . . Dieses „bis" hat nun in der russischen Presse eine 
sehr mannigfaltige Erläuterung erfahren, die die ganze Stufen- 
leiter von den schwersten Anschuldigungen bis herab zum Ver- 
zicht aus Gründen augenblicklicher Unmöglichkeit gegangen ist. 
Die Regierung selbst hat sich wohl noch nicht fest entschlossen, 
dieses „bis" in absehbarer Zeit der Verwirklichung zuzuführen. 
„Wenn erst Ruhe im Land," so erklärte Graf Ignatjew den staunen- 
den Bauern, die er im besonderen Auftrag des Zaren besuchte, 
„dann können wir an die bäuerliche Reform gehen." Man fragt 
sich vergebens, ob diese auffällige Verwechselung von Ursache 
und Wirkung sich auf stoischen Gleichmut oder kühle Verachtung 
des Volkswillens, d. h. auf der Empfindung des Nichthelfenkönnens 
oder des Nichthelfenwollens gründet. Nicht unwahrscheinlich ist 
die Annahme, daß der Regierung das Nitschewo der Passivität 
recht willkommen ist; sie sieht, daß im Volke die Hoffnung 
auf eine parlamentarische Vertretung alle speziellen Erwartungen 
reformatorischen Charakters absorbiert und zieht ihren Nutzen 
daraus. So kam es, daß all die gewaltigen Anläufe sozialer Re- 
formen in Sackgassen verlaufen sind. Das russische Volk, dessen 
Aufmerksamkeit nur dem einen Ziele der * repräsentativen Staats- 
leitung zugewandt ist, sieht das nicht. Es wartet und wartet. 
Und die Regierung läßt es warten. Denn sie kombiniert: Ist 
erst der Friede geschlossen und sind die Truppen erst wieder 
zu Hause, dann ist vielleicht die Möglichkeit vorhanden, die Un- 
ruhen im Lande mit der Waffe niederzuringen. Denn die Waffe 
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war der russischen Staatsleitung von jeher lieber als' kulturelle 
Konzessionen. 

18. 

Petersburg: In Kertsch hat dieser Tage eine Judenhetze 
gewütet, unter der die Juden schwer gelitten haben. Viele von 
ihnen sind im vollen Sinne des Wortes ruiniert worden. Täglich 
verlassen zahlreiche Familien den Ort, um in anderen Städten 
Zuflucht zu suchen. — Es vergeht buchstäblich kein Tag ohne 
neue Meldungen von Verhaltungen und Einkerkerungen „politi- 
scher Verbrecher" aus der Intelligenz und der Arbeiterschaft. — 
Die Aufnahme von Juden in die Mittel- und Hochschulen bleibt, 
wie eine vom Ministerium der Volksaufklärung an die Lehrbezirke 
gerichtete Verfügung besagt, denselben Beschränkungen (2 bis 
ö Prozent) unterworfen wie bisher. 

Warschau: Heute, am Begräbnistage der in ßialystok ge- 
fallenen Opfer der Straßenunruhen, war hier der Generalstreik 
proklamiert, doch ist er nur teilweise durchgeführt worden. Immer 
mehr scheint unter den Arbeitern die Ansicht durchzudringen, 
daß sie selbst und ihre Familien am meisten unter diesen Streiks 
leiden. Die Zeitungen bringen jeden Tag Berichte über gemor- 
dete Arbeiter oder Fabrikleiter, die ihre arbeitswilligen Arbeiter 
nicht haben feiern lassen. Da die Polizei angesichts der Massen- 
fälle geradezu machtlos ist, so kann man sich von der Schreckens- 
herrschaft, die hier die Messerhelden ausüben, leicht einen Be- 
griff machen. — Es klingt wie Hohn, wenn man hört, daß 
fast in allen Zweigen der Industrie große Aufträge besonders für 
Rußland vorliegen, so daß die Fabriken Tag und Nacht arbeiten 
könnten, doch die Furcht vor einem plötzlich ausbrechenden Streik 
legt den Besitzern und Direktoren tunlichste Zurückhaltung auf. 
Die Städte wimmeln von hungernden und bettelnden Leuten, 
dagegen klagen die Landwirte über Mangel an Arbeitskräften, 
denn die Ernte war gut, in manchen Gouvernements Polens sogar 
sehr gut; sie zog sich aber wegen Mangel an Arbeitskräften un- 
gewöhnlich lange hin. Die Behörde gab dieses Jahr keine Sol- 
daten zu Emtearbeiten, weil sie wegen der Streiks ihre Regi- 
menter beisammen halten wollte. 

19. 
Petersburg: Heute ist endlich die eine Reichsvertretung 
schaffende Proklamation des Kaisers erschienen. Die wichtigsten 
Punkte der sehr umfangreichen Kundgebung sind {olgende: 
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Artikel 1. Die GossudarstwenoAJa Duma wird eingesetzt, um 
in vorläufiger Beratung Gresetzentwiirfe durchzuarbeiten, 
die gemäß den bestehenden Grundgesetzen durch den Reichsrat 
gehen und der Bestätigung durch den Kaiser unterworfen sind. 

Artikel 14. Die Mitglieder der Duma besitzen unumschränkte 
Meinungs- und Redefreiheit in allen ihrer Machtvoll- 
kommenheit unterworfenen Fragen. (Nur in diesen?!) 

Artikel 33. Der Machtvollkommenheit der Duma werden un- 
terstellt: 1. Alle Fragen, die sich auf* die Vorlage neuer Gesetze, 
sowie die Abänderung, Erweiterung, zeitweise Aufhebung oder 
gänzliche Abschaffung von bestehenden Gesetzen beziehen. Femer 
die Einsetzung, Einschränkung oder Abschaffung von Behörden 
mit ihren Budgets. 2. Die Budgets der Ministerien und ihrer Ressorts, 
das Budget des Kaiserreiches, sowie jede Art von Zahlungsan- 
weisungen, die durch ihre Budgets nicht ' vorgesehen sind. 3. Der 
Bericht des Kontrollressorts über die Durchführung des Staats- 
budgets. 4. Alle Fragen, die Veräußerung ' eines Teiles der Staats- 
einkünfte, welcher Art sie auch sein mögen, betreffen. 5. Staats- 
güter. 6. Bau von Eisenbahnen durch den Staat. 7. Gründung 
von Aktiengesellschaften für den Fall, daß die Gründer den Aus- 
schluß irgend eines der zurzeit bestehenden Gesetze verlangen. 
8. Fragen, die durch kaiserliche Spezialerlasse der Duma vor- 
gelegt werden. 

Im übrigen enthält die neue Verfassung so viele Beschrän- 
kungen der Tätigkeit der Abgeordneten, daß von der Mitwirkimg 
der Gossudarstwennaja Duma für die Kontrolle der Leitung der 
Regierungsgeschäfte nur wenig zu erwarten ist. Eine Maßregel, 
die vielleicht noch vor einem Jahre eine beruhigende Wirkung 
auf die Gemüter hätte ausüben können, ist heute dazu nicht 
mehr geeignet, nachdem die Vertreter der Semstwos und andere 
Körperschaften der russischen Intelligenz wiederholt festgestellt 
haben, was sie als Mindestmaß der Zugeständnisse zu fordern 
berechtigt und entschlossen sind. Faßt man die Bestimmungen 
der neuen Verfassung zusammen, so kann man sagen, daß auch 
in Zukunft für Rußland der Wille des Zaren oberstes Gesetz 
bleibt. Jeder Minister kann sich die Ermächtigung desselben zu 
allen Schritten einholen, die er für notwendig . hält. Eine Deklara- 
tion der Menschenrechte enthält die neue russische Verfassung 
nicht. Nach wie vor kann die allmächtige Polizei bei Tag und 
bei Nacht in eine beliebige Wohnung eindringen, alle Papiere 
durchstöbern, den Vater, die Mutter, den Sohn oder die Tochter 
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verhaften und für unbestimmt© Zeit, vielleicht für immer, ver- 
schwinden lassen. Auf dem Lande soll nach wie vor der Land- 
hauptmann einen entscheidenden Einfluß auf die Bauern ausüben, 
und man kann sich ungefähr vorstellen, wie die Wahlen unter 
diesen Umständen ausfallen werden. Man könnte annehmen, daß 
die Reichsduma der russischen Intelligenz wenigstens die Mög- 
lichkeit gewähren wird, offen die Politik der Regierung und ein- 
zelne Taten der Behörden zu kritisieren, allein selbst dies ist 
nicht ganz sicher, denn abgesehen davon, daß über das Recht 
der Presse, über die Verhandlungen frei zu berichten, nichts 
bestimmt ist, enthält die neue Verordnung auch eine Bestimmung, 
derzufolge „die Mitglieder der Duma verantwortlich • sind für Ver- 
gehen, die begangen wurden während oder in Verbindimg mit 
der Ausübung ihres Amtes als Mitglieder in derselben Weise 
und auf derselben Grundlage wie die Mitglieder des Staatsrates." 
Über diese „Vergehen", wozu möglicherweise auch Beleidigungen 
der Minister auf der Rednertribüne der Reichsduma gehören, ent- 
scheidet nicht die Versammlung selbst, sondern 'der Senat. 

Die Hoffnung, die man wohl für die Freiheit des Wortes, der 
Presse, der Versammlungen und der Vereine gehegt hatte, hat sich 
ebenfalls nicht verwirklicht, aber ohiie diese Freiheit kann von 
einer Agitation für die Dumawahlen nicht die Rede sein. Femer 
fällt es auf, daß die Reichsduma erst im Januar nächsten , Jahres 
zusammentreten soll, während deren Einberufung doch zur Be- 
ruhigung des Landes beitragen sollte, was doch nicht schnell 
genug geschehen kann. Der Aufschub' des Zusammentrittes der 
Volksvertretung sieht gerade so aus, als wolle man warten, 
wie die Dinge sich gestalten werden, um eventuell die Einbe- 
rufung der Volksvertreter einfach ganz zu unterlassen. In ge- 
wissen Kreisen ist man noch immer der Ansicht, daß der „Auf- 
ruhr" niedergeschlagen werden könne und daß man der freiheit- 
lichen Bewegxmg Herr werde, wenn erst einmal ein Friedensschluß 
der Regierung die Hände wieder freigemacht haben werde. 

Fast in jedem Paragraphen des Dumagesetzes läßt sich der 
Einfluß der Bureaukratie spüren. Unter solchen Umständen ist 
es erklärlich, daß die Residenz auch iiicht im geringsten ihre 
Physiognomie geändert hat. Keine Flagge, keine bunte Lampe, 
kein begeistertes Hurra, das die Luft erfüllte . . . alles still. Ich 
bin abends in den Vergnügungsgärten gewesen 'in der Erwartung, 
daß dort möglicherweise das eine oder andere Gefühl sich Durch- 
bruch schaffen werde; aber auch dort alles still. 
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Moskau: Der neue Generalgouverneur Dumowo richtete beim 
Empfange der Semstwovertreter an diese eine Ansprache, in 
der er darauf hinwies, daß er viele Fingerzeige, welchei die 
Semstwos in ihren Sitzimgen auf Grund des Reskriptes vom 
3. März gegeben hätten, in seinem ''Entwürfe für die Reichsduma 
berücksichtigte und ihm zu Grunde legte. Mit der Veröffent- 
lichung des Manifestes vom 19. August seien alle in dem er- 
wähnten Reskript enthaltenen Versprechungen als erfüllt zu be- 
trachten. Die den Semstwos durch das Reskript gewährten Rechte 
verlören nach der Veröffentlichung des Manifestes ihre Kraft 
Dumowo fügt hinzu, von nun ab könne er in Moskau 
keinerlei Privatkonferenzen des Semstwokongresses 
mehr gestatten, da die Staatsreform frage als er- 
ledigt zu betrachten sei. 



20. 
Petersburg: Wie gering die Zahl der Wahlberechtigten nach 
dem Reichsdumagesetze sein wird, ersieht man aus folgenden 
Ziffern. In Petersburg werden von l^/g Millionen Einwohnern nur 
9500, darunter 137 Juden, das Recht zu wählen erhallen, in 
Moskau von 1 Million Einwohnern 11000. In Petersburg sind 
nur solche Wohnungsmieter wahlberechtigt, die mindestens 1320 
Rubel jährlich Wohnungsmiete (ohne Holz) resp. 4ö Rubel jähr- 
lich Mietsteuer zahlen. Wohnungen vom genannten Preise auf- 
wärts gibt es aber in der Residenz nur etwa ÖOOO, wobei noch 
zu bemerken ist, daß die Mehrzahl 'der Inhaber solcher Wohnun- 
gen schon einen anderen Vermögenszensus, der sie zur Teil- 
nahme an den Wahlen berechtigt, besitzen. Die Bauern haben im 
ganzen Lande 2505 Wahlmänner zu wählen, die Großgrundbesitzer 
1972 und die Städtebewohner 1354. Selbst die konservative deut- 
sche „Petersburger Zeitung" macht auf eine ganze Reihe Mängel 
und Inkonsequenzen des Wahlgesetzes aufmerksam. So können 
auf dem Lande die kleineren Besitzer, deren Besitz nicht aus- 
reicht, um sich an den Urwahlen ' zu beteiligen, sich zu Gruppen 
zusammentun, deren Besitz den erforderlichen Vermögenswert re- 
präsentiert, und diese Gruppen können Bevollmächtigte zur Teil- 
nahme an den Urwahlen abdelegieren. In den Städten ist das 
nicht erlaubt, und so werden die weniger Wohlhabenden von 
den Wahlen ausgeschlossen. Ein fernerer Übelstand ist der, daß 
alle Wahlmänner eines Gouvernements zusammentreten und ge- 
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meinsam alle Deputierten des Gouvernements wählen. Die Folge 
dieser Bestimmung wird sein, daß eine schwache Majorität von 
Wahlmännem sämtliche Deputierte des Gouvernements ernennen 
wird. Es können also z. B. bäuerliche und städtische Wahlmänner 
sich zusammentim und dem ländlichen Grundbesitz kein Mandat 
lassen, oder Bauern und Grundbesitzer tun sich zusammen und 
schließen die Städter aus. 

Wien: Die russischen Machthaber scheinen die Einberufung 
einer Volksvertretung für kein besonders wichtiges Ereignis zu 
halten. Wenigstens enthält die ,,Neue Freie Presse*' ein gestriges 
Telegramm,^ wonach die ,,feierliche" Senatssitzung, in der das 
Manifest des Zaren zur Verlesimg gelangte, sich nichts weniger 
als feierlich gestaltet hat. Um zwölf Uhr mittags waren nur 
sechs Senatoren versammelt, und die Verlesung ging hinter ver- 
schlossenen Türen vor sich. Nicht nur, daß das Gerücht, der 
Zar werde zur Sitzung erscheinen, sich nicht bewahrheitet hat, 
es war nicht einmal ein Minister erschienen, und die ungeheure 
Majorität der Senatoren hat es ebenfalls nicht für nötig befun- 
den, den Aufenthalt in der Sommerfrische zu unterbrechen. — 
Es ist, als ob man geradezu hervorheben wollte, daß die Ein- 
führung der Volksvertretung als nichts Erfreuliches angesehen 
werde. In den Straßen herrscht völlige Stille. Kein einziges 
Haus^ hatte geflaggt. Nur die Extrablätter, die bald nach dem 
Erscheinen des „Regierungsanzeigers" in den Straßenverkauf ge- 
langten, wurden lebhafter gehandelt als sonst. Das Publikum, 
welches das kaiserliche Manifest kaufte und 'las, zeigte keine Be- 
geisterung; es zirkulierte gleichgültig oder zeigte Enttäuschung, 
weil es eine politische Amnestie erwartet hatte. Eine offizielle 
Persönlichkeit sagte dem „Temps** zufolge über eine Amnestie: 
„Wir werden nicht so unvorsichtig sein, ungefähr 10000 politi- 
sche Gegner zu befreien, die wir mit Mühe arretiert haben und 
die zweifellos den Kampf gegen uns wieder beginnen würden." 

Petersburg: Nach den Meldungen über die Aufnahme der 
Veröffentiichung des Reichsdumagesetzes in der Provinz ist dort 
dieselbe Gleichgültigkeit bemerkt worden wie in Petersburg. Auch 
in Moskau ist, wie im Gegensatze zu den tendenziösen Agentur- 
depeschen festgestellt werden muß, keine Begeisterung zu kon- 
statieren gewesen. 

Petersburg: Die „Peterburgskija Wjedomosti" meinen, die 
Konstitutionalisten, deren Zahl in Rußland Legion sei, werden 
den 19. August als einen verhängnisvollen, ihre Illusionen ver- 
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nichtendeu Tag betrachten. „Syn Otetschestwa" dagegen hält die- 
sen Tag für einen Tag des Sieges des russischen Volkes über 
die Bureaukratie, die Schritt für Schritt zurückweiche. Gleich- 
viel wie man über die Reichsduma urteile, ihre symptomatische 
Bedeutxmg könne nicht abgeleugnet werden. Wenn die neue Ein- 
richtung dessenungeachtet ohne Befriedigung und ohne das Ge- 
fühl der Erleichterung aufgenommen werde, liege es daran, daß 
die Bevormundung des Volkes fortbestehen bleibe, die Sicherheit 
der Person nicht gewährleistet werde, die Fresse unter Zensur 
bleibe und das freie Wort untersagt sei. „Unsere Mündigkeit 
wird anerkannt," heißt es in dem Artikel, „ohne dafi die Vor- 
mundschaft beseitigt würde." „Ruß" äußert, daß, wenn das gestrige 
Manifest von der Gewährung der Preßfreiheit begleitet gewesen wäre, 
ein Unterpfand für die Aufrichtigkeit beider Seiten und für eine 
unvergleichlich größere Sympathie für die neue Staatseinrich- 
tung, deren historische Wichtigkeit unendlich groß sei, deren prak- 
tische sich aber erst erweisen müsse, würde geschaffen worden sein. 
Zur Beruhigung der Gemüter diene aber auch nicht der Umstand, 
daß die Einberufung der Reichsduma auf ein halbes Jahr hin- 
ausgeschoben sei. Ein sechs Monate dauernder Wahlkampf könne 
die erwünschte Beruhigung der Gemüter nicht fördern. Die Ver- 
zögerung habe die Folge, daß die Aufstellung des Staatsbudgets 
für 1906 der Beratung durch die Reichsduma entzogen werde. 
Der „Raßwet" schreibt: „Es ist geschehen. Der in so langer 
Qual erwartete Erlaß ist veröffentiicht worden. Über die prakti- 
sche Ausführung und über Resultate zu sprechen, wäre vorzeitig, 
aber eines ist Mar: daß als Basis das Prinzip der Selbstherr- 
schaft gedient hat, und wenn die Monarchisten erleichtert auf- 
atmen, so werden die Konstitutionalisten unserer Gesellschaft, 
deren Zahl Legion ist, den Tag . des • 19. August als . einen Schick- 
salsschlag betrachten im Sinne der Zerstörung . der Illusion ihrer 
Parteimitglieder, als ob die Regierung den Resolutionen der Ver- 
sammlungen imd Bankette, überhaupt den Aspirationen entgegen- 
komme." 

21. 
Petersburg: Bei dem durch seine Tätigkeit als Mann des 
Fortschritts bekannten Historiker Professor Miljukow fand am 
Sonntag in seiner Wohnung, im nahe bei Petersburg gelegenen 
Villenort Udelinaja, eine Haussuchung statt. Bei Miljukow hatte 
sich eine Reihe bekannter Persönlichkeiten, wie es scheint, zu 
einer Sitzung von Mitgliedern des „Verbandes der Verbände" ver- 
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sammelt. Alle diese Personen und Miljukow selbst wurden ver- 
haftet Die Verhafteten wurden in das seiner Form wegen ^^Kreuz" 
genannte Gefängnis im Wiborger Stadtteil Petersburgs gebracht. 
Nur zwei von ihnen, der Professor des Technologischen Instituts, 
Brand, und der Leiter der städtischen Petersburger Elektrizitäts- 
werke, Ullmann, wurden bald wieder auf freien Fuß gesetzt 
Die übrigen, darunter Geheimrat Dr. med. Swetlowski, Frau Sso- 
binina und andere bekannte Persönlichkeiten der hiesigen In- 
telligenz, sind bis heute im Gefängnis verblieben. Das ist die 
erste Handlung der Regierung nach Veröffentlichung des Reichs- 
dumagesetzes. Erst vor vier Tagen war eine politische Verhaf- 
tung erfolgt, die großes Aufsehen erregte: jene des Staatsrates 
Ewald, Sekretärs der Pädagogischen Gesellschaft und höheren Be- 
amten im Ministerium des Äußern. 

Mitau: Über ganz Kurland wurde der Kriegszustand verhängt 
Die Befugnisse des Generalgouvemeurs wurden dem Komman- 
dierenden des 20. Armeekorps übertragen. 

Warschau: Die Weichselbahnen haben den Betrieb unter- 
brochen. Viele Fabriken stehen still. Für morgen wird eine Be- 
triebseinschränkung auch auf der Warschau — Wiener Bahn, sowie 
der allgemeine Ausstand hier, in Lodz und in anderen Städten 
erwartet. In Mloziny fand zwischen Kosaken imd einer 80 Mann 
starken Gruppe der terroristischen Kampforganisation ein Zu- 
sammenstoß statt, bei welchem zehn Mann der letzteren ge- 
tötet wurden. 

23. 

Lodz: Als in Dlutow Kosaken eine Arbeiterversammlung von 
2000 Personen auseinandertreiben wollten, gaben die Arbeiter 
Schüsse ab, worauf die Soldaten durch zwei Salven drei Per- 
sonen töteten und mehrere verletzten. Über 400 Arbeiter wurden 
verhaftet. In Radom wurde gestern der Polizeimeister, auf den 
schon vor zwei Wochen ein Attentat verübt worden war, auf 
der Straße durch einen Schuß getötet, ebenso in den Dörfern 
Sokolowie und Mordy zwei Polizisten. 

Petersburg: Nur ein Blinder kann die Bedeutung des Er- 
lasses über die Reichsreform vom 19. August nicht sehen, und 
diejenigen, welchen das Schicksal, der Ruhm xmd die Größe 
der Heimat teuer sind, haben kein Recht, die Augen vor der 
Tatsache zu verschließen, daß der Rubikon tatsächlich überschritten 
ist Es stehen aber noch viele schwere Kämpfe 
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bevor. „Slowo" hofft nicht, daß der Weg der Zukunft ebea 
sein wird. „Wir treten," so meint das Blatt, „erst auf seine 
Abgründe, Unebenheiten und Steine. Eine Reichstätigkeit läßt sich 
unmöglich aus Büchern erlernen, nicht einmal aus der Praxis 
fremdländischer Völker; wir müssen eine Reihe von Täuschungen 
und Mißglückungen durchmachen, um endlich die russische Reichs- 
Selbstverwaltung zu errichten, fest, elastisch, zielbewußt, ge- 
schmiedet mit russischen Muskeln und Nerven T' 

Moskau: Die städtische Duma faßte eine Resolution, in der 
sie die hohe Bedeutung der Einsetzung der Reichsduma als 
des ersten Schrittes zur Heranziehung der Ge- 
sellschaft zur Teilnahme an der Gesetzgebung 
und der Staatsverwaltung anerkennt, zugleich aber die 
tiefe Oberzeugung ausdrückt, daß die Absichten des Kaisers nur 
durch die Gewährung der Freiheit des Wortes und der Presse, 
des Versammlungsrechtes und der Unantastbarkeit der Person ver- 
wirklicht werden können. Die im Manifest verheißene Ausgestal- 
tung der Reichsduma, so spricht sich die Resolution aus, könne 
allein dem Lande Ruhe bringen, müsse jtber auf dem allgemeinen. 
Stimmrecht beruhen. Das Stadthaupt wurde beauftragt, die Reso- 
lution zur Kenntnis des Kaisers zu bringen. 



24. 

Sosnowice: Im hiesigen Revier traten heute die Arbeiter 
wieder in den Generalstreik. Der Streik soll drei Tage anhalten. 
Morgen werden die Geschäfte geschlossen. Die ^ Bewegung ; ist eine 
Kundgebung gegen das Zaren-Manifest. In Radom wurde eine 
Bombe xmter einen Zug geworfen, ohne Schaden anzurichten. 
Arbeiter zerstörten die Eisenbahnbrücke. Auf der Niemcegrube 
wurden 18 Arbeiter verhaftet. ' 

Petersburg : In der Stadt Balaschow versammelte . sich eine 
Anzahl Kreisärzte, welche den Dienst kürzlich demonstrativ ein- 
gestellt haben, am 3. August zu einer Beratung, bei der es zu Aus- 
schreitungen des Pöbels gegen sie kam. Wie nun das Polizei- 
departement mitteilt, sind die Urheber der Ausschreitungen dem 
Gerichte übergeben worden. Dem „Regierungsboten" zufolge machte 
der Kaiser auf dem Berichte Trepows über die Vorgänge den 
Vermerk: „Revolutionäre Erscheinungen dürfen nicht mehr ge- 
duldet werden, gleichzeitig aber darf auch nicht ein eigenmächti- 
ges Vorgehen des Pöbels gestattet werden." 
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26. 

Petersburg: Eine umfangreiche Mitteilung des Polizeideparte- 
ments weist darauf hin, daß die wirtschaftliche Bewegung unter 
den Letten der Ostseeprovinzen infolge der Agitation der letti- 
schen sozialdemokratischen Partei und des Sozialrevolutionären 
Arbeiterverbandes in letzter Zeit einen revolutionären, häufig sogar 
einen anarchistischen Charakter angenommen habe, verbunden mit 
völliger Mißachtung der Religion, des Menschenlebens und des 
Privateigentums. 

Petersburg: Kürzlich erhoben 62 auf administrative Ver- 
fügung im Gefängnis von Minsk internierte Frauen gegen verschie- 
dene Beschränkungen während ihrer Haft dadurch Protest, daß 
sie sich weigerten, die ihnen im Gefängnis gereichten Speisen 
entgegenzunehmen. Die Frauen waren wegen Teilnahme an den 
Straßenzusammenrottungen während des Generalstreiks am 11. Juli 
verhaftet worden. Am zweiten Tage des „Hungerprotestes" trafen 
die Autoritäten im Gefängnis ein und traten mit den Protest- 
lerinnen in Unterhandlung, jedoch resultatlos. Am vierten Tage 
wurde ihnen schließlich erklärt, daß ihre Forderungen bewilligt 
seien. Am 23. ds. erklärte man ihnen, daß die Strafzeit ihnen 
um die Hälfte gekürzt sei und daß mehrere der Arrestantinnen 
infolgedessen sofort aus der Haft entlassen seien. Die befreiten 
Frauen weigerten sich jedoch, von der ^ ihnen gewährten Freiheit 
Gebrauch zu machen, bis nicht auch ihren Genossinnen dieselbe 
Vergünstigung zuteil werde. 

Die öffentliche Erklärung des Polizeimeisters von Homel, 
Chlebnikow, die in der Drohung gipfelte, die jüdischen Demo- 
kraten, die sich ihm auf fünfzig Schritt nähern würden, einfach 
niederzuschießen, hat begreiflicherweise große Beunruhigimg her- 
vorgerufen und eine Gruppe von Lehrern bewogen, eine Eingabe 
an die Duma zu richten, in der besonders über das Vorgehen 
der Kosaken geklagt wird, das sich gegen die Juden richtet imd 
sie Mißhandlungen aussetzt. In der Eingabe, die unter anderem 
die Organisation einer städtischen Miliz vorschlägt, heißt es an 
einer Stelle: „Wir leben in unserer Stadt unter solchen Ver- 
hältnissen, wie sie selbst Städten, über die der Belagerungszu- 
stand verhängt ist, unbekannt sind. Wir sind genötigt, die Frage 
einer Einstellung jeglichen Handels imd anderer Tätigkeit bis zur 
Herstellung normaler Lebensverhältnisse aufzuwerfen. Alle Maß- 
regeln des Herrn Chlebnikow sind, wie er selbst in seinen An- 
kündigungen eingesteht, gegen die Juden gerichtet, und wir sehen 
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diese Ankündigungen als eine Maßregel zur Erregung der christ- 
lichen Bevölkerung gegen die Juden an." 

28 

Warschau: In die Kaserne des 15. Infanterie-Regiments bei 
der Katharinahütte wurde gestern eine Bombe geworfen, ohne 
Schaden anzurichten. In Dombrowa weigerten sich Soldaten, 
gegen die streikenden Arbeiter vorzugehen. — In Czenstochau 
wurde gestern, der „Breslauer Zeitung" zufolge, ein Polizeimeister 
durch eine Dynamitbombe getötet; sein Körper wurde vollständig 
zerrissen, und viele Umstehende wurden verwundet — Über 
die Gouvernements Warschau und Kowno wurde für einige Zeit 
der Zustand verstärkten Schutzes verhängt. 

29. 

Petersburg: Der Generalgouverneur von Moskau, Durnowo, 
hat dem Semstwomann F. A. Golowin privatim mitgeteilt, daß 
der Zar ihm direkt den Auftrag erteilt habe, den geplanten 
Semstwokongreß mit allen Mitteln zu verhindern. Wie ich er- 
fahre, ist das Kongreßbureau einer scharfen Überwachung aus- 
gesetzt und es hat infolgedessen seine Sitzungen in Moskau un- 
terbrochen, um sie an einem andern Orte fortzusetzen. Aus 
derselben absolut zuverlässigen Quelle erfahre ich femer, daß 
der auf Mitte August festgesetzte Semstwo- und Städtekongreß, 
gegen den sich das erwähnte Verbot richtet, trotzdem Mitte Sep- 
tember stattfinden wird. Der Ort seines Zusammentritts bleibt 
bis auf weiteres streng geheim. 

Tiflis: Wie amtlich gemeldet wird, sind während der 
Unruhen in der Ortschaft Mtschadisdschwari im Kreise Duschat 
sieben Personen getötet und zwölf, möglicherweise auch einige 
mehr, verwundet worden. Die Bauern weigerten sich, dem Guts- 
besitzer Fürsten Bagration-Muchranski den ihm zustehenden Teil 
der Ernte zu verabfolgen. Als die Rädelsführer verhaftet wurden, 
rotteten sich die Bauern zusammen und befreiten die Verhafteten 
gewaltsam. Eine halbe Schützenkompanie und einige Kosaken 
verhalfen dem Gutsbesitzer zu seinem Rechte. Hierauf erschienen 
über tausend Bauern aus verschiedenen Kreisen auf dem Gute 
des Fürsten, verlangten die Rückgabe des ^Getreides und drohten 
mit Stöcken und Heugabeln. Vor dem erschienenen Kreischef er- 
klärten die Bauern, sie forderten ihr Getreide zurück, da sie 
den Gutsbesitzern hinfort nichts mehr zahlen würden. Auf den 
Offizier wurden Steine geworfen und es wurde auch auf ihn ge- 
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schössen, dieser, obgjieich am Kopf verwundet, gab das Kommando 
„Feuer 1" und befahl den Kosaken, auf die Menge einzudringen. 
Nach den ersten Schüssen der Kosaken zerstob die Menge. Als 
darauf etwa 200 Bauern aus den Bergen herabkamen, wandten 
sich die Kosaken gegen diese. Die Besitzung Bagrations wird 
militärisch bewacht. Am hellen Tage wurde ein Kosak aus dem 
Hinterhalt getötet. Zwei Tage darauf wurde Bagratiön durch 
zwei Schüsse verwimdet. 

September. 

1. 

Hebingfors: Der Kaiser hat auf Grund der Petition des 
letzten finnländischen Landtags dem finnländischen Senat den 
Auftrag gegeben, Entwürfe zu neuen Verordnimgen auszuarbeiten, 
welche die in den letzten Jahren erlassenen gesetzwidrigen Be- 
stimmungen über Verabschiedung und gerichtliche Verfolgung von 
Beamten, sowie über Beschränkungen des Versammlungsrechts er- 
setzen sollen. Ebenso soll eine Reorganisation der finnländischen 
Polizei in Angriff genommen werden, wodurch dieser Polizei auch 
die jetzt den russischen Gendarmen anvertrauten politischen Funk- 
tionen überlassen werden könnten. Diese Maßregeln können mög- 
licherweise zu einer Besserung der politischen Lage in Finnland 
führen. Doch bleibt dieses noch sehr unsicher, da vorläufig noch 
die geltenden gesetzwidrigen. Bestimmungen in Kraft bleiben sollen. 
Es bleibt abzuwarten, ob die russische Gendarmerie nicht einfach 
unter verändertem Namen in die schon jetzt mit den schlimm- 
sten russischen Elementen durchsetzte finnländische Polizei auf- 
gehen wird. 

2. 

Reyal: Heute stellten die Arbeiter aller Werkstätten die 
Arbeit ein. Die Mannigfaltigkeit der von den Ausständigen er- 
hobenen Forderungen, die mit jeder Stunde eine andere ist, stem- 
pelt den Ausstand zu einer politischen Bewegung. Maßnahmen 
sind getroffen, um Unruhen zu beschwichtigen. 

Tiflis: Die Lage in Schuscha bleibt bedrohlich. Nach neueren 
Nachrichten soll die Stadt in Flammen stehen. Die umliegende 
Niederung ist von bewaffneten Tataren erfüllt. Den dahin ent- 
sandten zwei Bataillonen soll Artillerie folgen. Die Bewohner 
flüchteten in die Berge. Im Dorfe Muchranj (Kreis Duschet) 
wurde ein Teil der Mauer des Gutshofes des Fürsten Bagration- 

Katscher, Russisches Bevolntionstagebach. 7 
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Muchranski mit Dynamit in die Luft gesprengt. In der Nähe von 
Gori wurde Fürst Erisow ermordet. 

3. 

Petersburg: Der Gesamtverband der Berufsverbände der 
Ärzte, Juristen, Ingenieure usw. betraute die einzelnen Verbände 
mit der Aufgabe der praktischen Durchführung des General- 
ausstandes. 

Moskau: Dumowo hat drei Sänger, Frau Brunn und die 
Herren Sibirjakow und Kanjonsky, von hier ausgewiesen. Alle 
drei gehören zu den ersten, geschätztesten Kräften der hiesigen 
Oper. Sibirjakow war auch mehrere Jahre an der kaiserlichen 
Oper in St. Petersburg. Politische Gründe für die Ausweisung 
sind ganz ausgeschlossen, und so wird auch im Polizeibericht 
ausdrücklich erklärt, sie hätten als Juden kein Recht, in Moskau 
zu wohnen; sie hätten sich in den Ansiedlungsrayon zu begeben. 
Man ist in Moskau empört über dieses Polizeistück. 

Tiflis: In der kaukasischen Stadt Schuscha arteten zwischen 
Privatpersonen geführte Streitigkeiten am 29. August derart aus, 
daß die Bevölkerung zu den Waffen griff. Die verschiedenen 
Nationalitäten nahmen gegeneinander Stellung, und es entspann 
sich ein Gewehrkampf. Die Tataren suchten den Zugang zu dem 
Armenierviertel zu erzwingen, die Armenier suchten in das Ta- 
tarenviertel einzudringen. Am nächsten Tage gelang es, eine 
Einigung zwischen den Vertretern dieser Nationalitäten herzu- 
stellen, worauf durch Boten der Friede in der Stadt verkündet 
wurde. Gleichwohl dauerte das Gewehrfeuer an. Auch breiteten 
sich bei dem herrschenden Winde mehrfach entstandene Brände 
aus. Gestern herrschte in der Stadt Ruhe, doch tobten in der 
Umgegend Kämpfe. Im ganzen wurden etwa 200 Personen ge- 
tötet oder verwundet und 200 Häuser verbrannt. 

4. 
Petersburg: Nach offiziellen Berichten begannen vorgestern 
gegen 5 Uhr nachmittags in Baku streikende armenische Straßen- 
bahnangestellte Ruhestörungen, indem sie auf die Soldaten schössen, 
welche sie auf den Trambahnwagen ersetzten. Darauf begann 
das Feuer auf die Truppen aus den Fenstern und von den Dächern 
der Häuser. Die Soldaten erwiderten dasselbe. Am folgenden 
Morgen wurden die Ruhestörungen eingestellt. Bis 1 Uhr nach- 
mittags waren verzeichnet an Toten: acht MohammeSaner, ein 
Russe, drei Armenier; an Verwundeten: ein Polizeikommissar, 
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eil Armenier, zwei Russen, sieben Mohammedaner. Gestern abend 
begann das Feuer von neuem mit Heftigkeit, doch blieben die 
Angriffe auf die Truppen ergebnislos. Vorgestern wurde vier 
Werst von (rori der Leichnam des Geschäftsführers des Fürsten 
Erisow gefunden. Gestern wurde in Gori ein Polizeikommissar 
durch fünf Schüsse getötet. 

Libau: Als am Samstag zu den Waffen einberufene Reser- 
visten zum Bahnhofe marschierten, stürzte sich eine große Volks- 
menge auf die Mannschaften, welche die Reservisten begleiteten, 
und forderte diese auf, sich der Beförderung zu widersetzen. 
Als Kosaken gegen die Menge vorgingen und sie auseinander- 
trieben, wurde ein Dragoneroffizier durch einen Steinwurf ver- 
letzt, und aus einem nahen Hause wurden Schüsse gegen die 
Truppen abgegeben. Die Kosaken erwiderten das Feuer und stürm- 
ten schließlich das Haus. Acht Personen wurden verwundet; 
eine derselben ist inzwischen verstorben. Ein Polizeibeamter 
wurde getötet und ein Soldat verwundet. 122 Personen wurden 
verhaftet. Die Ordnung ist in der Stadt wiederhergestellt, die 
Fabriken sind in Tätigkeit. 

Kischinew: Heute sollte hier eine arme Frau, die von Vaga- 
bunden getötet worden war, beerdigt werden. Eine große Volks- 
menge, bestehend aus Juden und russischen Arbeitern, gab der 
Toten das Geleite. Plötzlich ertönten Schüsse, und es' erschienen 
Polizeibeamte imd Dragoner mit blanker Waffe. Der Leichnam 
wurde mitten auf die Straße geworfen, dann aber von der Menge 
fortgeschafft. Zahlreiche Personen wurden durch Stock- und Säbel- 
hiebe, sowie durch Schießwaffen verwundet. Zeitungsberichter- 
stattem wurde von der Polizei der Zutritt verwehrt. Polizeibeamte 
schafften die Verwundeten ins Krankenhaus. Dem. Publikum wurde 
nicht gestattet, die Verwundeten zu geleiten. Das jüdische Kran- 
kenhaus wurde von Truppen umzingelt. Fünfzig Personen wurden 
verhaftet. Die Menge zerstreute sich in größter Eile. Am Polizei- 
gebäude und am israelitischen Hospital stehen die Angehörigen 
und Freunde der Verhafteten und Verwundeten, um das Schicksal 
derselben zu erfahren. Gegen Abend legte sich die Aufregung 
in der Stadt. Die Hauptpunkte sind von Patrouillen besetzt. 

Petersburg : Gestern fand in der Wohnung des Doktor Hasche- 
now in Moskau eine Sitzung des Organisationsbureaus der Semst- 
wos und Städte statt. Die Polizei versuchte unter Drohung mit 
Gewalt die Sitzung auf Befehl des Generalgouverneurs zu schlie- 
ßen. Die Versammelten protestierten ungeachtet der Drohung da- 

7* 



Digiti 



zedby Google 



— 100 — 

gegen. Nach telephonischer Auseinandersetzung mit dem Stadt- 
hauptmann Baron Medem konnte die Sitzung unter Aufsicht eines 
Polizeioffiziers weiter tagen. Die Versammelten beschlossen die 
Abhaltimg eines Kongresses um Mitte September, der die Vor- 
nahme der Wahlen beraten soll. 

6- 

Petersburg: In der Moskauer ,,Wetschemaja Potschta'* ver- 
öffentlicht der Ingenieur A. N. Miljukow (nicht zu verwechseln 
mit dem Historiker gleichen Namens, der am 20. August ver- 
haftet wurde und bis jetzt noch \nicht befreit ist) eine ausführ- 
liche Beschreibung der Vorgänge in seiner Wohnung in Moskau 
am 2. September, an welchem Tage sich ungefähr 15 Ingenieure 
bei ihm versammelt hatten. Es ging dabei ganz ähnlich zu wie 
bei Dr. Baschenow. 

Tiflis: In Baku begannen gestern wieder Unruhen mit star- 
kem Gewehrfeuer, das abends infolge der Bemühungen des Gou- 
verneurs, eine Einigung herbeizuführen, nachließ. Es fand ein 
Kampf mit den Truppen statt, bei dem eine Anzahl Personen 
getötet und verwimdet wurde. Das Gewehrfeuer war sehr starke 
besonders in den Petroleumwerken von Balachany, wo zudem 
ein großer Brand wütete. Nachts wurde versucht, die Petroleum- 
werke und die Stadt in Brand zu stecken, das Feuer wurde 
aber bald erstickt. Heute waren einzelne Gewehrschüsse ver- 
nehmbar. Die Schwarze Stadt brennt; die Brandursache ist unbe- 
kannt. Die Truppen gehen energisch vor. Während der drei Tage» 
die die Unruhen dauern, sind amtlich 52 Getötete und ebensoviele 
Verwundete gemeldet. Die letzten Tage hindurch strömten nach 
Tiflis zahlreiche Familien, die aus den Provinzen Jelisawetpol 
imd Baku flüchteten, wo Metzeleien herrschen, wie auch aus 
der Umgebung von Tiflis, wo Greueltaten der Tataren befürchtet 
werden. Die von den Unruhen betroffene Bevölkerung leidet bit- 
terste Not. Die von Agitatoren angestachelten Tataren terrori- 
sieren die Bewohnerschaft, 

6. 
Tiflis: Der Gouverneur in Jelisawetpol berichtete, daß Ein- 
wohner des Dorfes Minkend von herumziehenden Tataren nieder- 
gemacht wurden. Auch andere Dörfer würden von ihnen be- 
lagert. Der Gouverneur erbat die Entsendung von Truppen, um 
die Ruhe wiederherzustellen. — Der Statthalter erteilte dem Gene- 
ralgouvemeur von Baku, Fadejew, die Weisung, mit Hilfe des 
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aus Tiflis entsandten Schützenbataillons in energischer Weise gegen 
die Aufständischen vorzugehen. Amtlich wird die Lage in Baku als 
sehr ernst dargestellt. Gestern abend erneuerten sich die Unruhen 
in verstärktem Maße. Die Aufständischen beschossen das Haus 
des Generalgouverneurs. In Balachany erwies sich die Truppen- 
zahl zu gering. Die Artillerie mußte feuern. In der Stadt wütet 
bei heftigem Sturme eine furchtbare Feuersbrunst. 

7. 

Tiflis: Die Stadt ist von Flüchtlingen aus Baku, die ihr HaK 
und Gut im Stiche ließen, angefüllt. Heute sprachen bei den Be- 
hörden Abgeordnete der großen Petroleumraffinerie vor, die um 
Schutz für 25 Millionen Pud brennbarer, in den Reservoiren in 
Baku enthaltener Flüssigkeit ersuchten. — Sämtliche Brannt- 
weinbrennereien und Seidenspinnereien in dem Bezirke Schuscha 
wurden von den Tataren in Brand gesteckt. Einem Teil der Ar- 
beiter ist es gelungen, in die Berge zu flüchten, die anderen 
wurden niedergemetzelt. — Die Naphthagruben von Mantahow 
in Bibi Eibat liegen in Asche. Auch die Niederlagen der Kaspi* 
sehen Gesellschaft wurden in Brand gesteckt. Die christlichen 
Arbeiter wurden von Tausenden von Tataren umzingelt. 

Balcu: In der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch spielten 
sich verschiedentlich Straßenkämpfe ab. Gestern vormittag fanden 
in der Stadt mehrere Brandstiftungen statt. Ein Lebensmittel- 
mangel macht sich fühlbar. Im Bohrgebiet dauern die Brände 
fort. Der Schaden ist sehr groß. Die Gesamtlage ist ernst. 

Balcu: In der Stadt kam es zu keinem massenweisen Zu- 
sammenstoß; aber auf dem Grubenterrain von Balachany, wo eine 
beträchtliche Streitkraft mit Artillerie zusammengezogen war, um 
die verderbliche Bewegung niederzuhalten, entstand eine wahre 
Schlacht. Die Banden der Arbeiter, die sich in dem Hospital 
verschanzt , hatten, wurden mit Gewehrfeuer und mit dem Bajo- 
nett vertrieben. Andere Banden griffen das Militärlager . und das 
Vorratsdepot an und wurden durch die Truppen zurückgetrieben, 
welche mehr als tausend Personen töteten und verwundeten. Es 
herrscht Mangel an Lebensmitteln. 

8. 

Baku: Balachany ist vollständig ausgebrannt. Die Tataren 

schleppen alles, was nur den geringsten Wert hat, fort. Bibi 

Eibat brennt noch. In den Straßen Bakus fallen nachts Schüsse. 

Die Börse und die Banken sind geschlossen. Die Verluste sind enorm. 
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Petersburg: Nachdem verschiedenen Naphthaindustrie-Gesell- 
Schäften gestern Depeschen aus Baku zugegangen sind, ist es 
möglich, die Verluste dieser, der Staatskasse und der Wolgareeder 
annähernd zu bestimmen. Von den dort befindlichen 3600 Fon- 
tänen sind sicherlich 3000 ausgebrannt. Die Wiederherstellung 
wird 30 Millionen erfordern, während der Bau neuer Arbeits- 
kasemen, Maschinen etc. eine Ausgabe von annähernd 50 Millio- 
nen nötig machen würde. Da die Aufnahme des Betriebes erst 
nach sechs bis zwölf Monaten möglich ist, erleiden die Indu- 
striellen einen Verlust von etwa 86 Millionen, während die Wolga- 
und Kaspisflotte durch die Einstellung der Kerosin- und Naphtha- 
transporte einen Ausfall von 100 Millionen Pud Fracht im Be- 
trage von sieben bis zehn Millionen Rubel zu verzeichnen haben 
wird. Die der Transkaukasischen Bahn drohenden Verluste dürften 
sich auf etwa sechs Millionen Rubel belaufen. Insgesamt er- 
reichen die Verluste durch die Ereignisse in Baku die Höhe von 
193 Millionen Rubel. Welche Verluste die russischen Industrie- 
zweige, die Naphtha als Heizmaterial benutzen, erleiden, entzieht 
sich natürlich der Beurteilung. 

9. 

Petersburg: Der Kaiser befahl dem Statthalter telegraphisch, 
energische Maßregeln zur Unterdrückung der Unruhen in Baku 
zu ergreifen. 

Tiflis: In Baku ist die Lage hoffnungslos. Man vernimmt 
wieder Artillerie- und Gewehrfeuer. Die Brandstiftungen dauern 
an. Es herrscht Mangel an Wasser und Brot; die Arbeiterbevöl- 
kerung hungert. Der Generalgouvemeur in Baku beauftragte den 
Polizeichef Schirinkin, die energischsten Maßregeln zum Schutze 
der Banken zu ergreifen. Die Arbeiter der niedergebrannten Be- 
triebe verlassen Baku massenhaft. 

10. 
Moskau: Die hiesige Professorenversammlung hat folgenden 
Beschluß gefaßt: „In Anbetracht dessen, daß im Lande auch 
gegenwärtig noch nicht Bedingungen bestehen, welche eine nor- 
male Tätigkeit der Schule sichern, gleichzeitig aber auch mit tie- 
fem Bedauern über den unermeßlichen Schaden, der dem Lande 
durch die Einstellung der wissenschaftlichen Arbeiten zugefügt 
wird, ist der Kongreß zu dem Beschluß gekommen, daß die 
Hochschulen trotz der fortgesetzt ungünstigen Verhältnisse ihre 
Tätigkeit wieder eröffnen müssen, doch selbstverständlich ohne 
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jede Pression seitens der Administration. Die blutigen Ereignisse 
im Lande, die fortdauernde administrative Willkür beim Fehlen 
der elementarsten Wohltaten der politischen Freiheit bilden nach 
wie vor eine Bedrohung für den ruhigen Gang der Beschäftigim- 
gen. Der Zustand des verstärkten Schutzes in vielen Universi- 
tätsstädten schafft beständig Ereignisse, die das Leben der Lehr- 
anstalten stören und aufhalten können. Der Kriegszustand in 
Odessa und Warschau macht nach Ansicht des Kongresses dort 
ein normales akademisches Leben unmöglich. Die Wiedereröff- 
nung der Hochschulen ist für die Lehrenden mit furchtbaren 
Folgen verbunden, außerdem bildet das Fortbestehen der alten 
Ordnung der Hochschulen ein ernstes Hindernis für die Her- 
stellung eines normalen Lebens in ihnen." 

Warschau: Nach einer Meldung des „Kuryer Warszawski" 
sind in sämtlichen Fabriken die Arbeiter wieder in den Aus- 
stand getreten. 

Petersburg: Das Justizministerium hat einen Beamten der 
Wilnaer Prokuratur nach Bialystok gesandt, um eine Untersuchung 
wegen der Judenmetzelei einzuleiten. Schon vor einigen Tagen 
herrschte im Justizministerium Erregung, da in Bialystok 40 Opfer 
beerdigt worden waren, ohne daß die örtliche Prokuratur ' (Staats- 
anwaltschaft) auch nur daran gedacht hätte, eine Untersuchung 
einzuleiten. Im Bulletin des Polizeidepartements wurden die Vor- 
gänge in Bialystok so dargestellt, als hätte das Militär auf eine 
große aufrührerische Menschenmenge geschossen; tatsächlich han- 
delte es sich jedoch um eine ganze Reihe planmäßiger Er- 
schießungen in den verschiedensten Stadtteilen, am 12. August 
zwischen 3 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends von Soldaten 
nach Angaben von Polizisten ausgeführt. Neulich ist dem 
Justizminister eine Karte von Bialystok mit der Bezeichnung 
aller Punkte, wo einzelne Opfer von den Soldatenflinten ge- 
fallen sind, gezeigt worden, er hat sich erst jetzt ein richtiges 
Bild von den empörenden Vorgängen machen können und sofort 
die Einleitung einer scharfen Untersuchung angeordnet. Das Ver- 
hältnis zwischen Justizministerium und Polizei und Gendarmerie 
spitzt sich immer mehr zu. Auf beiden Seiten werden Klagen 
geführt. Dort soll die Prokuratur durch die Gendarmerie und 
Polizei schlecht beeinflußt werden, hier heißt es, man mache 
der Polizei das Leben sauer, wo es doch nach Trepows eigener 
Angabe immer schwerer fällt, Leute für den Polizeidienst zu 
finden, der mit ständiger Todesgefahr verknüpft ist und immer 
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mehr gemieden wird. In einzelnen Städten soll schon empfind- 
licher Mangel an Polizei herrschen. 

Petersburg: Die politischen Parteien Rußlands zerfallen in 
oppositionelle und revolutionäre. Zu den ersteren gehören die 
Majorität der Semstwos, die Vertreter der Städte, ein Teil des 
^,Verbandes der Verbände" usw., zu den letzteren müssen die 
Sozialdemokraten, die Sozialrevolutionäre, der „Verband der Os- 
woboschdenije" und die jüdische Arbeiterverbindung, . der „Bund", 
gerechnet werden. Eben jetzt besitzt von diesen revolutionären Par- 
teien der „Oswoboschdenije-Verband" den größten Einfluß. Er be- 
steht aus Männern, die sich um das von Peter Struve zuerst in 
Deutschland, dann in Frankreich herausgegebene und redigierte, 
seinerzeit vielgelesene Blatt „Oswoboschdenije" gruppierten und denen 
die russische freiheitliche Bewegung sehr viel zu danken hat. Yor 
der Veröffentlichung des Reichsdumagesetzes war die Bedeutung die- 
ses Verbandes, der übrigens in verschiedene Sektionen zerfällt, stark 
gesunken. Sein im Auslände erscheinendes Blatt wurde infolge 
der veränderten Preßverhältnisse in Rußland, die es möglich 
machten, einen Teil des aktuellen Materials hier zu verarbeiten, 
etwas farblos und büßte merklich an Popularität ein. Der Ver- 
band selbst hielt sich im Hintergrunde und vermied es, von sich 
reden zu machen. Jetzt aber, wo die Wahlagitation beginnt, 
tritt er wieder aus seiner Reserve hervor, um die bedeutsame 
Rolle zu spielen, zu der er durch seinen weitreichenden Einfluß 
berufen ist. Eine größere beratende Versammlung hat dieser Tage 
stattgefunden, ohne daß es der Moskauer Polizei gelungen wäre, 
sie aufzuspüren, xmd ich kann auch jetzt nichts Genaueres über 
diesen Punkt mitteilen, weil die unbeschränkte Öffentlichkeit aus 
naheliegenden Gründen vermieden werden muß. Auf dieser Ver- 
sammlung wurde beschlossen, den Verband der Oswoboschdenije 
in eine demokratisch-konstitutionelle Partei umzuformen, und zwar 
wurde dieser Antrag von den zum Verbände gehörenden Semstwo- 
männem gestellt und von der Versammlung einstimmig ange- 
nommen. Hierauf wurden 40 Verbandsmitglieder gewählt, die den 
Auftrag erhielten, das Parteiprogramm auszuarbeiten und zu redi- 
gieren. Diese Kommission wird ihre Funktionen demnächst be- 
ginnen. Hierauf wurde über dife Hauptfrage der Tagesordnung: 
Stellungnahme zur Reichsduma und den Wahlen für dieselbe, 
in lebhaften Debatten verhandelt, deren Ergebnis war, daß be- 
schlossen wurde, sich an den Wahlen zu beteiligen, jedoch mit 
der Bedingung, daß die gewählten Partei glieder an 
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der Reichsduma nichts um die laufenden Ange- 
legenheiten zu erledigen^ sich beteiligen, son- 
dern sich wählen zu lassen, um in der Reichsduma 
selbst den Kampf aufzunehmen. In den Debatten wurde 
darauf hingewiesen, daß die Reichsduma weder den Forderungen 
der Gesellschaft entspräche, noch eine wirkliche Volksvertretung 
ersetzen könnte. Ein weitgehender Boykott der Wahlen sei nicht 
möglich und nur ein solcher würde Sinn haben. Die Versamm- 
lung erachtet jedoch, daß die Reichsduma ein gutes Terrain für 
die Propaganda demokratischer Ideen sei. „Ein jeder wahre Freund 
des Volkes," heißt es im Protokoll der Versammlung, „ein jeder 
Freund der Freiheit wird in die Reichsduma nur gehen, um für 
einen konstitutionellen Staat zu kämpfen." Hierbei wird von ,der 
Versammlung darauf hingewiesen, daß die demokratischen Reichs- 
dumavertreter bei diesem Kampfe einen völligen Bruch mit der 
gegenwärtigen Regierung im Auge behalten müßten und einen 
solchen nicht scheuen dürften. Diese Resultate der Versammlimg 
werden natürlich vervielfältigt und verbreitet werden. Im Hin- 
blick auf den weitreichenden Einfluß der „Oswoboschdenzy", wie 
sich die Mitglieder des Verbandes nennen, zu denen die ver- 
schiedensten Gesellschaftskreise gehören und die von Semstwo- 
männern geführt werden, gewinnt eine solche Wahlagitation in 
den ihnen nahestehenden, dem Zensus genügenden Kreisen große 
Bedeutung, und es steht außer Zweifel, daß ein fester Kern von 
„Oswoboschdenzy" in die Reichsduma eindringen und dort die 
Linke abgeben wird, sobald sich die Reichsduma in eine wirk- 
liche Volksvertretung verwandelt. Gelingt es diesen Radikalen, 
die Kandidaten der gemäßigten Semstwos und Städte zu sich her- 
überzuziehen, so kann es zur Proklamierung einer konstituierenden 
Versammlung kommen. 

Die Beteiligung der politischen russischen Parteien an den 
Wahlen scheint somit außer Frage gestellt, da sich ja auch der 
„Verband der Verbände" für eine solche erklärt hat. Nur der 
jüdische „Bund" agitiert gegen die Dumawahlen, wie denn über- 
haupt die Arbeiter in verschiedenen Städten, so in Kowno und 
Jekaterinburg, auf großen Meetings kategorisch gegen die Reichs- 
duma, aus der sie ausgeschlossen sind, Stellung ge- 
nommen haben. « 

11. 

Petersburg: Bei der Beurteilung der Unnihen in Baku spricht 
sich die russische Presse in ähnlicher Weise aus, wie wir dies be- 
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reits getan haben. So bemerken die „Birschewyja Wjedomosti" tref- 
fend: „Verwerfliche Ziele und verderbliche Mittel (z. B. das 
Aufhetzen der weniger kulturellen Elemente gegen die in der Kul- 
tur höher Stehenden) und Unfähigkeit — das sind lange Zeit die 
Leitmotive unserer Grenzmarkenpolitik gewesen. Die Greuel im 
Kaukasus, in den Ostseeprovinzen, in Polen und Finnland sind 
mehr oder weniger nur die natürlichen Früchte dessen, was 
man gesät.'* Ebenso scharf drückt sich ein durchaus konservatives 
Blatt, die deutsche „Petersburger Zeitung", aus, indem sie schreibt : 
„Der Kern der Sache ist nicht ein wirtschaftlicher, nicht ein so- 
zialer, sondern ein politischer. Er ist auf dem Nationalitätenhaß 
aufgebaut, der von dem Fürsten Galizyn in Befolgung des Plehwe- 
schen Systems gezüchtet wurde. Die Tataren sind in ganz be- 
wußter Weise gegen die Armenier als gegen ein entwicklungs- 
fähiges und begabtes, daher „unruhiges" Element ausgespielt wor- 
den; man hat geflissentlich in allen von Armeniern bewohnten 
Städten ausschließlich Tataren als Polizisten angestellt und sie 
auf jede Weise bedrückt und ins Unrecht 'gesetzt. Die Politik ist 
in ihren Grundzügen dieselbe, wie die in den Ostseeprovinzen 
befolgte. Hier wie dort sind auch die Resultate dieselben. Das 
unkultivierte Element lehnt sich gegen die höhere, ' aber rechtlose 
Rasse auf, weil es sieht, daß diese Rasse keinen Schutz genießt, 
sondern auf Gnade und Ungnade von dem „Ermesst* abhängt." 
In Petersburg scheint man erst jetzt einzusehen, welchen unge- 
heuren Schaden eine solche Verhetzungspolitik verursachen muß. 
In Datum hat, wie den „Times" von dort gemeldet wird, die 
größte Firma neben Rothschild, die Armenier Mantaschow, be- 
reits Maßregeln getroffen, um ihre Fabrik nach Alexandrien zu 
verlegen, während die Rothschildsche Fabrik geschlossen ist, da 
einer ihrer Beamten am hellichten Tage in Gegenwart vieler 
Augenzeugen ermordet worden ist, ohne daß Maßregeln getroffen 
wurden, den Mord zu sühnen. Im ganzen sind während der letz- 
ten Monate sechs Angestellte der genannten Firma getötet und 
acht schwer verletzt worden. Die Mörder bleiben straflos. 

12. 
Tifii8: Eine Menge von Arbeitern und anderen Leuten drang 
heute in den Rathaussaal ein, wo eine Sitzung stattfand. Der 
Generalgouvemeur forderte den Bürgermeister auf, den Saal räu- 
men zu lassen. Als jedoch der Bürgermeister erklärte, hierzu 
nicht die Mittel zu besitzen, erhielt die Polizei Befehl, vorzu- 
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gehen. Der Polizeikommissar wurde durch die Menge heftig zu- 
rückgestoßen. Er ließ Kosaken holen, deren Befehlshaber versuchte, 
die Menge gegen das Versprechen, keine Verhaftungen vorzunehmen, 
zum Auseinandergehen zu veranlassen. Die Menge antwortete . mit 
lautem Geschrei. Während der Räumung schössen mehrere i Leute 
mit Revolvern auf die Kosaken und vom Hofe und von der 
Straße aus nach den Fenstern des Rathauses. Ein Teil der 
Ruhestörer schlug die Mauer eines benachbarten Hauses ein und 
setzte von dort das Feuer fort, wodurch ein Kosak und ein Polizei- 
Sergeant schwer verwundet wurden. Die Soldaten eröffneten dann 
das Feuer. Nach einer Viertelstunde waren 27 Personen getötet 
und 75 schwer verwundet. 

Petersburg: In Rußland dürfen Juden nicht in die städti- 
schen Verwaltungen gewählt, sie können nur durch die Admi- 
nistrati'on ernannt werden. In letzter Zeit haben nun verschie- 
dene Juden, die in solcher Weise zu Stadträten ernannt worden 
sind, ihre Ämter niedergelegt, so z. B. Herr W. D. Kogen in 
Melitopol und Herr N. M. Friedmann in Poniewesch. In der 
Erklärung, die letzterer zur Begründung seines Schrittes abgegeben, 
heißt es u. a. : 

„Nach der Städteordnung vom Jahre 1892 ist den Juden 
nicht nur das Recht entzogen worden, zu Mitgliedern des Stadt- 
rates und zur Bekleidung anderer Ämter in der Stadtverwaltung 
gewählt zu werden, sondern auch das Recht, Wähler zu sein. 
Wie sehr auch die Juden an den Druck der bureaukratischen 
Regierungsform gewöhnt sein mögen, haben sie dennoch die Emp- 
findlichkeit für ihnen zugefügte Verletzungen nicht eingebüßt; die 
Verweigerung der Teilnahme an der städtischen Selbstverwaltung 
war für sie eine der schwersten Beleidigungen, und diese Be- 
schränkung ist eine unerhörte und beispiellose Ungerechtigkeit. 
Die Juden machen in den Städten der ' jüdischen Ansiedlungszone 
mehr als die Hälfte der Stadtbevölkerung aus, sie erfüllen gleich 
anderen Einwohnern alle Pflichten, zahlen alle Abgaben, haben 
jedoch kein Stimmrecht. Der letzte Einwohner der Stadt, wenn 
er nur kein Jude ist, kann Mitglied des Stadtrates werden; ein 
Jude hingegen darf, welche Stellung in der Gesellschaft er auch 
einnehmen mag, nicht nur nicht zu einem Mitglied des Stadt- 
rates gewählt werden, sondern auch nicht als Wähler auftreten. 
Die Bureaukratie hat die Juden zu rechüosen Parias gemacht. 
Es sind ihnen die elementarsten Menschenrechte entzogen. Es 
ist unmöglich, alle in der russischen Gesetzgebung für Juden 
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vorhandenen Beschränkungen aufzuzählen. Es genügt, zu sagen, 
daß im allgemeinen einem jeden Verbrecher, dem durch gericht- 
lichen Urteilsspruch alle besonderen Rechte und Vorrechte ent- 
zogen sind und der die Strafe in Arrestantenkompanien abgebüßt 
hat, mehr Rechte zustehen, als einem Juden. Ein Pferdedieb 
darf, wenn er das Gefängnis verlassen hat, sich überall, wo es 
ihm beliebt, ansiedeln. Dagegen darf ein Jude, der gar kein 
Verbrechen begangen hat, in seinem Vaterlande, in dem er seit 
Jahrhunderten lebt, die Dorfluft nicht einatmen. Trotzdem ist er 
verpflichtet, nicht nur für sein Vaterland, in ^ das ihm der Zutritt 
verweigert ist, sondern auch für solche Länder, aus denen er 
sofort nach deren Annektierung ausgewiesen werden wird, sein 
Blut zu vergießen. — Dies ist der Unsinn, zu dem die Bureau- 
kratie in ihrem blinden Haß und ihrer Feindseligkeit gegen das 
verfolgte Volk gelangt ist. Während der letzten 25 Jahre be- 
schäftigte sich die Bureaukratie ausschließlich nur damit, neue 
und neue Beschränkungen für Juden zu erfinden, und sie hat 
dieses Volk derart in Verzweiflung getrieben, daß es für dasselbe 
nunmehr keinen anderen Ausweg gibt, als den Kampf für die 
unterdrückten Menschenrechte, für die beschimpfte Menschenwürde 
aufzunehmen." 

Es wäre nun Sache der Volksvertretung, das von der russi- 
schen Bureaukratie begangene schwere Unrecht so bald als mögr 
lieh wieder gut zu machen. 

Petersburg: Der Generalgouverneur von Moskau, Dumowo, 
erklärte dem Semstwomanne F. A. Galowin, daß er persönlich den 
Semstwos mit größter Sympathie gegenüberstehe. Er könne auch 
im bevorstehenden Semstwokongreß nichts Ungesetzliches erblicken. 
Andererseits aber habe er nicht die Möglichkeit, den Kongreß 
zu gestatten, da er von maßgebender Seite denBefehl 
erhalten habe, den Kongreß mit allen Mitteln zu 
verhindern. Das Eindringen der Polizei in die Privatwohnun- 
gen, wo die Mitglieder des Organisationsbureaus sich versammelt 
hatten, habe ihm durchaus nicht gefallen. Galowin sagte schließ- 
lich nach vergeblichen Versuchen, die Genehmigung des Kon- 
gresses zu erwirken, daß dieser in jedem Falle stattfinden werde, 
da er vom Kongreß am 19. Juli beschlossen worden sei und 
die Einberufung der Mitglieder nicht mehr rückgängig gemacht 
werden könne. 

Der Kongreß ist definitiv zum 25. September beschlossen wor- 
den. Auf, der Tagesordnung stehen die folgenden Hauptfragen: 
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1. Beteiligung der Vertreter der Semstwos und Städte an den be- 
vorstehenden Wahlen zur Reichsduma, 2. Organisation des Wahl- 
kampfes an Ort und Stelle: a) Feststellung einer einheitlichen 
Auffassung der Forderungen des die Organisation der Reichsdimia 
und die Wahlen betreffenden Gesetzes, b) Feststellung eines all- 
gemeinen Programms für den künftigen Wahlkampf. 

Petersburg: Ein Ukas verleiht den Konseils der Universitäten 
das Recht, die Rektoren^ Dekane und Fakultätssekretäre zu wäh- 
len. Auch sonst erhalten Rektor und Konseil weitere Kompe- 
tenzen. Wie ich erfahre, sollen femer Dauer und Umfang des 
Hochschulkursus den einzelnen Fakultäten angepaßt werden. Ab- 
geschafft werden alle Vorrechte, die jetzt das Studium gewährt 
und nur die Verleihung akademischer Grade soll den Universitäten 
zustehen; auf die projektierte Erhöhung der Studiengelder soll 
verzichtet werden. Vergleicht man diese Zugeständnisse mit den 
Grundforderungen, die der vom 25?. bis 28. März ds. Js. abge- 
haltene Hochschullehrer-Kongreß aufstellte, so wird ersichtlich, daß 
die Regierung nicht mit vollen Händen zu geben bereit ist. 

13. 

Tiflis: Die allgemeine Aufmerksamkeit ist gegenwärtig auf 
die Bezirksstadt Gori gerichtet, wo die revolutionäre Partei dem 
Ortsgeistiichen bei Todesstrafe verboten hat, an dem Sarge des 
vor einigen Tagen gestorbenen früheren Generalgouvemeurs in 
Baku, Generaladjutanten Fürsten Amilachwari, Gebete zu ver- 
richten. Niemand wagt, sich dem Sterbehause zu nähern. Die 
Leiche soll daher nach Tiflis übergeführt werden, , von wo bereits 
Truppen zur Bedeckung abgegangen sind. Die Lage ist beunruhigend. 
Man befürchtet, daß am Tage der Beisetzung des Fürsten, der 
die ganze Bevölkerung gegen sich aufgebracht hatte, große Buhe- 
störungen stattfinden werden. 

Berdit8Chew: Die Polizei entdeckte eine große geheime Wal- 
fenniederlage. Bei einer Versammlung in der Synagoge wurden 
67 Personen verhaftet und eine Menge revolutionärer Schriften 
beschlagnahmt. 

Tifli8: Der Bürgermeister und mehrere Stadträte legten ihre 
Ämter nieder als Protest g«gen die blutige Unterdrückung der 
vorgestrigen Kundgebung durch die Truppen im Rathause. Eine 
Abordnung von Landleuten des Bezirkes Sangesur bat den Gene- 
ral Schirinkin, Maßnahmen gegen die aufständischen Tataren zu 
ergreifen, welche die Dörfer zerstören und Frauen rauben. Man 
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protestiert insbesondere gegen die tatarischen Polizisten, deren 
Verhalten eine Beruhigung xmmöglich macht. Die Brandstiftungen 
und Plünderungen in Balachany und Bibi Eibat haben aufgehört 
Gegenwärtig ist in diesen Orten Ruhe. Brande und Schießen 
dauern in Baku fort. 

Petersburg: Es ist nunmehr festgestellt, daß drei Viertel 
der Naphthawerke nicht mehr existieren. Im Laufe des April 
produzierten 125 Firmen 47 205435 Pud. Wenn man das nor- 
male monatliche Produktionsquantum mit etwa 50 Millionen Pud 
veranschlagt, so wird man nach Wiederaufnahme der Arbeit 
monatelang mit einer Produktion von nur 10 bis 15 Millionen 
Pud zu rechnen haben. Die Situation spitzt sich aber noch da- 
durch zu, daß in diesem Jahre wegen 'der früheren Unordnimgen 
80 Millionen Pud Naphtharückstände weniger als sonst aus Baku 
ausgeführt worden sind. 

Der Generalgouvemeur (Statthalter) des Kaukasus hat fol- 
gende Warnung erlassen: „Es treffen Truppen ein, darunter Ar- 
tillerie; alle Häuser, aus denen Schüsse abgefeuert worden sind, 
sind vorgemerkt; mit den Hausbesitzern, -Verwaltern und Woh- 
nungsmietem dieser Häuser wird als mit den Urhebern der. Schüsse 
verfahren werden. Die durch das Schießen verursachten Verluste 
werden ihnen in Rechnung gestellt. Dasselbe Schicksal wird alle 
diejenigen treffen, die sich fernerhin solche verbrecherische Hand- 
lungen, wie Schießen aus den Häusern und von den Dächern, 
werden zuschulden kommen lassen. Denjenigen, welche überhaupt 
den Truppen Widerstand leisten und die Einwohnerschaft beun- 
ruhigen, wird keine Schonung zuteil werden." 

14. 
Petersburg: in der letzten Sitzung der besonderen Kom- 
mission des Grafen Solski erklärte der Minister des Innern, Buly- 
gin, daß er mit der Ausarbeitung von Verordnungen begonnen 
habe, die der russischen Presse eine weitgehende Kompetenz und 
Freiheit der Meinungsäußerung auf dem mit den bevorstehenden 
Reichsdumawahlen zusammenhängenden Gebiete zugestehen. Diese 
Verordnungen werden gleichzeitig mit Regebi über die Wahl- 
versammlungen veröffentlicht werden, die eben von der Kommis- 
sion Solski beraten werden. Diese Privatwahlversammlungen sollen 
jedesmal ihr Programm der Polizei rechtzeitig zur Bestätigung 
vorlegen, auch muß auf jeder Versammlung ein Vertreter der Polizei 
anwesend sein. Die Regeln hierüber sollen unmittelbar dem Zaren 



Digiti 



zedby Google 



— 111 — 

zur Bestätigung vorgelegt werden. Nach der neuen Zensurverord- 
nung bleibt die obligatorische Genehmigung der Behörden zur 
Herausgabe eines Blattes bestehen. Im Reichsrat, wo über diese 
Frage verhandelt wird, hat man sich gegen die projektierte Bei- 
behaltung des Rechtes der Administration, einen Redakteur nicht 
zu bestätigen, ausgesprochen, da ein solches Recht der Admini- 
stration allzugroße Möglichkeit gewähre, nach persönlichem Er- 
messen eine Bestätigung zu geben oder sie zu verwehren. Das 
würde nach wie vor die Herausgabe eines periodischen Organs 
maßlos beschränken, ohne dafür zu garantieren, daß wirklich 
den Regierungskreisen genehme Persönlichkeiten bestätigt werden. 

Tifli8: Die Verkaufsgeschäfte, die industriellen Unternehmun- 
gen, die Straßenbahnen, die Zeitungsverkäufer und viele andere 
Berufsklassen stellten zum Zeichen der Trauer für einen Tag 
ihre Tätigkeit ein. Auch haben die revolutionären Komitees in 
zahlreichen Exemplaren eine Proklamation erlassen, in der zur 
allgemeinen Empörung aufgefordert wird. Der Gouverneur von 
Jelisawetpol telegraphierte an Schirinkin, er möge unverzüglich 
Truppenverstärkungen senden in Anbetracht der sehr beunruhigen- 
den Lage in der Stadt und im Bezirke, von wo eine Abordnung 
geschickt worden sei, um Maßnahmen zur Beendigung der Metze- 
leien zu erbitten. 

Petersburg: Ein zum 15. September angesagtes Studenten- 
meeting, das unter anderem sich auch' mit der Wiederaufnahme 
der Studien beschäftigen sollte, ist vom Rektor verboten worden. 
In Moskau sollte am selben Tage eine den gleichen Fragen ge- 
widmete Studentenversammlung stattfinden, die Polizei hat jedoch 
die Verfügung getroffen, daß die Portale der Universität an die- 
sem Tage geschlossen bleiben. Es unterliegt aber kaum einem 
Zweifel, daß die Studenten sich durch diese Maßnahmen nicht 
davon abhalten lassen werden, ihre Angelegenheiten gemeinsam 
zu beraten. — Dem bekannten Professor M. M. Kowalewski, der 
eben in Moskau weilt, sind von einer einstweilen ungenannten 
Person 500000 Rubel für die Gründung einer freien Universität 
in Rußland zur Verfügimg gestellt worden. 

Warschau: Der einzig dastehende Schul-Boykott im ganzen 
Königreich Polen dauert unverändert an. Zwar sind die staat- 
lichen Mittelschulen seit Beginn des Schuljahres offen und funktio- 
nieren nach der alten Mode weiter, als oK es keinen Ministerial- 
Ukas gegeben hätte; doch sie werden nur schwach besucht, meist 
durch Kinder hiesiger russischer Beamten, und dies auch meist 
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in den unterefn Klassen. Alle anderen warten auf die versprochene 
Eröffnung der Privat-Gymnasien und Realschulen, wo alles, mit 
Ausnahme der spezifisch russischen Lehrgegenstände (russische 
Sprache; ' Geographie und Geschichte Rußlands), in der Landes- 
sprache vorgetragen werden soll. Diese Schulanstalten sollen kei- 
nerlei staatliche Vorrechte genießen. Diese Vorrechte bestehen 
meist in Erleichterungen beim Militärdienst, doch man rechnet 
hier stark damit, daß nach den traurigen Erfahrungen des Krieges 
mit Japan die Einführung einer zweijährigen Dienstzeit unerläß- 
lich und nur eine Frage der Zeit sei, alle Erleichterungen kämen 
dann so wie so in Wegfall. Diese Privatschulen sollen sechsklassig 
sein, und wer eine höhere Schulbildung genießen will, muß sich 
für die siebente und achte Klasse bei der Staatsschule melden 
nach Ablegung einer entsprechenden Prüfung. — Es ist bezeich- 
nend für die Schulleitung in Petersburg, daß sie jetzt, also nach 
Verlauf von mehr als 15 Monaten, noch keinen Ausweg gefunden 
hat, um aus der Schulmisere herauszukommen. 

15. 

Petersburg: Nach der „Birschewyja Wjedomosti** sind im 
April und Mai • auf 116 Staatsbeamte Attentate verübt worden. 
In 12 Fällen mißlangen die Anschläge, 42 Personen wurden so- 
fort getötet und 62 Personen erlitten leichtere oder schwerere 
Verletzungen. Bei den Attentaten wurden in Warschau 22 und 
in Baku 3 Privatpersonen in Mitleidenschaft gezogen. Unter den 
Personen, auf die Attentate verübt wurden, befinden sich 2 Gou- 
verneure, 4 Polizeimeister, 2 Gendarmerieoffiziere, 21 Schutzleute 
und 8 Gendarmen. 

Tiflie: Der Ausstand wurde am 14. September beendet Das 
öffentliche Leben nimmt wieder seinen gewöhnlichen Gang. In 
Kutais ist ein allgemeiner Ausstand ausgebrochen. 

16. 

Tiflie: Alle Institutionen in Baku, einschließlich derjenigen 
der Regierung, sind außer Tätigkeit. Alle Läden sind geschlossen. 
Die Hauptnahrungsmittel, deren Preise ungeheuer gestiegen sind, 
sind in ungenügender Menge vorhanden. Die Bevölkerung hun- 
gert, es fehlt an Brot. Die vollständige Anarchie hält nach wie 
vor an. 

Pinek: Vor etwa einem Monate erhielt der hiesige Polizei- 
meister von der Sozial-Revolutionären Partei die Mitteilung, daß 
er zum Tode verurteilt worden sei, Veil er die Mitglieder der 
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Partei zu sehr verfolge. Seitdem fuhr der Polizeimeister nur in 
Begleitung von einem Dutzend Kosaken aus; allein da längere Zeit 
nichts gegen ihn geschah, gab! er die Wache auf. Heute nun 
wollte ein junger Arbeiter, der Mitglied der Kampforganisation der 
genannten Partei in Pinsk ist, das Attentat auf den Polizeimeister 
ausführen, aber die Bombe explodierte vorher und ihr Träger 
wurde selbst getötet. Einige Passanten wurden verwundet. Die 
Explosion war so stark, daß man sie in der ganzen Stadt hörte. 
Die Wache des Polizeimeisters hat jetzt wiederum Dienst, und 
die Straßen werden Tag und Nacht von Kosaken patrouilliert 
Petersburg: Die Generalversammlung der hiesigen Rechts- 
anwälte hatte beschlossen, einen Ausschuß mit der Untersuchung 
der Blutbäder vom 22. Januar zu betrauen. Dieser Ausschuß 
verfaßte einen Bericht und ließ ihn drucken; aber die Regierung 
belegte ihn mit Beschlag, ehe die Versendung erfolgen konnte. 
Hier das Bemerkenswerteste daraus: Durch Zeugenaussagen und 
Aktenstücke wird erhärtet, daß die Bewegung, die unter den Peters- 
burger Arbeitern Platz gegriffen hatte, den Behörden seit langem 
bekannt war und daß ihr in keiner Weise Schwierigkeiten in 
den Weg gelegt worden sind. Es heißt in dem Bericht: „Die 
Polizei erklärte nirgends die entstehende Bewegung für ungesetzlich 
und forderte die versammelten Arbeiter weder im Laufe der drei 
Tage vorher bei den Versammlungen, noch am Morgen des 9./22. 
Januar zum Auseinandergehen auf. Der Text der alleruntertänig- 
sten Bittschrift war am Tage vorher dem Minister des Innern 
überreicht worden, zugleich mit der Mitteilung des Priesters Gapon 
über den geplanten Zug zum Winterpalais. . . . Infolgedessen 
nahmen an diesem Tage — am 9./2i2. Januar — viele Frauen, 
Mädchen und Knaben an dem Zuge teil; die verheirateten Ar- 
beiter nahmen ihre Söhne und Töchter mit (Zeugenaussagen . . .). 
Die Stimmung war feierlich, „andachtsvoll**. . . Vor Beginn des 
Zuges fand in den 11 Filialen der Gesellschaft Gottesdienst statt, 
wobei „Vater unser" und „Schütze, o Herr, deine Gemeinde" ge- 
sungen wurde. Man marschierte mit „imgetrübter Seele und reiner 
Absicht", in der Hoffnung, den Kaiser zu erblicken, um — wie 
sich einer der Betroffenen ausdrückt — „wie Kinder an der 
Brust ihres Vaters ihr Leid zu klagen." Der Bericht geht alsdann 
auf Grund von weiteren Zeugenaussagen dazu über, zu berichten, 
daß die Polizei bei Formierung der einzelnen Züge sich gänzlich 
passiv verhielt und die Teilnehmer zu der Ansicht verlocken 
mußte, daß ihr Vorgehen von der Behörde gebilligt werde. Der 

Eatseher, RnsslBches Reyolatlonstagebuch. 8 
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Marsch der einzelnen Züge wird hierauf verfolgt, und es gelangen 
die Ereignisse im einzelnen zur Darstellung, bei denen Hunderte 
und Hunderte ihr Leben oder ihre Gesundheit eingebüßt haben. 
Auch die Metzeleien an den. folgenden Tagen werdeu im Detail auf 
Grund von Zeugenaussagen dargestellt. Sodann ist das Schluß- 
kapitel 6 der Frage der juristischen Verantwortung gewidmet. Es 
wird an der Hand der einzelnen Gesetzesparagraphen erwiesen, 
daß sowohl die Polizei- wie die Militärbehörden gegen die in Ruß- 
land bestehenden Gesetze über Zusammenrottungen und Ansanunlun- 
gen auf das Schwerste verstoßen haben, und es wird den Be- 
troffenen der Weg gezeigt, auf welche Weise sie ihre verletzten 
Rechte geltend machen können. 

17. 

Orenburg: Die Arbeiter der Taschkent-Eisenbahn begannen 
gestern wegen Lohnstreitigkeiten zu streiken. 600 Arbeiter be- 
setzten den Weg zum Bahnhof, vertrieben die Arbeitswilligen, 
zerstörten die telegraphische Verbindung und versuchten, die Züge 
an der Weiterfahrt zu hindern. Truppen wurden aufgeboten, 
um die Ordnung wiederherzustellen. 

Petersburg: Der Semstwokongreß am 25. September wurde 
vom Generalgouvemeur von Moskau mit Beratung dreier Punkte 
gestattet: 1. Beteiligung an den Wahlen, 2. Organisation des 
Wahlkampfes an Ort und Stelle, 3. Beteiligung der Semstwos 
und Städte an der Hilfe für die hungernden Distrikte. — In 
Baku sind die Zustände trostlos. Der Bürgerkampf, der einen 
mehr passiven Charakter hat, hat zugenommen. Tataren ver- 
giften die Früchte und verkaufen sie an Armenier. Ein Ingenieur 
wurde auf offener Straße am hellen Tage erstochen. Ein Tatar, 
der Redakteur einer armenischen Zeitung ist, wurde gleichfalls 
ermordet. An eine Wiederaufnahme der Arbeiten ist einstweilen 
nicht zu denken. — - Auf Befehl des Kaisers ist über Bjalystok 
und den Bjalystoker Kreis der Kriegszustand verhängt worden. 

18. 
Heteingfors: Vorgestern wurde hier eine große Versammlung 
der Verfassungspartei abgehalten. Unter annähernd 25000 Teil- 
nehmern waren viele ehemalige Senatsmitglieder, Bürger aus aUen 
Gegenden des Landes. Polizei und Militär sprengte das fried- 
liche Meeting auseinander, wobei es 12 Tote und 72 Verwundete 
gab; die Zahl der verwundeten Militärs ist unbekannt, getötet 
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wurden 2 Offiziere und 12 Soldaten. Heute wurde dem' Prokura- 
tor des finnischen Senats ein darauf bezügliches Memorandum 
eingereicht, das mit den Worten schließt : „Wenn Sie eine Woche 
nach Empfang unserer Eingabe nicht eine erschöpfende Erklärung 
der Gewalttaten, die von Polizei und Militär gegen eine fried- 
liche Menge verübt wurden, geben, so übernehmen wir keine Ver- 
antwortung dafür, was geschieht. Das vergossene Blut kommt auf 
Ihr und der Regierung Haupt." Unterschrieben haben: Ignatius, 
Michelin, Rein, Rumberg, Donner, Wrede, Setela und viele andere. 

Petersburg: Der Kaiser beauftragte den unter dem Vorsitze 
des Grafen Solßki tagenden Sonderausschuß, folgenden Entwurf 
für ein Ministerkabinett zu prüfen: Das Ministerkabinett wird den 
Zweck haben, die Wirkungskreise aller Ministerien zu vereinigen. 
Das Kabinett, welches den Namen Ministerrat führen wird, wird 
unter dem Vorsitze eines Premierministers arbeiten, welcher allein 
neben dem Kriegsminister, dem Marineminister, dem Minister des 
Auswärtigen und dem Minister des kaiserlichen Hofes das Recht 
haben wird, dem Kaiser persönlich Vortrag zu halten. Die Er- 
nennung der Minister erfolgt durch die Vermittelung des Premier- 
ministers, die Bestätigung durch den Kaiser. Keine die Verwal- 
tung betreffende Maßregel kann ohne Beschluß des Ministerrates 
und ohne Genehmigung durch den Kaiser in Kraft treten. 

Warschau: Hier wurden sozialistische Flugschriften verteilt, 
welche Todesurteile hochgestellter Persönlichkeiten ankündigen. 

Tiflis: Fünf Omnibusse, mit armenischen Flüchtlingen aus 
Schuscha gefüllt, wurden in der Nacht von Tataren angegriffen, 
die die Mehrzahl der Männer ermordeten und die Frauen in die 
Gefangenschaft schleppten. In der Station Abascha griff nachts 
eine große Menge einen mit Gefangenen gefüllten Eisenbahnwagen 
an. Zahlreiche Angreifer wurden getötet und verwundet während 
des heftigen Feuergefechtes, das auch unter der Bedeckung des 
Zuges Opfer forderte. 

Odessa: Die hiesige Stadtverwaltung beschloß in einer außer- 
ordentlichen Sitzung, die Regierung zu ersuchen, vorden Wah- 
len zur Reichsduma gesetzlich Redefreiheit, Preß- 
freiheit und Freiheit für Versammlungen und Ver- 
eine zu gewähren, da sonst die Wahlen unmöglich wären. 
Der Minister des Innern ermächtigte den Elisabetgrader Semstwo, 
einen Kongreß der Grundbesitzer des Reiches zur Regelung der 
Agrarfrage einzuberufen. 

8* 
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20. 

Tonisk: Eine Versammlung von Studenten der Universität 
und der Technischen Hochschule beschloß heute, die Studien vor 
dem 28. Januar 1906 nicht wieder aufzunehmen. 

Riga: In der vergangenen Nacht wurden zwei politische Ver- 
brecher, die eine Rolle als Führer gespielt haben, aus dem hie- 
sigen Zentralgefängnis gewaltsam befreit, dabei wurden zwei Wäch- 
ter und ein Schutzmann getötet und mehrere Polizeibeamten ver- 
wundet. Zwei an der Befreiung beteiligte Personen wurden ver- 
haftet. 

Saratow: Der Gouverneur verfügte die Festnahme der Ärzte, 
die kürzlich an einer regierungsfeindlichen Versammlung in der 
Stadt Balaschew teilgenommen hatten. Hierauf richtete die Kon- 
ferenz der Gouvemementskreisvertretungen des Gouvernements 
Saratow an den Minister des Innern einen telegraphischen Ein- 
spruch, in welchem gleichzeitig auf die Gefahr hingewiesen wurde, 
daß durch ein derartiges Vorgehen die Tätigkeit des Semstwos 
lahmgelegt werde und die Demission ihres ärztlichen Personals 
sowie eine Störung der öffentlichen Ordnung provoziert werden 
könnte. Das Telegramm schließt mit der Bitte, die Entscheidung 
des Gouverneurs betreffs der Ärzte aufzuheben. 

22. 

Tiflis: In der Stadt Schemacha ist das armenische Viertel 
von Tataren angegriffen worden. Das auf den Straßen herrschende 
Räuberunwesen verhindert den Transport von Lebensmitteln. In 
Schuscha herrscht Hungersnot. Nach Baku sind zwei Bataillone 
Infanterie, eine Abteilung Jäger, zwei Soüiien Kosaken und eine 
Batterie Artillerie entsandt. In Batum entdeckte die Polizei bei 
einem Perser eine heimliche Waffen- und Munitionsniederlage* 

Riga: Die Mordtaten in Riga und Umgebung nehmen einen 
bedenklichen Umfang an. Gestern wurden auf zwei Direktoren der 
Anilinfabrik mehrere Schüsse abgegeben. Der Kutscher der bei- 
den Direktoren wurde getötet, die Direktoren selbst blieben un- 
verletzt. Die Attentäter sind entflohen. In der Umgebung von 
Riga wurde gestern ein Ehepaar ermordet und ein russischer Prie-^ 
ster erschossen. 

Baku: Trotz der scheinbaren Ruhe bewahrt die Stadt das 
AufifiÄen eines Feldlagers. Der Bahnhof wird militärisch be- 
wacht. Öberall sieht man Patrouillen. In den armenischen Stadt- 
teilen sind die tatarischen, in den tatarischen Stadtteilen sind 
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die armenischen Läden geschlossen. Es ist gefährlich, sich von 
einem Stadtviertel nach dem andern zu hegeben. Die Oberfälle 
mit blanken Waffen dauern fort. Der Zusammenbruch der kleinen 
Geschäftsleute ist unvermeidlich. Große Verluste erleiden die tatari- 
schen Grundeigentümer, deren Häuser von den armenischen Mie- 
tern verlassen werden. Dem infolge der Abreise von Arbeitern 
eintretenden Arbeitermangel denkt man durch Berufung von Ar- 
beitskräften aus den Provinzen, in denen Hungersnot herrscht, 
zu begegnen. Die vorhandenen Holzvorräte werden die Wieder- 
herstellung von nur 700 Bohrtürmen gestatten, für die übrigen 
sind Holzzufuhren aus Astrachan und von der Wolga nötig. Die 
Fabriken nehmen bis auf weiteres keine Aufträge an. Auf den 
Petroleumfeldem ist alles ausgestorben. Auf den Eisenbahnstatio- 
nen stauen sich ungeheure Warenvorräte. 2500 Wagenladungen 
können nicht abgehen. 

23. 

Warschau : Auf den Direktor der Aktienbrauerei Kijok u. Co.^ 
Zaremba, wurde ein Anschlag verübt. Zaremba wurde durch einen 
Revolverschuß getötet. 

Moakau: Von 6000 Studenten der Universität hielten 1814 
eine Versammlung ab, in der vier Programme aufgestellt wurden. 
Ein von 231 Studenten unterzeichnetes Programm erklärt: Die 
Unterzeichner geben den passiven politischen Kampf und den 
Streik auf und betreten wieder die Universitätsräume, aber aus- 
schließlich zum Zwecke der revolutionären Agitation und Pro- 
paganda unter den breiten Schichten der Bevölkerung. Die Univer- 
sität, heißt es in diesem Programme, verwandelt sich jetzt in eine 
revolutionäre Tribüne. Ein zweites Programm mit 1202 Unter- 
schriften erklärt die Absicht, die Moskauer Universität zu einem 
Revolutionsherd zu machen und ihre Auditorien in eine politi- 
sche Schule zu verwandeln. Dies solle aber nicht ausschließen, 
daß denjenigen, die unter den gegebenen Verhältnissen ihren Stu- 
dien obliegen können, die Möglichkeit dazu erhalten bleibe. Ein 
drittes Programm mit 102 Unterschriften hält an der Obstruktion 
fest als der für die Studenten einzig möglichen Form des politi- 
schen Kampfes und erachtet die Fortsetzung der Obstruktion für 
notwendig. Das vierte Programm mit nur 79 Unterschriften spricht 
sich für Eröffnung der Vorlesungen aus und erklärt, eine parallel 
gehende politische Erziehung beeinträchtige die Studien nicht. 
Von den an der Versammlung teilnehmenden Studenten beteilig- 
ten sich im ganzen 1736 an der Abstimmung. 
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Warschau: Der Besuch der Vorlesungen an der Universität 
ist noch immer sehr schwach, da die meisten Wünsche der Stu- 
dentenschaft unerledigt gehlieben sind. Der Oberpolizeimeister hat 
nun einen Befehl erlassen, wonach jeder Student oder Schüler, 
der den Unterricht nicht besucht und in Uniform betroffen wird, 
mit drei Monaten Gefängnis bestraft werden soll. 
Die Mittelschulen für Mädchen feiern und die staatlichen Gym- 
nasien werden schwach besucht, meistens von Töchtern hiesiger 
russischer Beamten. Den Schulvorsteherinnen, die auf Grund 
des Ministerialerlasses Schulen ohne staatliche Vorrechte mit pol- 
nischer Vortragssprache eröffnen wollten, ist vom hiesigen Kura- 
torium die Erlaubnis dazu verweigert worden. Einige von diesen 
Damen begaben sich vor ungefähr sechs Wochen nach Peters- 
burg zum Unterrichtsminister, wo ihnen die Erledigung ihres Gre- 
suches im günstigen Sinne in höchstens drei Wochen versprochen 
wurde. Seitdem sind sechs Wochen verflossen, aber das Mini- 
sterium hat noch keinen Bescheid erteilt. 

25. 
Moskau: Der neue Semstwo- und Städtekongreß ist heute 
eröffnet worden. Auf Grund der vom Minister des Innern für 
den Kongreß der Semstwos in Moskau vorgeschriebenen Bedin- 
gungen muß der Präsident die Sitzung schließen, im Falle, daß 
Ereignisse eintreten, wie sie in dem ministeriellen Erlasse vor- 
gesehen sind. Wenn der Präsident den Kongreß in einem solchen 
Falle nicht schließen sollte, würde dies durch den Vertreter des 
Generalgouvemeurs geschehen, der das Recht hat, im Falle einer 
Widersetzlichkeit der Mitglieder die Polizei und dann selbst die 
bewaffnete Macht herbeizurufen. Sämtliche großen russischen 
Blätter und viele ausländische sind bei dem Kongresse vertreten. 
Die Moskauer Blätter können unter der Zensur des Kanzlers des 
Generalgouvemeurs Einzelheiten über die Kongreßberatungen ver- 
öffentlichen. Heute wurde nach langer Debatte folgende Reso- 
lution gefaßt: Der Kongreß der Semstwodelegierten und der Stadt- 
vertretungen findet, daß die Duma nach dem Gesetze vom 
19. August keine Nationalversammlung im wahren Sinne sein 
würde. In der Erwägung ferner, daß die Wahlversammlungen, 
welche einen bedeutenden Teil der sozialen Elemente im Umfange 
des ganzen Reiches vereinigen werden, diese Zusammenfassung 
werden fördern und der Unterstützung der auf Erlangung der 
politischen Freiheit gerichteten sozialen Bewegung werden dienen 
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können, so ist aus diesen Gründen für notwendig befunden wor- 
den, daß die russischen Bürger, welche das politische Programm, 
das in den Konferenzen der Semstwos und der Gemeindevertreter 
aufgestellt worden ist, angenommen haben, in möglichst großer 
Zahl als geschlossene Gruppe in die Duma eintreten zum Zwecke 
der Erlangung von Garantien für die bürgerliche Freiheit und 
Gleichheit, wie sie in den früheren Beschlüssen des Kongresses 
angegeben worden sind, und aum Zwecke der Gründung einer 
nationalen Vertretung nach den Grundsätzen, wie sie in dem 
Kongresse der Semstwos verkündigt worden sind. 

Witebsk: Bei der jüngsten Mobilisierimg kamen etwa 5000 
Reservisten, ausschließlich Letten, nach Witebsk, damit sie hier 
ausgerüstet würden. Es sind fast ohne Ausnahme der Regierung 
feindliche Leute und man hörte sie oft auf den Straßen verbotene 
Lieder singen und den Ruf „DoloiT* (Nieder 1) ausstoßen. Am 
22. ds. Mts. sollten die Reservisten ausrücken und zwar wurde 
als ihr Bestimmungsort Wiborg in Finnland angegeben. An diesem 
Tage machte sich der Übermut der Letten besonders bemerkbar. 
In einem Trambahnwagen steckten sie rote Fahnen zum Fenster 
hinaus, wobei sie zur Erleichterung der Prozedur die Fenster- 
scheiben ausbrachen. Gegen Abend wurde die ganze Gegend vom 
Bahnhof abgesperrt und keine Privatperson wurde zugelassen. 
Unter Scherzen und Lachen bestiegen die Reservisten die Eisen- 
bahnwagen, als aber alle beisammen waren, stieg aus einem 
Wagen ein Reservist mit einer großen roten Fahne aus und nun 
sprangen alle Leute aus den Waggons xmd veranstalteten unter den 
Rufen: „Nieder mit der Selbstherrschaft, Hoch leben die Finn- 
länder 1" einen Umzug. Dann wurden die Widerspenstigen zur 
Kaserne zurückgeführt, wo 110 Mann in strenge Haft genommen 
wurden. Auch die andern 700 Mann befinden sich jetzt hier imter 
sorgfältiger Bewachxmg. 

Petersburg: Die finnländischen Progressisten 
beschlossen, sich unter Zurückstellung ihrer spe- 
ziellen politischen Ansichten zu einer einzigen 
Partei zusammenzuschließen. Zurzeit wird von ihnen 
eine Petition ausgearbeitet, welche die Forderungen enthält, deren 
Erfüllung, wie sie erklären, allein Ruhe im Land sichern kann. 

26. 
Baku: Die Anwesenheit des Statthalters von Kaukasien, der 
hier vermittelnd eingriff, wirkte beruhigend. Aber nach seiner 
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Abreise verschlechterte sich die Stimmung wieder. Sonntag nahm 
die Polizei 60 Angehörige der Intelligenz und Arbeiter sowie 
sieben Frauen wegen Teilnahme an einer gesetzwidrigen Ver- 
sammlung fest. Die Zahl der aus Baku abgereisten und ausge- 
wiesenen Personen beträgt 40000. Die Auswanderung dauert 
noch an. 

Moskau: Die heutige Sitzung der Vertreter der Semstwos 
und der Städte befaßte sich ausschließlich mit dem politischen 
Programm für die zukünftige Wahlkampagne. Das Programm be- 
stimmt, daß die Vertreter der Semstwos und der Städte zu ver- 
wirklichen suchen sollen: die obligatorische Gleichheit für Bürger 
und für die Vertreter der öffentlichen Gewalt, welche in gleicher 
Weise vor den gemeinen Gerichten verantwortlich sein sollen; 
die Anerkennung der unbedingten Gleichheit der persönlichen 
Rechte aller Bürger des Reiches, sowie die Gleichheit der Rechte 
der Bauern mit denen aller anderen Klassen. Andere Programm- 
punkte betreffen die Befreiung der ländlichen Bevöl- 
kerung von der administrativen Bevormundung, 
die unaufschiebbare Forderung der individuellen 
Unverletzlichkei t und der Unverletzlichkeit des 
Wohnsitzes, die Freiheit des Gewissens und der 
Presse, sowie des Wortes in Versammlungen, die 
Abschaffung der Pässe, die Organisation der Volksvertre- 
tung, welche an der gesetzgeberischen Gewalt und an der Auf- 
stellung des Staatsbudgets beteiligt ist und Kontrolle übt über 
die Gesetzlichkeit und Richtigkeit der höheren und niederen Ver- 
waltungsakte. Das Programm enthält ferner das Prin- 
zip der Organisation einer universellen nationalen 
Vertretung ohne Klassenunterschied. Bisher haben 
sich von 200 Abstimmenden 166 für dies Programm erklärt. 

Petersburg: In Riga werden auf den Straßen fortgesetzt 
Anschläge gegen Polizeibeamte verübt; auch in Dünaburg ist 
dieser Tage ein solcher Anschlag vorgekommen. Aus Mitau wird 
berichtet, daß trotz energischer Maßnahmen der Behörden die Ver- 
suche, den Eisenbahnverkehr zu unterbrechen, fortdauern. In 
Kowno wurden gestern abend durch ^ine Bombe der Polizei- 
meister, drei Polizeibeamte und drei Frauen verwundet. In War- 
schau explodierte eine Bombe mächtig, ohne jedoch Schaden an- 
zurichten. 

27. 

Moskau: Bei der Weiterberatung des politischen Programms 
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tra^t der Semstwokongreß für völlige Trennung der Justiz von der 
Administration ein, für Unabsetzbarkeit der Ricbter und Wieder- 
li-erstellung des Wahlricbterinstituts, femer für ausnahmslose 
Anwendung des Geschworenengerichts, Abschaf- 
fung. der Todesstrafe und Aufhebung der admini- 
strativen Bestrafung, des verstärkten Schutzes 
uind des Kriegszustandes, sowie für die Erteilung 
der Amnestie für Verurteilte. Der Antrag, einen Aufruf 
an die Bevölkerung zu richten und den Frauen das Wahlrecht 
zu erteilen, wurde abgelehnt. 

28. 
Moskau: Der Semstwo- und Städtekongreß erkannte die Not- 
wendigkeit an, allen Nationalitäten des Reiches durch 
ein Grundgesetz das Selbstbestimmungsrecht in 
Kultusangelegenheiten und volle Freiheit des Ge- 
brauches ihrer Sprachen und Dialekte zu gewähr- 
leisten. Die russische Sprache müsse die Sprache der Zentral- 
institutionen, der Armee und der Flotte bleiben. Bezüglich der 
Dezentralisierung der Gesetzgebung beschloß der Kongreß, zu er- 
klären, daß nach Feststellung der Rechte für die bürgerliche 
Freiheit und bei einer normalen Volksvertretung mit konstitutio- 
nellen Rechten für das ganze Reich ein gesetzmäßiger Weg zur 
Herstellung der lokalen Autonomie eröffnet sei. Femer wurde 
einstimmig eine Resolution angenommen, nach der das Zartum 
Polen nach Herstellung einer demokratischen Volksvertretung für 
das Reich als eine besondere autonome Einheit mit eigenem 
Landtage auf der Grundlage des allgemeinen, direkten und ge- 
heimen Wahlrechtes auszuscheiden sei, jedoch unter Wahrung der 
Staatseinheit. 

Kiew: In der vergangenen Nacht kam es in einer sozial- 
demokratischen Versammlung zu einem Zusammenstoß mit der 
Polizei. Vier Personen wurden schwer, elf leicht verwundet; 
40 Verhaftungen wurden vorgenommen. Ein Polizeikommissar 
wurde verletzt. 

29. 
Odessa: Die Universitäten Odessa und Warschau befinden 
sich infolge der Nichtbewilligung der akademischen Autonomie 
in hilfloser Lage. Die Professoren sind bereit, ihren bereits neun 
Monate dauernden Streik aufzuheben und die Vorlesungen zu be- 
ginnen; es ist jedoch unmöglich, weil die Studenten nicht zu- 
sammenkommen können, um eine entsprechende Entscheidung zu 
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fällen. Der Kriegszustand verbietet jede Versammlung. Um blutige 
Konflikte mit den Kosaken zu vermeiden, werden die Professoren 
den Beginn der Vorlesungen hinhalten, bis die Aufhebung des 
Kriegszustandes erfolgt ist, was aber die Regierung systematisch 
ablehnt. Dem Beispiel der Petersburger Universität und des War- 
schauer Polytechnikums folgend, hat das hiesige Professorenkolle- 
gium beschlossen, die Regierung um unverzügliche Aufhebung der 
ungerechten, folgenschweren Einschränkungen und um Aufnahme 
sämtlicher jüdischer Abiturienten, anstatt 10 Prozent wie bisher, 
zu ersuchen. 

Moskau: Der Semstwokongreß nahm den Entwurf des Wahl- 
aufrufs an, in dem die Notwendigkeit der Reform der Volks- 
bildung, femer die Einführung der Staatsarbeiterversicherung, die 
Regelung der Landpachtverhältnisse und die Zuteilung von Land 
an Ackerbautreibende betont wird. Hierauf wurde der Kongreß 
geschlossen. Das von ihm organisierte Hauptwahlkomitee wird 
seinen Sitz in Petersburg haben. 

Petersburg : Der Kongreß der Psychiater, der vor einigen 
Tagen in Kiew stattgefunden hat, endete mit einer großen Mani- 
festation zugunsten der politischen Freiheit. — Als Kuriosum 
und zur Kennzeichnung der gegenwärtigen politischen Fieber- 
stimmung mag auch die Tatsache angeführt werden, daß der Kon- 
greß der Bienenzüchter, der soeben in Moskau getagt hat, eine 
Resolution angenommen hat, in der erklärt wird, „daß eine regel- 
rechte Entwickelung der Bienenzucht ohne Freiheit des Wortes, 
ohne Gewissens- und Versammlungsfreiheit unmöglich sei". 

30. 
Petersburg: Die Solskische Kommission hat den Entwurf 
eines (resetzes über die Reichsduma nebst Bestimmungen über 
die Wahlen fertiggestellt. Das Gesetz muß die letzte Illusion 
darüber zerstreuen, daß eine Wahlfreiheit im eigentlichen Sinne 
des Wortes gewährt werden wird. Die Polizei behält völlig freie 
Hand. Denselben Charakter trägt das von einer andern Kommis- 
sion ausgearbeitete temporäre Gesetz über die Freiheit der politi- 
schen Versammlungen. Danach besäße die Polizei die Möglich- 
keit, die Versammlungsfreiheit vollkommen zu unterbinden. Es 
besteht die Absicht, einen Erlaß herauszugeben, in dem die Be- 
hörden gewarnt werden, die Wahlen zu beeinflussen; aber es ist 
ebenso unzweifelhaft, daß jede Betätigung der oppositionellen Ele- 
mente an den Wahlen verhindert werden soll. 
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Moskau : Eine Versaimnlung des ^,B^ii^d^s der Befreiung'' 
hat eine Resolution gefaßt, die besagt, daS den Mitgliedern des 
Bundes nicht empfohlen werden könne, sich der Anteilnahme an 
den Wahlen für die Reichsduma zu enthalten. Obgleich diese 
den vom Volke klar ausgesprochenen Forderungen nicht ent- 
spreche, könnten die Freunde des Volkes imd der Freiheit doch 
in die Duma eintreten, „nicht lun an deren laufenden Geschäften 
teilzunehmen, sondern ausschließlich zum Zwecke des 
Kampfes für eine Einführung von wahrhaften Frei- 
heiten und konstitutionellen Institutionen auf 
demokratischer Grundlage in Rußland, ohne selbst durch 
die Perspektive eines vollständigen Bruches mit der bestehenden 
Regierungsgewalt in ihren Entschließungen sich behindern zu lassen.'* 



Oktober. 

1. 

Petersburg : Trepow läßt verkünden, daß eine partielle Amnestie- 
rung der politischen „Verbrecher" bevorstehe. Diese Maßnahme, 
die die russische Gesellschaft von der Regierung seit geraumer 
Zeit mit Ungeduld erwartet und die nach Veröffentlichung des 
Reichsduma-Gesetzes selbstverständlich schien — besteht doch die 
große Mehrheit der russischen politischen Verbrechen in der For- 
derung einer Volksvertretung, als welche die Regierung ihre 
Reichsduma betrachtet sehen will — wird nun auch vom 
Irkutsker Generalgouverneur unterstützt, der jetzt 
zum zweitenmal (er war schon früher einmal darum ein- 
gekommen, hatte aber einen abschlägigen Bescheid erhalten) auf 
die Notwendigkeit hinweist, einem großen Teil der 
politischen Verbannten Sibiriens die Freiheit zu 
geben. 

Hefsingfors: Die Bombenattentate in Tavasthus am 11. imd 
in Nikolaistad am 21. September, sowie die Fimde von Gewehren 
und Munition auf zwei Inseln im Bottnischen Meerbusen haben 
schon in vielen Städten Finnlands in den letzten Tagen als un- 
mittelbare Folge eine verstärkte Einquartierung von Militär nach 
sich gezogen. Da früher Einquartierungen von russischem Militär 
in Friedenszeiten in Finnland nicht vorgekommen sind, so sind 
die Stadtbewohner in großer Aufregung, weil im Zusammen- 
hang damit allgemein über die bevorstehende Verhängung des 
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Kriegszustandes über ganz Finnland viel die Rede ist. Auch 
hegen sie die Befürchtung, daß infolge der gegenseitigen Sprach- 
unkenntnis zwischen dem einquartierten Militär und den örtlichen 
Einwohnern von einer vollen Verständigung nicht die Rede sein, 
kann, wodurch Mißverständnisse, denen vorzubeugen nicht leicht 
sein wird, unausbleiblich sind und etwaige Komplikationen nicht 
rechtzeitig genug aus dem Wege geschafft werden könnten. 

2. 

Moskau: In verschiedenen Städten sind Vorbereitungen für 
einen Arbeiterkongreß im Gange, der im Dezember hier statt- 
finden soll. 

Warschau: In der Eisenfabrik zu Ostrowice wurde der ganze 
beträchtliche Dynamitvorrat samt den Kapseln gestohlen. Die Tat 
ist von einem bewaffneten Haufen unter Anwendung von Gewalt 
verübt worden. 

Petersburg: Die Semstwoversammlung von Kostroma nahm 
einstimmig folgende Resolution an, nachdem sie die Klagen der 
Gutsbesitzer über die andauernde Okkupation ihrer Ländereien 
durch Bauern geprüft hatte: 

„Die Beruhigung des Landes und die Hebung der ökonomi- 
schen Lage der Bauernschaft ist nur bei Herstellung einer ge- 
setzgebenden Volksvertretung möglich. Zur Grundlage der Land- 
nutznießung der Bauern ist das Arbeitsprinzip zu machen: jeder 
muß so viel Land haben, wie er imstande ist zu bearbeiten. 
Es ist notwendig, Bedingungen, die der Entwicklung der Volks- 
kräfte förderlich sind, zu schaffen, die Pachtpreise zu regulieren, 
die Institution der Landschaftshaaptleute abzuschaffen, die Ein- 
kommensteuer einzuführen, allerhand Verbände, Genossenschaften, 
Meliorativkredite ins Leben zu rufen, dafür Sorge zu tragen, daß 
in die Bauernschaft wirkliches Wissen und Aufklärung hinein- 
getragen werde." 

3. 

Eriwan: Einige Armenier feuerten Revolverschüsse auf Mo- 
hammedaner ab. Infolgedessen entstanden Unruhen, die durch 
Militär schnell unterdrückt wurden. 16 Mohammedaner und Ar- 
menier wurden während der Unruhen getötet, fünf verwundet. 
Äußerlich herrscht in der Stadt Ruhe, doch ist die Stimmung 
auf beiden Seiten noch immer erregt. 

Kasan: Eine Versammlung hiesiger Geistlichen 
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erkannte die Notwendigkeit an, an der freiheitli- 
chen Bewegung und dem Kampfe gegen die admini- 
strative Willkür teilzunehmen, denn nur freie Diener 
der Kirche könnten ihre Pflichten aufrichtig erfüllen. 

Moskau: Die Mechaniker und die Arbeiter in den Reparatur- 
werkstätten der elektrischen Straßenbahn sind in den Ausstand 
getreten. Sie weigern sich, die Straßenbahnwagen zu reinigen etc., 
so daß die Wagen für den Verkehr nach und nach nicht mehr 
verwendbar waren. Heute früh versuchten die Ausständigen, die 
Ausfahrt der Wagen aus den Bahnhöfen zu verhindern. Der 
Ausstand der Schriftsetzer dehnt sich immer weiter aus. Zurzeit 
ruht die Arbeit in sieben großen Druckereien. 

Petersburg: Der in Mohilew seit 1888 tätige, in allen Krei- 
sen der Bevölkerung geachtete und zu keiner Partei gehörende 
Arzt J. Lurje ist auf ö Jahre nach dem Gouvernement Archan- 
gelsk verbannt worden, weil er als Arzt von der Polizei miß- 
handelten Personen hierauf bezügliche Medizinalzeugnisse ausge- 
stellt und an der Wahlagitation teilgenommen hat. — Der Rechts- 
anwalt Schemtschugow in Nischnij Nowgorod wurde auf drei Jahre 
nach dem Gouvernement Wologda verbannt. Er hatte sich in der 
letzten Zeit mit der Untersuchung des Vorgehens der Regierungs- 
behörden während der Metzelei, die das „Schwarze Hundert* im 
Juli in Nischnij Nowgorod angerichtet hat, beschäftigt. — Herr 
Myssoffky, Redakteur der Zeitung „Ssewero — Sapadnij Kraj" in 
Minsk, wurde auf drei Jahre nach Wologda ausgewiesen. — Der 
Vorsitzende des hiesigen Advokatenverbandes hat nach Lütlich ge- 
meldet, daß der Vorsitzende des Odessaer Advokatenvereins nicht 
auf dem internationalen Rechtsanwältekongreß erscheinen )[önne,. 
weil er nach Sibirien „verschickt" wurde, um nidlit für die 
Reichsduma kandidiert werden zu können. 

4. 
Petersburg: In Odessa streiken die Hafenarbeiter. In Woro- 
nesch veranstalteten die Seminaristen turbulente Umzüge. In Baku 
ist die Lage noch immer nicht normal. Die Einwohner fahren 
fort, sich von Patrouillen begleiten zu lassen. Viele Läden sind 
geschlossen. Plünderungen und Morde kommen täglich vor. Nie- 
mand glaubt an die Beständigkeit des Friedens zwischen Tataren 
und Armeniern. Die Tataren weigern sich, die Verantwortung 
für die Ruhe im Bohrgebiete zu übernehmen und die Opfer 
zu entschädigen, wenn ein Schuldiger arretiert wird. 
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6. 
Moskau: Heute abend fandeu große Kundgebungen der aas- 
ständigen Setzer der hiesigen Druckereien statte an denen sieb 
auch andere Arbeiter und Studenten beteiligten. Die Ruhestörer 
wurden mehrere Male durch Militär und Gendarmen zerstreut^ 
versuchten sich jedoch immer wieder anzusammeln. Mehrere Per- 
sonen wurden verletzt. Außer den Setzern befinden sich die Ar- 
beiter der Tabakfabriken und der elektrischen Bahnen im Aus- 
stande. Keine Zeitung erscheint. 

7. 

Moskau: Gestern abend gaben Demonstranten auf vorüber- 
reitende Dragoner eine Revolversalve ab und verwundeten zwei 
Dragoner. Um Mittemacht wurden an zwei Punkten Demonstran- 
ten von den Truppen mit der blanken Waffe auseinandergetrieben, 
wobei einige Personen verwundet wurden. Bei einem Zusammen- 
stoß von Ruhestörern mit Gendarmen wurde ein Rittmeister schwer 
verwundet. Sämtliche Bäcker sind in den Ausstand getreten. 
Seit 11 Uhr vormittags hat sich abermals eine große Volksmenge 
auf dem Strastniplatze angesammelt, darunter viele Straßenbahn- 
schlosser, die zahlreiche Straßenbahnwagen unbraitchbar gemacht 
haben. In einigen Fabriken stellten die Arbeiter die Arbeit ein. 

Warschau: Im Judenviertel kam es heute zu einem blutigen 
Zusammenstoß zwischen Arbeitern und einer Bande, die die Er- 
mordung eines der Spionage verdächtigen Genossen rächen wollte. 
Drei Personen wurden getötet, vier schwer verwundet und acht 
leicht verletzt. 

Moskau: Die hiesige Universität ist, nachdem sie eben erst 
wieder eröffnet war, gestern auf Verfügung des Rektors geschlos- 
sen worden. Bekanntlich gestattet die neue Autonomie den Hoch- 
schulen, in ihren Wänden alle Fragen zu besprechen. Diese 
Redefreiheit wird nur durch die Bedingung eingeschränkt, daß sich 
an den Studentenversammlungen keine außerhalb des akademi- 
schen Lebens stehenden Elemente beteiligen dürfen. Diese Ein- 
schränkung ist verletzt worden, auf einer Versammlung in der 
Moskauer Universität sind fremde Elemente: streikende Setzer, Ar- 
beiter verschiedener Profession, Hörerinnen der weiblichen Kurse etc. 
beteiligt gewesen. Dieser Umstand hat im Verein mit der turbu- 
lenten Haltung der 3000 Köpfe starken Menge den Rektor veran- 
laßt, das Professorenkonsilium einzuberufen und die Universität 
zeitweilig zu schließen, zumal der Stadthauptmann von Moskau 



Digiti 



zedby Google 



— 127 — 

dem Rektor erklärt hatte, daß jede Studentenversammlung mit 
Beteiligung fremder Elemente mit Gewalt auseinandergetrieben 
werde, falls es dem Rektor nicht gelingen sollte, solche Versamm- 
lungen aufzulösen. Die Lage der akademischen Dinge ist die 
denkbar prekärste. 

Berlin: Die „Russische Korrespondenz" schreibt: Die letzten 
bedenklichen Nachrichten über die Moskauer Universitätsverhält- 
nisse werden verständlicher, wenn man erfährt, von welch revo- 
lutionärem Geist die in der Universität abgehaltenen Studenten- 
versammlungen getragen waren. Wir sind in der Lage, die Haupt- 
resolution, die das einleitende Meeting bezüglich der Frstge, ob 
die Hochschule geöffnet werden oder geschlossen bleiben solle, 
gefaßt hat, vollinhaltlich wiederzugeben. Die Resolution, die natür- 
lich sofort in Rußland unterdrückt worden ist und nur im ge- 
heimen zirkuliert, lautet: 

„In Anbetracht dessen: 1. daß die zarische Alleinherrschaft 
in Rußland die feste Entschlossenheit zeigt, ihre Macht um jeden 
Preis zu wahren; 2. daß die zarische Alleinherrschaft zur Er- 
reichung dieses Zieles u. a. eine Reihe von Massakers von Juden, 
Armeniern, Intellektuellen organisiert, den verstärkten Schutz weiter 
ausgedehnt, den Kriegszustand eingeführt, eine Menge von helden- 
haften Kämpfern für die Volksfreiheit hingerichtet hat und fort- 
gesetzt jedes offene Verlangen nach Freiheit mit militärisch-poli- 
zeilicher Gewalt zu unterdrücken strebt; 3. daß alle versammelten 
Regierungskommissionen nur Versuche der Regierung sind, das 
Wachstum der Befreiungsbewegung aufzuhalten; 4. daß die Ein- 
führung der Reichsduma und die Festsetzung von zeitweiligen 
Regeln für die Universitäten, einerseits ein freche Verhöhnung 
Rußlands und speziell der proletarischen Schichten bilden und 
anderseits nur einen Schritt der zarischen Politik des divide et 
impera, eine in das russische Leben tiefe Demoralisation hin- 
eintragende Politik bedeuten; 6. daß das Land durch die Allein- 
herrschaft des Zaren und durch die Bureaukratie in einen Zu- 
stand völliger wirtschaftlicher Erschöpfung und geistigen Still- 
stands gebracht worden ist; 6. daß nur die Einrichtung einer 
demokratischen Republik das Land vom politischen, wirtschaft- 
lichen und nationalen Druck zu befreien und auf die Bahn 
freier Entwicklung seiner produktiven Kräfte zu leiten vermag; 
7. daß die Einführung einer demokratischen Republik möglich 
sei nur durch Einberufung einer konstituierenden Versammlung 
auf Grund des allgemeinen und gleichen Wahlrechtes bei direkter 
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und geheimer Stimmabgabe seitens aller Erwachsenen von 21 Jah- 
ren an ohne Unterschied des Geschlechts, der Nationalität und 
der Konfession und unter Garantie völliger Freiheit für die Agitation 
vor den Wahlen; 8. daß der einzige Weg zur Erreichung einer 
Einberufung der konstituierenden Versammlung auf oben bezeich- 
neter Grundlage die Revolution ist, ein Weg, den das russische 
Proletariat und die arbeitende Bauemmasse bereits beschritten 
hat — in Anbetracht aller dieser Umstände haben wir, die Stu- 
dierenden der Moskauer Universität, beschlossen: 

1. das bestehende politische Regime zu ignorieren und die 
politischen bürgerlichen Rechte gegen das Gesetz und abgesehen 
vom Gesetz zu verwirklichen; 2. als Verrat an dem Volke jeg- 
liche Anteilnahme an den Regierungskommissionen und jede Aus- 
söhnung mit dem Institut der Reichsduma oder einem anderen 
Vertrelungsinstitut außer der allgemeinen konstituierenden Ver- 
sammlung zu betrachten; 3. die Universität zu öffnen und ohne 
diejenigen, die sich mit Wissenschaften befassen wollen, daran 
zu hindern, die Hochschule in eine revolutionäre Tribüne umzu- 
wandeln, d. h. unter den Studenten und den in die Universität 
hereingezogenen weiten Bevölkerungsmassen Propaganda und Agi- 
tation durchzuführen und sie zu gemeinsamem Vorgehen auf den 
Weg aktiver revolutionärer Handlungen zu führen zwecks 

a) Niederwerfung der zarischen Alleinherrschaft; b) Einbe- 
rufung der konstituierenden Versammlung auf den oben bezeichneten 
Grmidlagen durch die revolutionäre provisorische Regierung, um 
in Rußland eine demokratische Republik einzurichten." 

Da Moskau maßgebend zu sein pflegt für die Haltung der 
anderen russischen Universitäten, so erscheint eine ruhige Wie- 
deraufnahme der Studien im Zarenreiche ausgeschlossen. 

8. 
Moskau: Zum Verständnis des studentischen Radikalismus 
sei folgendes bemerkt: Hierzulande zeigen wohlhabendere Leute 
im allgemeinen wenig Neigung, ihre Söhne auf die russischen 
Hochschulen zu schicken; die Mehrzahl der Studenten rekrutiert 
sich gerade aus den ärmsten Klassen; es sind vorwiegend Söhne 
von Bauern, Handwerkern, kleinen Handlungsangestellten, Dorf- 
popen etc. Ohne nennenswerte Unterstützung von auswärts — 
Befreiung von den Universitätsgebühren, die in Rußland in aus- 
gedehntem Maße gewährt wird, ausgenonmien — bilden sie ein 
richtiges Bildungsproletariat. Es ist also ganz natürlich, wenn 
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der russische Student zu den Armen und Unterdrückten im Volke, 
aus deren Mitte er ja selbst hervorgegangen ist, hinneigt; an 
sich selbst hat er die alte Wahrheit, daß Bildung frei macht, 
erfahren, und der nächste Schritt ist, daß er auch diejenigen, 
denen er sich verwandt fühlt, dieses Gutes teilhaftig machen will. 
Die russische Studentenschaft sieht den Kampf gegen den Despo- 
tismus und die Revolutionierung der Massen, mit denen sie sich 
verwandt fühlt, als ihre vornehmste Aufgabe an, der sich der 
persönliche Zweck, das Studium, unterordnen müsse. Freilich 
ist ihr Ungestüm doch ein Zeichen von politischer Unreife, denn 
es beweist, daß sie die vielfältige Erfahrung vergißt, welche sie 
lehren sollte, daß sie mit ihrer extremen Verquickung von, Politik 
und akademischen Fragen viel Wasser auf die Mühle der Reaktion 
treibt, indem sie ihr Vorwände zum Einschreiten bietet. Es wäre 
freiheitiich besser, die Studenten verführen, in ihrer politischen 
Tätigkeit besonnener. Es ist nicht unbedingt nötig, auf die Fort- 
setzung der Studien zu verzichten oder das Abhalten der Vor- 
träge zu verhindern. 

9. 

Moskau : In der Nacht zum Sonntag wurde auf dem Twerskoi- 
Boulevard eine Versammlung abgehalten. Die Truppen feuerten 
blinde Schüsse ab, auf die die Menge mit Revolverschüssen ant- 
wortete. Den ganzen Tag über zogen die Arbeiter durch die 
Hauptstraßen, doch kam es nur bei einer Bäckerei in der Twers- 
kajastraße zu Unruhen. Die Bäcker warfen vom Dach aus Ziegel- 
steine auf die Rosaken; diese feuerten. Nachdem die Twerskaja- 
straße abgesperrt war, wurden 200 Personen verhaftet. 

Moskau: Bei dem gestrigen Zusammenstoß zwischen Bäckern 
und Rosaken wurden acht Bäcker getötet und zwei verwundet, 
außerdem wurden ein Schutzmann, ein Revieraufseher und ein 
Rosak getötet. Viele Polizisten und Privatpersonen wurden meht 
oder weniger schwer verletzt. Ein vorübergehender Professor namens 
Chorulski wurde durch einen Nagajikahieb verletzt. Die Haupt* 
Straßen und -Plätze sind durch Polizisten, zwei Regimenter Grena- 
diere, eine Schwadron Dragoner und acht Sotnien Rosaken besetzt 

Tiflis: In mehreren Teilen der Stadt wurden gestern gleich- 
zeitig Bomben geschleudert. Eine explodierte vor der Raseme 
in der Nähe des Palastes des Statthalters, wobei ein Rosak 
getötet, elf verwundet wurden. In der Nähe einer andern Raseme 
wurden sechs Bomben geschleudert, von denen vier explodierten. 
Drei Rosaken wurden verwundet. Femer wurde an dieser Stelle 

XütBcher, BussiBcbes BeTolutionstagebuch. 9 
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ein durch eine Gewehrkugel getöteter Georgier aufgefunden. Ein 
anderer Georgier wurde unter dem Verdachte verhaftet, die Bom- 
ben geschleudert zu haben. Bei einer dritten Kaserne explodier- 
ten drei Bomben, wobei drei Soldaten verwundet wurden. Hier 
wurde ein verwimdeter Armenier unter dem Verdachte verhaftet, 
der Urheber des Anschlages zu sein. Aus den Fenstern zweier 
Häuser wurden gestern Schüsse abgegeben, durch die eine Person 
verwundet wurde. Um Mittemacht wurden 15 weitere Verhaftun- 
gen vorgenommen. 

10. 
Moskau: Der gestrige Tag ist unruhig verlaufen. Auf dem 
Nikitski-Boulevard bewarf eine Volksmenge Rosaken, die zum 
Hause des Generalgouvemeurs ritten, mit Steinen. Die Kosaken 
gaben daraufhin eine Salve ab, wodurch zehn Personen, darun- 
ter zwei Schutzleute, getötet und mehrere Personen verwun- 
det wurden. Scheugewordene Kosakenpferde rannten den Boule- 
vard hinunter und verletzten mehrere Personen. Gegen Abend 
verursachte eine aus Schriftsetzern und anderen Arbeitern be- 
stehende Menge am Twerskoj-Platze Ruhestörungen, sie fährte 
eine rote Fahne mit Aufschriften mit sich, zerstörte das Innere 
einiger Wirtshäuser, stürzte einen Pferdebahnwagen um und warf 
die Scheiben der Laternen ein. Die Blätter erscheinen noch 
immer nicht. 

11. 
Moskau: Die Stadt ist ruhiger und nimmt in den zentralen 
Vierteln, in denen keine Ansammlung von Ausständigen und Stu- 
denten stattfindet, ein normales Aussehen an. Die Arbeiterbe- 
wegung entwickelt sich hauptsächlich in den Vorstädten, wo leb- 
haite Meinungsverschiedenheiten zwischen den Ausständigen und 
der Polizei herrschen. 1000 Arbeiter der Moskau-Brester Eisen- 
bahn sind ausständig. Die Erregung greift um sich. Die Arbeiter 
aller mechanischen Fabriken und die Mechaniker der städtischen 
Trambahnen fahren fort, zu feiern. In einer Versammlung der 
Besitzer der vom Ausstande betroff^ien Fabriken wurde aner- 
kannt, daß der Ausstand weit mehr einen politischen als einen 
wirtschaftlichen Charakter hat. Aus Wolkowyschki wurde heute 
gemeldet, daO die staatlichen Branntweinläden geplündert werden. 
In den Flecken Dembowa und Buda wurden 11 solche Läden 
geplündert. Auch in der Provinz Kowno kommen ähnliche Aus- 
schreitungen vor. 
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Petersburg: Im Nordwest-Gebiet, das zum Ansiedlungsrayon 
der Juden gehört, gährt es ganz bedenklich, wie ich eben aus 
bester Quelle erfahre. Die litauischen Städte Dwinsk, Minsk, Wilna, 
Rowno etc. sind, was die städtischen Arbeiterkreise anbetrifft, 
ganz unter den Einfluß der verschiedenen politisch-revolutionären 
Parteien geraten. Zu den Parteien der Sozialdemokraten, Sozial- 
revolutionären, dem sozialdemokratischen „Bund'*, haben sich neuer- 
dings mit einem etwas verschwommenen Programm die „Sozial* 
Zionisten" gesellt; auch läßt sich die Organisation einer anar- 
chistischen Partei dort ebenso wie . in Petersburg spüren. Der 
Einfluß dieser Parteien auf die Bevölkerung ist ein sehr großer 
und da sie für den Boykott der Reichsduma sind und die Wähler 
mit dem Tod bedrohen, so dürfte sich dieser Einfluß auch bei 
den bevorstehenden Wahlen stark fühlbar machen. Die Partei 
der Polnischen Sozialisten, deren Einfluß gegenwärtig nicht sehr 
bedeutend ist, gewinnt jedoch täglich an Terrain. Die Mitglieder 
dieser politischen Parteien haben ein seltsames Mittel gefimden^ 
um das Verbot der Versammlungen zu umgehen: sie machen 
einfach allabendlich Spaziergänge, wobei jede Partei ihre Straße 
oder ihr Trottoir einnimmt. Es ist interessant, daß die Polizei 
sich diesen mit Knütteln etc. bewaffneten „Spaziergängern" gegen- 
über mit größter Vorsicht verhält, da die Bevölkerung sich in 
einem sehr erregten Zustand befindet, der zu Tätlichkeiten führen 
kann. Die Soldaten und Offiziere fühlen dagegen infolge des 
Kriegszustands ihre ganze Macht und benehmen sich dement- 
sprechend, was die Erbitterung immer mehr erhöht. Überhaupt 
ruft der Kriegszustand hier wie überall ganz das Gegenteil von 
Beruhigung hervor und fördert nur die Konspiration. In allen 
Städten des Gebiets sind Ausstände an der Tagesordnung. Alles 
streikt: die Kontoristen, die Handlungsgehilfen, die Dienstboten; 
sogar die Schüler werden vom allgemeinen Geist des Protestes 
ergriffen und suchen sich zu betätigen, selbst wenn sie eigent- 
lich keinen Grund zur Klage haben. 

12. 
Petersburg: Ein Telegramm der „Nowoje Wremja" aus Hel- 
singfors meldet, daß die russische Regierung Finnland wichtige Zu- 
geständnisse in der Sprachen- und Budgetfrage gemacht habe. In 
den Zuckerfabriken Polens beginnt ein allgemeiner Streik. 

Tifiis: Hier herrscht eine gedrückte Stimmung. Nur wenige 
Menschen lassen sich, besonders abends, auf der Straße sehen. 

9* 
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In allen Häusern sind die Türen und Fenster geschlossen. In 
den Kosakenkasemen herrscht infolge der letzten gegen die Kosaken 
verübten Bombenanschläge Panik. Der Generalgouvemeur erließ eine 
Bekanntmachung, daß die Truppen angewiesen worden seien, jede 
Volksansammlung zu zerstreuen und, faUs sie auf Widerstand 
stießen, von den Waffen Gebrauch zu machen. Auch der Verkehr 
mit Fahrrädern wurde von Sonnenuntergang an verboten. 

Moskau: Die Universität wurde heute wieder eröffnet. Eine 
neue Versammlung der Studierenden wurde für Samstag einbe- 
rufen.. Polizei und Kosaken, fahren fort, in den Fabriken gegen 
die Ausständigen vorzugehen und hatten mit diesen einige Zu- 
sammenstöße. Zwei neue Sotnien sind zur Verstärkung der Gar- 
nison eingetroffen. Andere Truppen werden noch erwartet, aber 
die Stadtverwaltung weigert sich, dieselben un- 
terzubringen. 

Reschitza (Gouv. Witebsk): In dem Reisekoffer einer litaui- 
schen Frau, die unter dem Verdachte des Diebstahls verhaftet 
worden war, wurden 48 Bomben gefunden. Das Ziel ihrer Reise 
war Dünaburg. 

13. 

Petersburg: In Kraßnojarsk (Sibirien) wurde gestern bei 
der Rückkehr vom Theater Polizeimeister von Eydmann in Gegen- 
wart seiner Familie durch sechs Schüsse getötet. 

Odessa: In einer allgemeinen Studentenversanmilimg wurde 
mit 778 gegen 592 Stimmen beschlossen, nur nach Aufhebung 
des Kriegszustandes und nachdem die ganze Nation volle bürger- 
liche Rechte erreicht habe, an den Vorlesungen der Universität 
nach ihrer Wiedereröffnung teilzunehmen. 

Dorpat: Die Universität ist wegen der Versanmilung der 
Studierenden, die wegen der kürzlichen Verhaftung von acht 
Kommilitonen stattfand, zeitweilig geschlossen worden. Beim Ver- 
lassen der Versammlung sang ein Teil der Studierenden auf- 
rührerische Lieder. Die Polizei verhaftete 18 von ihnen. Ein 
Polizist wurde von einem Studierenden durch einen Revolver- 
schuß verletzt. 

15. 

Warschau: In dem Fabrikorte Marki bei Warschau wurde 
auf die Villa eines Herrn Posselt eine Bombe geworfen. Zwei 
Hausbedienstete wurden getötet. Auf der Flucht schössen die 
Täter auf die sie verfolgenden Polizisten und töteten zwei Poli- 
zisten. Die Täter entkamen. 
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Witebsk: In der Zentralstraße wurde eine geheime Druckerei 
und eine Niederlage verbotener Schriften mit dem Stempel des 
Sozialrevolutionären Komitees entdeckt. Dreißig Personen wurden 
verhaftet. 

17. 

Petersburg: Bei einem Zusammenstoß zwischen Truppen und 
den Arbeitern der Druckerei für Staatspapiere wurden 11 Per- 
sonen verwundet. 

Moskau: Als die Teilnehmer an der Beisetzung der Leiche 
des Fürsten Trubetzkoi in die Stadt zurückkehren wollten, wur- 
den sie von Polizei und Kosaken, die die Kamenny-Brücke be- 
setzt hatten, daran gehindert. Das Publikum warf mit Steinen. 
Darauf griffen die Kosaken mit der blanken Waffe an und ver- 
wundeten viele. 20 Personen wurden verhaftet. Abends kam es 
zu Ruhestörungen, weil die Angestellten in einem benachbarten 
Greschäfte für die Polizei gegen die Demonstranten Partei er- 
griffen hatten. 

Charkow: Die Straßenbahnjangestellten sind in den Ausstand 
getreten. Der Straßenbahnverkehr ist eingestellt. 

Petersburg: Heute begann hier in zahlreichen Fabriken in 
dem Fabrikviertel der Schlüsselburger Chaussee eine Ausstands- 
bewegung. Die Arbeiter der Newski-Werft legten die Arbeit nieder 
wegen Nichtzulassung der Arbeiter zur Reichsduma. Die Ar- 
beiter anderer Fabriken wurden von ihnen gezwungen, sich der 
Bewegung anzuschließen. Die Straßenbahn in dem genannten 
Fabrikenviertel wurde von den Ausständigen überfallen und mußte 
den Verkehr einstellen. Militär, das zur Wiederherstellung der 
Ordnung entsandt war, wurde von der Menge mit Schüssen und 
Steinwürfen empfangen, wobei ein Offizier und zwei Kosaken 
verwundet wurden. Erst nach neun Uhr abends konnte die Ruhe 
wiederhergestellt und der Verkehr auf der Straßenbahn wieder 
aufgenommen werden. Im Narwaschen Stadtteile hielten die Ar- 
beiter heute Versammlungen ab, in denen über den allgemeinen Aus- 
stand beraten wurde. Über denselben Gegenstand wurde auch 
in Versammlungen des Eisenbahnpersonals und der Eisenbahn- 
arbeiter beraten. * 

Petersburg: Gestern hielt Witte bei Besprechung 
des Gesetzentwurfes über die Preßfreiheit in der 
Solski-Kommission eine wichtige programmatische 
Rede. Er wandte sich mit aller Entschiedenheit 
gegen die administrative Willkür. Die Lage der Presse 
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hänge vollständig vom administrativen Belieben ab, so daß auch 
gemäßigte Elemente hierüber empört seien. Die Regienmg müsse 
sich klar werden, was sie wolle: repressive Maßregeln oder 
gesetzmäßige Freiheit. „Ich bin für letztere,** sagte Witte. „Will- 
kürliche Maßregeln haben keinen Sinn; denn die radi- 
kalen Zeitungen schaden der Regierung weniger als die Reptilien. 
Man kann auch nicht sagen: Wir geben Freiheit für die Wahl- 
zeit und behalten dabei den Zensurparagraphen. Die Regierung 
muß erklären, sie werde in der Duma ein Gesetz über die 
Preßfreiheit einbringen. Bis dahin muß* volle Freiheit für die 
Zeitungen bestehen, welche nur für Verstöße gegen das Straf- 
gesetzbuch zu bestrafen seien. Auch in anderen Richtungen muß 
mit der Willkür gebrochen werden, welche unser 
Hauptunglück ist. Unser Verderben ist nicht, daß 
wir vor einer Anarchie oder einer Revolution 
stehen, sondern daß die Regierung nie offen auf- 
tritt und mit einer Hand zurücknimmt, was mit der 
anderengewährtwird. Daher glaubt der Regierung niemand. 
Ohne Hilfe der öffentlichen Meinung kann aber keine Regienmg 
der Revolution Herr werden. Durch die repressiven Maßregeln 
werden auch die schwankenden Elemente, die eine Stütze der 
Regierung sein könnten, von ihr ferngehalten. Noch vor Zu- 
sammentritt der Duma müssen entscheidende Entschlüsse gefaßt 
werden. Da die Mehrzahl der Bevölkerung der Regierung nicht 
traue, werde die Duma zweifellos frondierend sein. Die Regierung 
müsse daher auch insbesondere alles tun, um die Anklage zu 
verhindern, sie habe die Wahlen gefälscht und beeinflußt. In 
der ganzen zivilisierten Welt ist theoretisch und praktisch aner- 
kannt, daß die Wahlen ohne Beeinflussung stattfinden müssen. 
Freiheit der Wahlen ohne Preß- und Versammlungs- 
recht sei aber ein Unding. Wenn die Regierung das 
nicht zugestehe, werde die Duma ohne Ansehen 
sein. Man werde sagen, die Bevölkerung habe gar nicht wählen 
können. Die Regierung müsse alles tun, damit nicht gemäßigte 
Elemente, welche sich ihr vielleicht zur Seite stellen wollen, 
von ihr abgestoßen werden.** 

19. 
Petersburg: Von den Versammlungen, die gestern hier statt- 
fanden, verdient besonderes Interesse diejenige in der Universität 
Die Arbeiter hielten die Aula besetzt und Vertreter der Intelli- 
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genz sollten nicht zugelassen werden. Letztere zogen sich in 
einen anderen Saal zurück. Die Aula, die 5000 Personen faßt, 
war dicht gefüllt. Einen dritten Saal besetzten die Arbeiter der 
Expedition zur Anfertigung von Staatspapieren, in den vierten 
zogen die Typographen ein, während in einem fünften die Schüler 
der mittleren Lehranstalten beraten sollten. Die Arbeiterversamm- 
lung, der ich beiwohnte, nahm nach langen Debatten folgende 
Resolution an: 

„In Anbetracht der wirtschaftlichen Krise, die Rußland zur- 
zeit zu überstehen hat, empfiehlt es sich, von ökonomischen 
Streiks tunlichst ganz Abstand zu nehmen und nur dann auf 
ökonomischer Grundlage in den Ausstand zu treten, wenn der 
Sieg ganz sicher ist. Es sind nur politische Streiks zu veran- 
stalten und auch diese nur mit Beobachtung der größten Vor- 
sichtsmaßregeln, d. h. wenn alle Arbeiter von ihrer Notwendig- 
keit überzeugt imd streikwillig sind, während bisher die Arbeits- 
willigen zum Ausstand gezwimgen wurden. Da es feststeht, daß 
die Regierung die Arbeiter zu Ausständen und Demonstrationen 
provoziert, um durch bewaffnete Unterdrückung derselben die 
Arbeiter zu entkräften, so dürfen die Arbeiter bei politischen 
Streiks nicht auf die Straßen ziehen und müssen überhaupt . von 
Straßendemonstrationen absehen. Ausstände sollen nur dann statt- 
finden, wenn sie von der Russischen Sozialdemokratischen Partei 
ausgehen." 

In den Pausen strömten die Teilnehmer der Meetings auf 
die Korridore hinaus, wo revolutionäre Lieder gesungen wurden. 

Jekaterinodar : Bei der Beerdigung der Opfer der jüngsten 
Unruhen veranstaltete die Bevölkerung gestern eine Kundgebung, 
worauf eine lärmende Volksmenge die Reservisten nach dem 
Bahnhof geleitete. Dort kam es zu einem Tumult, während dessen 
die Büffets geplündert wurden. Die Kosaken verwundeten mehrere 
Personen. In den Schulen wird kein Unterricht erteilt. Die 
Straßenbahnen werden durch Manifestanten am Betriebe gehindert. 
Die Unruhen wiederholten sich heute. Die Niederlage eines Waf- 
fenhändlers wurde geplündert. An den Kundgebungen beteiligten 
sich die Reservisten, die von Agitatoren geführt waren, und die 
Schüler der Unterrichtsanstalten. Die Menge warf mit Steinen 
auf die Truppen, welche zur Unterdrückung der Unruhen auf- 
geboten waxen; letztere hatten drei Verwundete, davon zwei Schwer- 
verwundete. Ein Kommissar und ein Polizeiagent wurden durch- 
geprügelt. 
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20. 

Odessa: Mit Rücksicht auf den befürchteten Ausbrach von 
Unruhen gab der Stadthauptmann der Polizei den Befehl, auf 
das erste Kommando ohne Rücksicht auf die Zahl der Opfer 
sofort auf die Demonstranten scharf zu schießen und nicht erst 
blinde Schüsse abzugeben. 

Moskau: Die Maschinisten, Betriebsbeamten und Arbeiter der 
Moskau-Kasanbahn traten in den Ausstand. Der Zugverkehr ist 
unterbrochen. Die Ausständigen verhindern den Abgang der Züge. 
Die Telegraphenbeamten schlössen sich dem Ausstande an. Nach- 
mittags begaben sich etwa 300 Ausständige nach dem Verwal- 
tungsgebäude der Bahn Moskau-Jaroslaw-Archangel, sodann nach 
dem Telegraphenamt. An beiden Stellen setzten sie die Ein- 
stellung der Arbeit durch. Schließlich wurde die Ansammlung 
durch Kosaken und eine Polizeiabteilung auseinandergetrieben. In 
der verflossenen Nacht legten die Maschinisten auf dem hiesigen 
Bahnhof der Nikolausbahn die Arbeit nieder und schössen auf 
den Zugführer eines Güterzuges. 

Moskau: Die Ausständigen der Moskau-Kasanbahn stürzten 
heute die für einen Postzug zur Abfahrt bereitstehende Lokomo- 
tive um und erzwangen die Leerung des Dampfkessels aller 
Lokomotiven im Schuppen der Bahn. Eine Anzahl Telegraphen- 
pfähle der nach Moskau führenden Linie wurde umgeworfen 
und dadurch die Verbindung unterbrochen. Heute ist kein Zug 
in Moskau eingetroffen. Auf der Linie Jaroslaw-Archangel ver- 
kauften die Kassierer keine Fahrkarten infolge Einschüchterung 
duich die Ausständigen, doch geht der Zugverkehr weiter. Die 
Reisenden fahren ohne Fahrkarten mit von den Zugführern aus- 
gestellten Fahrscheinen. — Vom 7. bis 18. ds. erschienen 
hier keine Zeitungen. 

21. 

Warschau : Eine Proklamation der sozialdemokratischen Par- 
tei fordert zum allgemeinen Ausstand für den 24. Oktober als 
Sympathiekundgebung für die bei den Unruhen in Moskau und 
Petersburg Gefallenen auf. In Wlochy bei Warschau erschossen 
Arbeiter einen Meister. 

Moskau: Der Ausstand der Eisenbahn-Angestellten dehnt sich 
in beträchtlichem Maße weiter aus. Fast alle Linien, ausge- 
nommen die Linie Moskau-Petersburg, sind davon betroffen. Auf 
der Linie Jaroslaw-Archangel ist der Betrieb eingestellt. Auf 
4er Linie Moskau-Rjäsan verließen die Maschinisten die Lokomotiven. 
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KoslOW (Gouv. Tambow): Die Angestellten der Rjäsan-Ural- 
Eisenbahn sind heute in den Ausstand getreten. Der Verkehr 
ist eingestellt. Die Ausstandigen yertangen Preß- und Rede- 
freiheit und achtstündige Arbeitszeit. 

22. 

Frankfurt a. M.: Die „Frankfurter Zeitung" schreibt: „Welche 
Zustande in den baltischen Provinzen herrschen, kann man einem 
ims zur Kenntnis gebrachten Privatbriefe entnehmen, der von 
einem Gute in der Nähe von Reval stammt. Es heißt doirt: 
„Die Hölle ist in Rußland losgelassen, es ist ein Gären, ein 
Wahnsinn des Brennens und Mordens, des Zerstörens alles Alt- 
hergebrachten. Auch hier in unserem kleinen Lande wird das 
Unterste zu oberst gekehrt. Bei ims selbst ist noch nichts an- 
gezündet worden, aber vorgestern brannten sie einem unserer 
Pächter eine Scheune nieder und unseren Nachbarn wurde die 
ganze Ernte durch Feuer zerstört, so daß sie ihr schönes Vieh 
und die Pferde verkaufen mußten. Dem Pastor wurde sein Heu 
vor einigen Tagen angezündet, und da die Heuernte sehr schlecht 
war, kann man keines kaufen. Aus Petersburg bekommen wir 
keine Zeitungen und auch in Reval droht ein Ausstand. Im ver- 
flossenen Winter hatten wir in Reval kein Gas, Straßen und 
Häuser lagen in Dunkelheit, kein Fleisch, kein Brot war zu be- 
kommen; ein steter Feuerschein am Himmel und Schüsse in die 
Fenster, das waren die täglichen Annehmlichkeiten. Dabei der 
Sohn im Krieg und stündlich die Gefahr, den roten Hahn aufs 
Dach gesetzt zu bekommen." 

Moskau: Seit gestern ruht der Betrieb auf der Eisenbahn- 
linie Moskau-Kiew-Woronesch, seit heute mittag auf den Linien 
Moskau-Jaroslaw-Archangel, Moskau-Kasan, Moskau-Rjäsan-Uralsk, 
Moskau-Kursk bis Orel, Moskau-Nischnij Nowgorod und Moskau- 
Bresk. Der Allrussische Eisenbahnverband erließ einen Aufruf 
zur Veranstaltimg eines allgemeinen Eisenbahnausstandes zur Durch- 
setzung politischer Forderungen. 

23. 
Petersburg: Der Betrieb auf der Nikolaibahn ist eingestellt. 
In Charkow hat der Ausstand fast alle Werkstätten und Fabriken 
erfaßt. Der Verkehr stockt. Die Volksmenge hält die Straßen- 
bahnen an. Überall sind Truppen verteilt. In Balaschow sind seit 
gestern sämtliche Eisenbahnangestellten im Ausstand. Der Zug- 
verkehr ist eingestellt. Heute wurde der Ausstand in sämtlichen 
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Mühlen und Werkstätten und in der staatlichen Branntweinnieder- 
lage erklärt. In Kirsanow ist gleichfalls vollständiger Ausstand. 
Die Passagiere der angehaltenen Züge sind in Verzweiflung; manche 
von ihnen erhalten Unterstützungen^ um sich ernähren zu können. 
Der Verkehr auf den Linien Mostau-Brjansk-Wiasania-Rjäsan-Ural 
ruht vollkommen. 

Moskau: In einer gestrigen Versammlung wurde beschlossen, 
den Ausstand der Bahnarbeiter fortzusetzen, bis alle Forderungen 
erfüllt wären und die verhafteten Mitglieder des Eisenbahnver- 
bandes wieder freigegeben seien. Heute trafen hier 40 Brigaden 
des Eisenbahnbataillons zur Ausübung des Lokomotivdienstes auf 
der Linie Moskau-Kasan ein. Verkehrsminister Fürst Chilkow ver- 
suchte gestern zwei Stunden lang vergeblich, die Maschinisten 
zur Arbeitsaufnahme zu bewegen. 

Petersburg: Die „Peterburgskaja Gaseta" hat Trepow über 
die unglaubliche Lage der Universitäten, deren Hörsäle sich in 
Lokale für Volksversammlungen verwandelt haben, interviewen 
lassen. Trepow erklärte, daß diese Meetings nicht zu dulden 
seien, da auf ihnen politische Fragen „in ganz unmöglicher Form" 
behandelt werden. Ferner wies Trepow darauf hin, daß, seitdem 
die Hochschulen autonom geworden seien, die Verantwortung 
dafür, was innerhalb ihrer Mauern vor sich gehe, auf das Pro- 
fessorenkollegium falle — eine Bemerkung, die in Trepows Munde 
einen ganz besonderen Beigeschmack erhält. Professoren der Peters- 
burger Universität hatten nämlich die Regierung darauf hinge- 
wiesen, daß es geboten sei, für die Volksversammlungen, die 
jetzt das akademische Leben behinderten, besondere Räumlich- 
keiten, z. B. das Volkshaus und die Michaelsmanege, anzuweisen, 
Trepow hat aber diesen Vorschlag entschieden abgelehnt. Das 
Gesetz gestatte keinerlei Meetings und daher würde die Bestimmung 
besonderer Räumlichkeiten für sie eine Verletzung des Gesetzes 
bedeuten. Erst nachdem die Frage der Volksversammlungen von 
der Kommission Solski erledigt sein werde, könne von Meetings 
die Rede sein. Das würden dann gesetzliche Versammlungen 
sein und der jedesmalige Veranstalter würde für sie gesetzlich 
verantwortlich sein. Einstweilen sei jedes Meeting ungesetzlich. 
Über die Versammlungen vor den Wahlen sprach Tre- 
pow sich dahin aus, daß sie einen Monat vor Beginn der v eigent- 
lichen Dumawahlen beginnen können, aber nur die Wahl- 
berechtigten würden zu ihnen Zutritt haben. Die 
Wahlen werden ganz frei sein. Ebensowenig wie ein Druck der 
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Administration auf sie ausgeübt werde, dürfe die Menge sie be- 
einflussen. — Offenbar dauert es in Rußland noch länger als 
anderswo, bis die Machthaber von der Notwendigkeit einer Ein- 
schränkung ihrer Machtbefugnisse überzeugt werden können. Seit 
Wochen schon werden Mitteilungen verbreitet, nach denen in Ruß- 
land ein Ministerkabinett gebildet, die Rechte der Reichsduma 
erweitert, Versammlungsfreiheit imd Preßfreiheit gewährt werden 
sollen, allein bis jetzt ist nichts Bestimmtes in diesen Beziehun- 
gen erfolgt. 

Saratow: Die Eisenbahnangestellten legten auch heute hier 
die Arbeit nieder. Gemeinsam mit den Arbeitern wurde eine von 
3000 Personen besuchte Versammlung veranstaltet, in der eine 
gesetzgebende Körperschaft auf Grund des bekannten liberalen 
Programms verlangt wurde. Heute abend wurde eine zweite von 
annähernd 5000 Personen besuchte Versammlung abgehalten. Die 
Angestellten der industriellen Betriebe schlössen sich der Be- 
wegung an. 

Petersburg: In Jumewez (Gouv. Kostroma) beschloß heute 
eine Versammlung von etwa 300 Bauern aus den Nachbardörfern, 
an den Wahlen zur Reichsduma nicht teilzunehmen, da sie 
diese als keine wahre Volksvertretung ansähen. Jeder, der an 
dieser Wahlkomödie teilnehme, solle als Verräter und als Feind 
der Volksfreiheit gelten. — In Krementschug fanden mehrere öffent- 
liche Versammlungen statt, in denen zur Boykottierung der Reichs- 
duma aufgefordert wurde. — Sämtliche Moskauer Bahnverbin- 
dungen sind nunmehr vollkommen unterbrochen. 

Jekaterinoslaw : Der Eisenbahntelegraph ist beschädigt. Der 
Bahnhof wird von Truppen bewacht. Bahn- und Telegraphenange- 
stellte haben die Arbeit eingestellt. Der Straßenbahnverkehr ist un- 
terbrochen, Droschken fehlen ganz. Der Bahnhof und der Güter- 
ladeplatz liegen im Dunkeln. Die Fabrikarbeiter sind in zwei von 
ihnen selbst zusammengestellten Zügen nach den. Vororten abge- 
fahren. Infolgedessen wird auch in den Fabriken gefeiert. 

24. 
Jekaterinoslaw: Nachdem die Kosaken eine öffentliche An- 
sammlung von streikenden Mittelschülern mit Nagajiken zerstreut 
hatten, sammelte sich beim Stadthause eine tausendköpfige Menge 
an. Als Truppen erschienen, schritt die Menge zur Errichtung 
von Barrikaden. Die Truppen gaben eine Salve ab. Eine Anzahl 
Personen wurde getötet bezw. verwundet. Gleichzeitig feuerten 
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die Trappen am anderen Ende der Stadt beim Puschkindenkmal 
auf ausständige Eisenbahnarbeiter und töteten drei von ihnen; 
neun Eisenbahnarbeiter wurden verwundet 

Warschau: In Lodz und Pabjanice sind die Arbeiter einer 
Anzahl großer Fabriken in den Ausstand getreten. Bisher feiern 
etwa 40000 Arbeiter. Weitere Arbeitseinstellungen werden er- 
wartet. Über das Gouvernement Petrikau, in dem ein Streik der 
Eisenbahnarbeiter auszubrechen droht, soU der Belagerungszustand 
verhängt werden. Auf den Eisenbahnlinien Warschau-Mlawa, War- 
schau-Kowel und Warschau-Brest-Litewsk ist der Betrieb eingestellt 

Charkow: Gestern abend fand eine Versammlung statt, an 
der etwa 20000 Arbeiter, Studenten, Schüler und Bürger teil- 
nahmen. Der Ruf, daß die Kosaken kommen, rief eine Panik 
hervor, bei der viele verletzt wurden. Nach Herstellung der 
Ordnung dauerte die Versammlung fort. Bei dem Auseinander- 
gehen stieß die Menge mit einer Kavallerieabteilung zusammen. 
Die Menge feuerte mit Revolvern. Die Truppen gaben drei Sal- 
ven ab, von denen zwei blinde waren. Auf beiden Seiten gab 
es viele Verwundete. 

Petersburg: Der Ausstand der Eisenbahner ergreift immer 
mehr Städte. In Moskau versuchten Streikende, den Betrieb des 
Hauptpostamtes zu stören, wurden aber durch Truppen vertrieben. 
Die Moskauer Apothekenbesitzer beschlossen heute in einer Ver- 
sammlung, alle Apotheken zu schließen, die Herstellung von 
Medikamenten zu verweigern und sich den Angestellten der Apothe- 
ken anzuschließen, imi politische Reformen und Freiheiten zu ver- 
langen. Heute beschloß ein Kongreß von Vertretern der sozial- 
demokratischen Partei, in ganz Rußland Lokal-Komitees zum Zwecke 
gleichmäßigen Vorgehens zu errichten. 

Petersburg: Die Art, in der sich die gerade jetzt wiederum 
stärker werdende Arbeiterbewegung in Rußland äußert, beweist 
deutlich, daß der Lohnkampf nur die äußere Erscheinung einer 
Erhebung bildet, die ihrem Wesen nach rein politischer und 
sozialpolitischer Natur ist. Ohne Zweifel sind die Arbeiterunruhen 
das Produkt einer unvernünftigen, egoistischen und rücksichtslosen 
Innenpolitik. Sie wären sicher vermieden worden, hätte Bulygin 
der politischen Entwickelung des Arbeiterstandes mehr Rechnung 
getragen. Es war jedenfalls eine große Unvorsichtigkeit, den russi- 
schen Fabrikarbeiter für eine Arbeitsmaschine zu halten, für ein 
unmündiges Wesen, dem jedes soziale Empfinden, jedes Selbst- 
bewußtsein fehle. Schon in jener denkwürdigen Sitzung des Mini- 
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sterkomitees vom 24. Januar — zwei Tage nach dem entsetzlichen 
Arbeitermassaker — stellte Witte fest, ,,daß selbst in den höheren 
Regienmgskreisen" das Vorhandensein eines Arbeiterstandes im 
westeuropäischen Sinne vielfach verneint werde; seine Ansicht 
sei, daß sich mit der schnell anschwellenden Zahl der Fabrik- 
arbeiter ein gewaltig emporstrebender Stand mit ausgeprägtem 
Solidaritätsgefühl und scharf abgegrenzten Forderungen und An- 
sprüchen herausgebildet habe." Wie recht Witte hatte und wie 
unrecht Bulygin, das zeigt eine Denkschrift, die Ende Mai dem 
Ministerium des Innern zugestellt worden ist. In ihr heißt es 
wörtlich: „Wir, Arbeiter der . . . Fabriken, erinnern die Autoren 
des Projekts der Einberufung von Volksvertretern, daß die gegen- 
wärtige Lage der Dinge in Rußland der Arbeiterbewegung zu 
verdanken ist und daß es sehr unvernünftig wäre, die Arbeiter 
bei der Volksvertretung außer acht zu lassen.'* „Die Regierung," 
so schließt die ad acta gelegte Denkschrift, „muJß Sache des 
ganzen Volkes sein." 

Diese Grundforderung des Arbeiterstandes stützt sich auf histori* 
sehe Versprechen. Aber der zarische Erlaß vom 19. August schloß- 
die gesamte arbeitende Klasse von der ihr versprochenen Teil- 
nahme an den Wahlen aus. Die Erbitterung war ungeheuer; 
sie hat seit jenem Tage nicht geschlafen und ist ins Ungemessene 
gewachsen. Selbst das Beruhigungstränkchen, das mit der Bil- 
dung der Solskischen Kommission, der die Verbesserung und Er- 
weiterung des Bulyginschen Projekts ans Herz gelegt wurde, den 
Arbeitern gereicht wurde, blieb wirkungslos. Übrigens ist dieser 
Konferenz jüngst eine Eingabe der Industriellen des Dombrowo- 
Rayons zugegangen, in der die Zulassung der Arbeiter in die 
Reichsduma befürwortet und die Zahl ihrer Vertreter auf 8 — IQ 
normiert wird. Ohne Zweifel würde der arbeitende Stand, ein- 
mal zur Wahlberechtigung zugelassen, sich statt dieser kläglichen 
2 Prozent mindestens 8 — 10 Prozent der Sitze in der Reichsduma 
erobern. Das haben die weniger engherzigen polnischen Indu- 
striellen auch erkannt, die demnächst der Solskischen Konferenz, 
eine Eingabe einreichen werden, in der sie bitten, den Arbeitern 
30 Sitze einzuräumen. Auch die Moskauer Industrie befürwortet 
die Aktion zugunsten der Fabrikarbeiter, während die Petersburger 
sich mit Händen und Füßen dagegenstemmt. 

Heute hat sich bei den Arbeitern die Ansicht gefestigt, daß 
die Regierung nicht gewillt sei, ihre Versprechen zu halten und 
der Arbeiterschaft die Teilnahme an der Volksvertretung zu ge- 
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statten. Aus dieser Absicht aber ist kein demütiges Entsagen er- 
blüht, wie die Herren am grünen Tisch wohl erwartet haben, 
sondern jene Erbittermig, die nur von der Gewalt Abhilfe erhofft 
So hat die Regierung selbst den politischen Ausstand großge- 
züchtet. Seine Organisation verdankt er dem in Moskau als Zen- 
trale arbeitenden Komitee des „Verbandes der Verbände". 

Unter all den zahllosen Mißgriffen, die die zwischen Angst und 
Terrorismus schwankende russische Regierung beging, da sie den 
Frieden im Reich wiederherstellen wollte, war die Ausschließung 
der Arbeiter von der Mitarbeit an der Reform der unglücklichste. 



Petersburg: Eine Versammlung der Eisenbahnangestellten, 
die in der Universität abgehalten wurde und von 10000 Personen 
besucht war, beschloß den allgemeinen Ausstand auf allen in 
Petersburg mündenden Eisenbahnen. Es wurden unter stürmischem 
Beifall aufrührerische Reden gehalten. Der Kongreß der Delegier- 
ten der Eisenbahnangestellten sandte Deputationen mit einem Memo- 
randum, welches ihre Forderungen enthält, zu dem Verkehrs- 
minister Chilkow und zu Witte. Der erstere wurde nicht ange- 
troffen. Witte empfing die Deputation und erklärte, das Memo- 
randum enthalte zahlreiche unerfüllbare Forderungen, viele andere 
verdienten Aufmerksamkeit. Gegenwärtig sei eine kon- 
stituierende Versammlung unmöglich. Das allge- 
meine Stimmrecht gäbe den Reichen das Übergewicht durch die 
Möglichkeit des Stimmenkaufes. Es sei kein wesentliches Bedürfnis 
der Eisenbahner für die Versammlungsfreiheit vorhanden. Die 
Preßfreiheit aber würde bald gewährt werden. Witte erklärte 
femer, er sei Gegner jedes Druckes und Blutvergießens und Ver- 
fechter der weitesten Freiheit. Er werde sein möglichstes tun. 
Der Ausstand müsse jedoch eingestellt, friedfertige Bedingungen 
müßten ausgearbeitet werden. Auf die Bemerkung eines Delegier- 
ten, die Forderung des allgemeinen Stimmrechts beruhe nicht auf 
einer momentanen Eingebung, sondern auf einem notwendigen 
Bedürfnis und sei Gegenstand einer Forderung fast ganz Ruß- 
lands, erwiderte Witte, es gebe in der ganzen Welt keinen ge- 
bildeten Fachmann, der für das allgemeine Wahlrecht eintrete. 
Im Kongreß wurde betont, Witte habe wie ein richtiger Beamter 
gesprochen, der stets laviert und nichts Bestimmtes sagt. Die 
Bureaukratie werde den Eisenbahnern nichts geben, man solle daher 
selber nehmen, was man brauche. Wenn die Forderungen nicht 
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erfüllt würden, falle die Verantwortung auf diejenigen leitenden Kreise 
zurück, die das nicht täten. 

SaratOW : Die hier eingetroffenen Delegierten der Arbeiter und 
Beamten aller Bahnstationen bis Koslow wurden auf der Fahrt hier« 
her überall begeistert begrüßt. In Balaschow schlössen sich dem 
Ausstand sämtliche Mühlenarbeiter, die Beamten des Semstwo, der 
Stadtverwaltung und des Branntweinmonopols an. Viele Handwerker 
und Bauern der umliegenden Dörfer erklärten durch Abgesandte ihren 
Anschluß. — In Jekaterinoslaw werden Post imd Telegraph militärisch 
bewacht. Die Truppen mußten feuern. 

Warschau: Auch auf der Eisenbahnlinie Warschau-Petersburg 
ist heute der Verkehr eingestellt worden. Somit ruht der Betrieb 
auf allen Eisenbahnen Polens, ausgenommen der Warschau-Wie- 
ner Bahn. 

Puitawa: Hier herrscht allgemeiner Ausstand. Auch der Un- 
terricht in den Mittelschulen ist eingestellt. Zeitungen werden 
morgen nicht erscheinen. 

Moskau : Ein von der Vereinigimg der Ingenieure abgehaltener 
Kongreß entschied, daß es Pflicht aller Ingenieure sei, in allen 
Unternehmungen, Werken, Fabriken, Konstruktionsbureaus usw. in 
den Ausstand zu treten. Der Ausstand nimmt heute seinen Anfang. 

Petersburg: Die telegraphische Verbindung zwischen Peters- 
burg uftd Charkow ist unterbrochen. Auch der Postverkehr ist größ- 
tenteils unterbrochen. Für einfache Briefe aus Deutschland wird 
der Weg Stockholm-Abo empfohlen, die Beförderung von Wertbriefen, 
eingeschriebenen Briefen und Paketen wird abgelehnt. — Aus Kiew 
wird gemeldet, daß der Verkehr auf den Südwestbahnen ebenfalls 
eingestellt ist. Auch von den baltischen Bahnen wird berichtet, 
daß dort der Betrieb eingestellt ist. — Soeben hat die Postverwal- 
tung auch die Briefbeförderung über Finnland für unmöglich erklärt. 
Es verlautet, das Telegraphenpersonal habe ebenfalls Forderungen 
aufgestellt und beabsichtige, falls diese nicht erfüllt werden, von 
Samstag ab zu streiken. 

Petersburg: Der Eisenbahnverkehr ^wischen Petersburg, Peter- 
hof und Oranienbaum ist eingestellt. Bei den gestrigen Unruhen 
in Jekaterinoslaw wurden 15 Personen getötet und 26 verwundet. 
Die ausständigen Arbeiter des Hüttenwerks in Brjansk haben Barrika- 
den von Eisenteilen errichtet. Bei einem Kampf mit Truppen gab 
es auf beiden Seiten Tote und Verwundete. Heute haben in Brjansk 
das Gericht, die Banken und die Notare ihre Bureaus geschlossen. 
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26. 

Petersburg: Die Bevölkerung ist von einer Panik erfüllt, sie 
fürchtet den Sturz der Regierung, die Proklamation einer Pöbel- 
herrschaft. Die Stadt sieht ganz verlassen aus. Die Herausgeber 
der hiesigen liberalen Blätter beschlossen, wegen willkürlicher Be- 
handlung der „Nascha Schisn" die Zensur zu boykottieren und der 
Regierung zu trotzen. — Der Streik dehnte sich auf verschiedene 
Schulen aus. — Immer mehr Bahnlinien müssen den Verkehr ein- 
stellen. 

Petersburg: Das Post- und Telegraphenamt ist durch Militär 
und Polizei besetzt. Die Straßenbahn hat den Verkehr eingestellt. 
Heute morgen dehnte sich der Ausstand auf die Handelswelt aus. 
Die Läden werden geschlossen. In Moskau wurden gestern alle 
Apotheken geschlossen. Eine Volksmenge plündert die Fleischerläden. 

Kattowitz : Auf der Warschau- Wiener Bahn wurden hinter Czen- 
stochau die Geleise von Arbeitern zerstört, die auch die Züge am 
Weiterfahren verhinderten. Die Postsachen wurden mit Fuhren unter 
Kosakenbegleitung befördert. Der Telegraphenverkehr mit Warschau 
ist unterbrochen. Hinter Myschkow wurde eine Brücke gesprengt. 
In Lodz und Kaiisch ist der Fabrikbetrieb gänzlich eingestellt. 

Kursk: Auf die Aufforderung der Ausständigen 
hin stellten die Regierungs- und Selbstverwaltungs- 
institutionen ihre Tätigkeit ein. 

Petersburg: Durch kaiserlichen Erlaß sind die 
Truppen der Garnison Petersburg unter den Befehl 
des Generals Trepow gestellt worden. 

Petersburg: Der Ministerrat entschied in seiner 
gestrigen Sitzung die Frage der Einrichtung eines 
Ministerkabinetts endgültig in bejahendem Sinne. 
Der Premierminister wird den Titel „Präsident" führen und das 
Recht haben, Kandidaten für die Ministerposten in Vorschlag zu 
bringen, ausgenommen für den Posten des Ministers des Äußern, 
des Kriegsministers, des Marineministers und des Hofministers. 

Petersburg: Im gestrigen Ministerrat wurde der für das Etats- 
jahr 1906 ausgeworfene Kredit zur Besserung der wirtschaftlichen 
Lage der Eisenbahnbeamten bestätigt. — Zur Verstärkung der Peters- 
burger Garnison traf heute die 24. Infanterie-Division hier ein. 
— Soeben erschien ein Erlaß des Generalgouvemeurs Trepow, der 
die Schließung der Lebensmittelläden verbietet und den Inhabern 
solcher Läden, die den Befehl nicht befolgen, die Ausweisung aus 
Petersburg innerhalb 24 Stunden androht. 
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Petersburg: Heute abend war die Universität der Schauplatz 
einer großen Volksversammlung. Etwa 20000 Menschen waren ver- 
sammelt, darunter Angehörige aller Stände, Berufe und Erwerbs- 
klassen. Die Versammlungen verliefen durchaus ruhig. Die Aus- 
fühnmgen d^r Redner wurden überall mit lautem Beifall aufge- 
nommen. Im Hof sprachen die Führer der Aktionspartei und for- 
derten die Anwesenden auf, die Lage durch Anwendung der Waffen- 
gewalt zu klären. Die bisherigen teilweisen Ausstände 
hätten sich zu einem gewaltigen Ausstande des 
russischen Volkes entwickelt. Dieser Generalaus- 
stand aller sei die Revolution. Man habe von Seiten 
der Regierung die Waffen gegen das Volk angewendet. Nichts könne 
mehr helfen, die Lage zu klären, als die Anwendung der Waffen- 
gewalt auf Seiten des Volkes. Während der Reden wurden vom 
sozialdemokratischen Arbeiterkomitee unterzeichnete Aufrufe verteilt. 

Petersburg: In der neuen Admiralität sind die Arbeiter bei 
den im Bau begriffenen Kriegsschiffen, sowie die Arbeiter in den 
Marinewerkstätten in den Ausstand getreten. Ferner sind die Beam- 
ten der Generaldirektion der Staatsbahn und im Eisenbahnministerium 
in den Ausstand getreten, ebenso die Beamten der Semstwoverwaltung 
der Petersburger Gouvernements. Die Leitung der sozial-revolutio- 
nären Partei hat den Verkauf von Feuerwaffen an die Ausständigen 
organisiert. Zu jedem Gewehr werden 25 Patronen abgegeben. 

Warschau : Bewaffnete Banden überfielen Zeitungs-Druckereien, 
vernichteten Platten und suchten den Druck zu verhindern. Der 
„Kuryer Warszawski" erschien trotzdem, wenn auch sehr verspätet. 
Andere Blätter erschienen gar nicht. Die Lebensmittelpreise steigen 
hier und in Lodz rapid. Es droht Kohlenmangel. Die Lage ist 
gespannt. In Pabianice sind ernste Unruhen ausgebrochen. 

27. 
Petersburg: Der Ausschuß der Studenten der hiesigen Uni- 
versität hat als Kundgebung gegen die Bekanntmachung des General- 
gouvemeurs Trepow einen Aufruf an alle Studierenden erlassen, in 
dem sie aufgefordert werden, ihre Kraft Tag und Nacht der Revo- 
lution zu weihen, sich völlig in den Dienst der Revolution zu stellen 
und die Tore der Universität für alle politischen Versammlungen 
weit zu öffnen. General Trepow will noch heute die Universität 
militärisch besetzen lassen. Überall reiten starke Kavallerieabteilun- 
gen und ebenso marschieren bis zu zwei Kompanien starke Infanterie- 
abteilungen durch die Straßen. In Zarskoje Selo sind die Leib- 
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kürassiere mit den zugehörigen Maschinengewehrabteilungen ein- 
getroffen. 

Petersburg: Die elektrische Beleuchtung in den Straßen und 
den Wohnungen funktioniert nicht mehr und die Stadt liegt in voller 
Dunkelheit. Heute früh erschienen Vertreter der Terroristen in allen 
hiesigen Banken und verlangten unter Drohungen die sofortige Ein- 
stellung der Tätigkeit. Die in der Asowschen Bank für auswärtigen 
Handel erschienenen 20 Delegierten wurden verhaftet. Ängstlich ge- 
wordene Beamte der Bank baten die Direktion um Schließung und 
stellten, nachdem die Direktion den Antrag abgelehnt hatte, die 
Arbeit ein. 

Petersburg: Heute wurde hier eine von mehreren tausend 
Menschen besuchte Versammlung durch Kosaken ausöinandergetrie- 
ben, wobei viele Personen verwundet wurden. Die Zeitungen stellten 
ihr Erscheinen ein. Auch die Bäcker streiken. In Charkow ist der 
Kriegszustand erklärt. In Smolensk werden das Rathaus, die Post 
und das Telegraphenamt militärisch bewacht. Aus Nowotscherkask 
werden blutige Zusammenstöße zwischen der Polizei und einer von 
ihr jauf^elösten Volksversammlung gemeldet. In Warschau ist der 
Generalstreik proklamiert, aber auch der Kriegszustand. 

Reval: Ausständige haben unter Hurrarufen die Waffenläden 
gestürmt und sich in den Besitz von Revolvern und Gewehren ge- 
setzt. Sodann zogen die Arbeiter nach den Werften, um diese zur 
Arbeitseinstellung zu zwingen und zu plündern. Es sind Truppen 
herangezogen worden. Die Läden sind geschlossen. 

Petersburg: Die Ernennung des Generals Trepow zum Ober- 
befehlshaber der Truppen in Petersburg und das Verbot der Abhal- 
tung von Versammlungen in den Räumen der Hochschulen lassen 
erkennen, daß gegen die revolutionäre Bewegung wieder mit Gewalt 
vorgegangen werden soll. Die schwankende Haltung der Regierung 
hat «in russischer Patriot sehr richtig gekennzeichnet, indem er sagte : 
„Alles ist verboten und doch ist alles erlaubt." Morde und Brand- 
stiftimg werden weder verhindert, noch bestraft, Versammlungen 
sind verboten und finden täglich unter Zulauf von Tausenden statt. 
Die Eisenbahnstationen und -Strecken sind militärisch besetzt und 
die Gendarmerie zerstreut beständig Volksmassen, ohne dadurch den 
Verkehr herstellen zu können. 

Berlin (Amtlich): Telegramme nach Rußland erleiden seit 
gestern erhebliche Verzögerungen. Die Leitungen nach Warschau, 
Odessa und Kiew sind gestört. 
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Petersburg: Die Erregung und Spannung der Bevölkerung 
dehnte sich heute in einen Run auf die Lebensmittelhandlungen aus» 
da Gerüchte gehen, daß drei Tage hindurch alle Läden wegen der 
Unruhen geschlossen bleiben werden, was jedermann veranlaßt, 
schleunigst den Einkauf von Lebensmitteln vorzunehmen. Die Läden 
waren so voll, daß das Publikum auf der Straße stand. Die Preise 
stiegen in den Vorstädten alsbald imi das Dreifache. Die Geschäfte 
waren schnell ausverkauft. Die großen Märkte sind vollständig von 
Käufern überschwemmt. Der Postverkehr ruht vollstän- 
dig. Aus Furcht vor Plünderungen sind auf dem Newski-Prospekt 
die großen Schaufenster der Läden mit Brettern vernagelt. Viele 
Fabriken haben die Arbeit eingestellt. Auf der Wiborger Seite ver- 
suchten gegen Abend große Arbeiterabteilungen mit roten Fahnen 
durch die Stadt zu ziehen, Militär schritt ein und zerstreute die mit 
Steinen und Knüppeln bewaffneten Haufen. Die Lage ist wegen 
der völligen Ungewißheit doppelt gespannt. Jede Stunde kann Außer- 
gewöhnliches bringen. Die gesamte Artillerie steht mit geladenen 
Geschützen jeden Augenblick zum Ausrücken bereit. Auf Riesen- 
versammlungen im Universitätsgebäude wurde der Zar heftig an- 
gegriffen. 

Petersburg: General Trepow gibt bekannt: „Die Residenz- 
bevölkerung ist durch Gerüchte von bevorstehenden Massenunruhen 
aufgeregt, Maßregeln zur Aufrechterhaltung der Ordnung sind ergrif- 
fen. Ich bitte daher den* Gerüchten nicht zu glauben. Etwaige 
Versuche von Unruhestiftungen werden unverzüglich auf das Ener- 
gischste unterdrückt und keine Ausdehnung gewinnen. Falls bei 
der Unterdrückung derselben die Volkshaufen Widerstand leisten, 
werden die Truppen imd Polizei gemäß meinem Befehl nicht anfäng- 
lich blind, sondern sofort scharf schießen und keine Patronen schönen. 
Ich gebe dies bekannt, damit jeder, der sich an Ansammlungen zu 
Unruhestiftimgen beteiligt, wisse, was er zu erwarten hat, die. be- 
sonnene Bevölkerung aber den Unruhen fernbleibt." Ein anderer 
Erlaß verbietet die Abhaltung von Volksversammlungen in den Ge- 
bäuden der höheren Lehranstalten. 

Petersburg: In der gestrigen Sitzung der professionellen Ver- 
bände beschlossen die Apotheker, Ärzte, Advokaten und andere Be- 
rufsklassen, sich morgen dem Ausstand anzuschließen. Die Setzer 
beschlossen, nur in revolutionärem Geist redigierte Zeitungen zu 
setzen. Auf amtliche Anordnung wurden alle Schulen bis zum 
31. Oktober geschlossen. Haufen von Schülern durchzogen die Stadt 
und sperrten die Schulen. Die Polizisten, die den Schü- 
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lern ruhig folgten, sagten, daß auch sie bald strei- 
ken werden. 

Petersburg: Nachts eingelaufene Telegramme bringen beun- 
ruhigende Nachrichten aus Minsk, Kiew und Saratow. In Kiew 
schlössen sich die Zeitimgen mit Ausnahme des Blattes „Kiewljanin" 
dem Ausstand an. In Saratow sind alle Apotheken geschlossen. Die 
Stadt ist ohne Beleuchtimg. Statt der Zeitungen erscheinen nur 
Telegramme. Die Saratower Duma organisierte einen Ausschuß zum 
Schutz der Bürger. Der Eisenbahnstreik hat auf Slatoust und sogar 
auf einen Teil der Sibirischen Bahn übergegriffen. In Samara kam 
es heute zu blutigen Zusammenstößen zwischen einer Volksver- 
sammlung und dem Militär. 

Charkow: Der telegraphische Dienst ist wieder aufgenommen. 
Dadurch ist es möglich, eine Schilderung der jüngst kurz gemeldeten 
Vorgänge zu geben. Am 24. Oktober wurden in der Universität 
mehrere Arbeiterversammlimgen abgehalten. Als man hörte, daß 
Truppen ankamen, wurde beschlossen, die Universität zu ver- 
barrikadieren, um sich mit Waffengewalt zu ver- 
teidigen. Es wurden acht Barrikaden aus Telegraphenpfählen, 
Pflastersteinen, Draht etc. errichtet. Der durch diese Barrikaden 
abgesperrte Bezirk schloß die Kathedrale, die Universität und das 
Gerichtsgebäude ein. Die Gerichtsarchive wurden zerstört, die Uni- 
versität in eine Festung verwandelt; Türen und Fenster waren mit 
Massen von Steinen, Kohle und Balken verbarrikadiert. Die in der 
Universität versammelte Schar zählte etwa 3000 Mann. Auf den 
Dächern wehen viele rote Fahnen mit revolutionären Inschriften. 
An drei Punkten der Stadt ist eine Ambulanz eingerichtet. Mittags 
kam ein starker Transport von Feuerwaffen und blanken Waffen 
an, welche unter die Aufständischen verteilt wurden. Gleichzeitig 
fanden in der Stadt Zusammenrottungen zur Plünderung der Waffen- 
läden statt, von denen einer vollkommen ausgeraubt wurde. Die 
Menge wurde von Dragonern aus gedeckter Stellung beschossen. 
10 Personen wurden getötet und zahlreiche verwundet. Später veran- 
stalteten 300 Personen mit dem Bilde des Kaisers und mit russi- 
schen Landesfahnen eine patriotische Kundgebimg. Die Manifestan- 
ten zertrümmerten die ihnen begegnenden Sanitätswagen, prügelten 
Ärzte imd Krankenträger, sowie vereinzelte Studenten und stießen 
dann auf die Arbeiter, die nach der Universität zogen. Sie wurden 
von diesen durch Revolverschüsse auseinandergejagt. Die Arbeiter 
zertrümmerten hierauf die Fensterscheiben in der Redaktion einer 
reaktionären Zeitimg und des Amtsblattes. Vagabunden machten sich 
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in den von der Polizei entblößten, entfernter gelegenen Stadtteilen 
die allgemeine Verwirrung zunutze, versuchten die Läden zu plün- 
dern und prügelten die Passanten. Über den Bezirk um die Univer- 
sität ist der Belagerungszustand verhängt. Der Gouverneur übertrug 
die Amtsgewalt dem Generalleutnant Mau. Der Ausschuß für die 
öffentliche Wohlfahrt; welcher neu gebildet ist und sich aus den 
angesehensten Bürgern der Stadt zusammensetzt, führte Verhand- 
lungen mit dem Gouverneur. Inzwischen kamen Truppen aus den 
naheliegenden Ortschaften. Der Wohlfahrtsausschuß formierte mit 
Zustinmiung des Gouverneurs zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
in der Stadt Miliz aus bewaffneten Arbeitern und Studenten. Die 
Bürgerschaft begrüßte die Miliz mit Beifallrufen. An einzelnen Punk- 
ten der Stadt schössen die Truppen auf die Miliz und verwundeten 
mehrere. Der Wohlfahrtsausschuß verhandelte mit Mau, um sich 
über die Bedingungen betreffend die Übergabe der Universität zu eini- 
gen. Die von Mau vorgeschlagenen Bedingungen waren die folgenden : 
Die in der Universität Eingeschlossenen müssen die Barrikaden ohne 
Waffen räumen und dürfen dabei weder singen noch Rufe ausstoßen. 
Sie können sich ungehindert ihren zu dem großen Meeting auf dem 
Skobelewplatze versammelten Kameraden anschließen. Es werden 
keine Verhaftungen vorgenommen und keine Untersuchungen ange- 
stellt. Die Waffen müssen der Universitätsverwaltung abgeliefert 
werden. Die in der Universität Eingeschlossenen nahmen die Be- 
dingungen an und verließen ruhig ihre Stellungen. — Heute wurde 
über Stadt und Kreis Charkow der Kriegszustand verhängt. . 

Berlin: Wie das Reichs-Postamt bekannt macht, kann infolge 
Unterbrechung des Verkehrs auf den russischen Eisenbahnlinien die 
Post nach Rußland bis auf weiteres nicht mehr auf den gewöhnlichen 
Wegen abgesandt werden. Es wird versucht werden, sie, soweit 
angängig, auf anderen Wegen, insbesondere auf dem Seewege, zu 
befördern. Pakete und Wertbriefe nach Rußland und im Durch- 
gang durch Rußland können von den deutschen Postanstalten bis 
auf weiteres überhaupt nicht angenommen werden. Die britische 
Postverwaltung schickt von Hüll aus direkte Postdampfer nach Ruß- 
land, nimmt aber vorderhand ebenfalls weder Pakete noch Wert- 
sendungen zur Beförderung an. 

Petersburg : Trepow gibt nach und gestattet, um die höheren 
Lehranstalten zu entlasten, das Abhalten von Versammlungen im 
Nobelschen Volkshause und in einigen Theatern. Wie in Charkow, 
sind auch in Moskau und Saratow Wohlfahrts- oder Sicherheitsaus- 
schüsse tätig. Die Angestellten der Transbaikal- und der Mittel- 
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asiatischen Bahn haben sich dem Bahnstreik angeschlossen. In Sara- 
low herrscht Generalstreik. 

Reval: Heute abend wurden hier die Telegraphenstangen um- 
gestürzt. Infolge der Beschädigung der Gasfabrik sind die Straßen 
ohne Beleuchtung. Arbeiterhaufen ziehen lärmend umher und ge- 
raten von Zeit zu Zeit mit den Truppen in blutige Kollision. Das 
Stadttheater steht in Flammen; bewaffnete Haufen verhindern die 
Feuerwehr am Löschen. 

Petersburg: Die unschlüssige^ abwartende Haltung der Regie- 
rung beruht zweifellos auf der Hoffnung, daß den Streikenden die 
Mittel zum Lebensunterhalt ausgehen oder daß die durch die Ver- 
kehrsstörung erbitterten Bevölkerungsklassen sich gegen die Urheber 
der Störung wenden. Über die Widerstandskraft der streikenden 
Eisenbahner scheinen auch in der russischen Opposition selbst einige 
Zweifel zu herrschen. Wenn aber auch in einigen Tagen die Tätig- 
keit wieder aufgenommen werden sollte, würde doch die Ruhe nicht 
wiederkehren, und die Regierung habe nicht die geringsten Aus- 
sichten mehr, den Sieg davonzutragen. Darüber herrscht schon seit 
einiger Zeit kein Zweifel mehr und selbst viele russische Reaktionäre 
haben begriffen, daß die bisherigen Zugeständnisse der Regierung 
völlig imgenügend sind, eine Beruhigung der Bevölkerung herbeizu- 
führen. Der Zar kann, wenn er nur einigermaßen richtig über die 
Vorgänge in seinem Reiche unterrichtet wird, nicht darüber im Zwei- 
fel sein, daß alle Teile des Volkes weitgehende Zugeständnisse ver- 
langen. Man mag dabei zugeben, daß die freiheitiiche Bewegung 
ansteckend wirkt und daß Männer, die bisher als Reaktionäre be- 
kannt waren, aber jetzt für Zugeständnisse an das Volk eintreten, 
dies nicht in ehrlicher Weise tun. .. . Brutale Unterdrückung ist 
versucht worden, hat aber den von der Regierung gewünschten Er- 
folg nicht gehabt. Im Gegenteil, die freiheitliche Bewegung ist da- 
durch nur gestärkt worden. Eine Wiederholung dieses Versuchs 
könnte nur zu offener Revolution und neuem, stärkerem Blutver- 
gießen führen. Wie weit die Regierung sich auf das Militär bei 
Zusammenstößen mit dem Volke verlassen kann, kann niemand 
wissen. Wenn der Zar und seine Regierung wirklich eine Beruhigung 
der Gemüter herbeiführen wollen, dann bleibt ihnen nur noch ein 
einziges Mittel übrig: die Gewährung einer Verfassung mit einer 
aus allgemeinen Wahlen hervorgegangenen Volksvertretung, Preß- 
freiheit, Versammlungs- und Redefreiheit. Es verlautet denn auch 
vielseitig, daß der Zar sich unter dem Druck der öffentiichen Mei- 
nung und der Riesenstreiks schon allernächstens trotz alles bis- 
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herigen Sträubens zu einem solchen radikalen Schritt entschließen 
werde. 

28. 

Moskau: Die hiesigen Fabrikanten ließen durch eine Abord- 
nung dem Generalgouvemeur erklären, sie hielten eine Verlängerung 
des Kriegszustandes nicht für wünschenswert, dagegen hielten sie 
es für notwendig, den Arbeitern die Abhaltung von Versammlungen 
in den Fabriken zu gestatten, die Reichsduma auf freiheitlichen 
Grundlagen zu organisieren und dem Volke die elementaren Frei- 
heiten zu gewähren. Alle Banken, Geschäfte, Restaurants, Monopol- 
schnapsbuden und Theater sind geschlossen, ein Börsenverkehr 
fand nicht statt. Die Schließung der Universität steht bevor. Die 
Duma beschloß, sich in Permanenz zu erklären. , Die Gaswerke und 
das Elektrizitätswerk stellten ihre Tätigkeit ein. Der telegraphische 
Verkehr mit Petersburg und Warschau ist eingestellt. In Lodz droht 
Hungersnot auszubrechen. 

Petersburg: Die Staatsbank und die Reichsrentei sind mili- 
tärisch besetzt. Beide, wie auch die Privatbanken, arbeiten heute 
noch. Der Verkehr vollzieht sich wie gewöhnlich. Die Börse ist 
besucht, doch werden wenig Geschäfte ohne Angebot abgewickelt. 
Die finnländische Bahn ist imter militärischem Schutze wieder in 
Betrieb. Für das Ausland wird die einfache Korrespondenz vor- 
läufig über Helsingfors, Abo und Stockholm befördert. Abgesehen 
von zahlreichen Militärpatrouillen, macht das Straßenbild im Innern 
der Stadt den gewöhnlichen Eindruck. An vielen Stellen sind Sani- 
tätswachen und Verbandsstellen eingerichtet. Alle Apotheken haben 
sich den Ausständigen angeschlossen; der Verkauf von Medikamen- 
ten ist völlig eingestellt. Die Petersburger Anwälte mit ihren Ge- 
hilfen wollten vereint mit den Arbeitermassen die Schließung des 
Bezirksgerichts erzwingen und dann in den Gerichtssälen Volksver- 
sammlungen abhalten. Die Anwälte durchzogen die Räume des 
Gerichts und zwangen die Beamten, sich zu entfernen und den Dienst 
einzustellen. Als nunmehr die Volksmassen in das Gericht zur Ab- 
haltung von Versammlungen eindringen wollten, wurden sie von 
Militär und Polizei auseinandergetrieben. Eine Apotheke, welche 
den Verkauf wieder eröffnet hatte, wurde vom Pöbel geplündert und 
verwüstet. 

Odessa: Der hier herrschende politische Ausstand greift rasch 
immer weiter um sich und umfaßt alle Berufsstände. Seit heute 
streikt auch das Personal sämtlicher Zeitungen, Druckereien, Banken 
und Bankhäuser sowie alle städtischen Beamten. Die Schulen sind 
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geschlossen. Der Senat der Universität nahm, ohne die ministerielle 
Zustimmmig abzuwarten, heute 259 jüdische Abiturienten als Studen- 
ten auf, um dadurch ihrer Einziehung zu den Fahnen vorzubeugen. 
Die Angestellten und Arbeiter der Südwestbahnen legten heute die 
Arbeit nieder. Die Stadt ist von jedem postalischen Verkehr abge- 
schnitten, doch besteht noch der telegraphische Verkehr. Es herrscht 
Mangel an Lebensmitteln und Kohlen, die Preise steigen enorm. 
Eine gestern abend im Rathause abgehaltene Massenversammlung, 
an der etwa 8000 Personen, darunter Mitglieder der Stadtverwaltung 
und Professoren der Universität, teilnahmen, beschloß, die Zahlung 
der städtischen Subventionen an die Polizei einzustellen und sofort 
eine eigene Miliz, sowie eine Selbstverteidigung der Bürger zu or- 
ganisieren. 

Petersburg: In Czenstochau kam es zu einem blutigen Zu- 
sammenstoß zwischen Ausständigen und Soldaten. In Zawierze wird 
gestreikt. In Sosnowice sind alle Schnapsläden geschlossen. In 
Reval stellten die Arbeiter die Ruhe wieder her, als der Gk)uvemeur 
die Zurückziehung der Truppen von den Straßen zusicherte. In Se- 
wastopol gab*s gestern Straßenimruhen. In Charkow hörten die 
Unruhen und der Streik — mit Ausnahme des Eisenbahnausstandes 
— auf, weil der Gouverneur sich weigerte, gegen die Menge Waffen- 
gewalt anzuwenden. 

Moskau: Die große Erregimg der Bevölkerung hält an. Heute 
vormittag erzwangen die Kommis die Schließung aller Läden mit 
Ausnahme kleinerer Kolonialwarengeschäfte. An mehreren Stellen 
kam es zu Zusammenstößen mit der Polizei, besonders am Iwers- 
kajator, bei denen viele Personen verwundet wurden. Die Universität 
ist verbarrikadiert und wird von bewaffneten Studenten beschützt. 
Im Innern des Gebäudes hält sich eine Schar Studenten zum' Eingreifen 
bereit, falls der reaktionäre Volkshaufen aus dem Flecken Ochotny, 
der bereits heute vormittag die Studenten angefallen und mißhandelt 
hat, seinen Angriff erneuern sollte. Der Telephonverkehr in der 
Stadt hat aufgehört. Die Mitglieder mehrerer Theater beteiligen sich 
an dem politischen Ausstand. Auf Wunsch der Stadtverwaltung 
haben delegierte Arbeiter sich bereit erklärt, dafür zu sorgen, daß 
der Betrieb des städtischen Wasserwerkes wieder aufgenommen wird, 
aber unter der Bedingung, daß die Arbeiter über das Wasserwerk 
völlig verfügen, daß sie die betreffenden Ingenieure auswählen und 
daß sie das Recht haben, nach ihrem Ermessen den Betrieb <^u unter- 
l)rechen. Die Stadtverwaltung will ihre Antwort im Hause abends 
erteilen;. Um 3 Uhr nachmittags fand eine große Versammlung statt. 
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an der der Gemeinderat, sowie Vertreter der Semstwos, des Adels, 
der wissenschaftlichen Gesellschaften, der Presse, der Vereine und 
Verbände aller Parteien, auch der revolutionären, sich beteiligten. 
Die Redner traten leidenschaftlich für den Kampf mit Waffenge- 
walt ein. 

29. 

Warschau: Die Angestellten der Weichselbahnen erwiderten 
auf die Forderung der Direktion, die Arbeit wieder aufzunehmen, 
hierüber könne nicht verhandelt werden, solange ihre Delegierten^ 
die in Petersburg verhaftet wurden, nicht freigelassen worden seien, 
Die hiesigen Zeitungen sind noch nicht erschienen. Nur Sonderaus 
gaben mit den Petersburger Agentur-Depeschen werden veranstaltet. 
Diese Ausgaben sind einer besonderen Zensur unterstellt. Den hiesi 
gen Hausbesitzern wurde amtlich mitgeteilt, daß sie für Ausschrei- 
tungen, die sich in ihrem Hause ereignen, verantwortlich gemacht 
würden. 

Petersburg : Als die Beamten des Haupttelegraphenamtes heute 
beschlossen, die Tätigkeit einzustellen, begab sich der Chef des Peters- 
burger Telegraphenamtes alsbald zum Staatssekretär Durnowo, dem 
Chef des russischen Post- und Telegraphenwesens, um mit diesem 
über die Lage und über die Forderungen der Beamten zu verhandeln. 
Heute nachmittag fand eine Sitzung der städtischen Duma statt. 
Der Saal war vom Publikum dicht gefüllt. Die Zugänge waren von 
zahlreichen Polizeibeamten besetzt. Vor der Duma erschienen 30 Ar- 
beiterdelegierte, die folgende Anträge stellten: 1. die Arbeiter ver- 
langen die allgemein als ihre Forderung bekannten Freiheitsrechte; 
2. die Stadt soll für die Dauer des Ausstandes für die Ernährung 
der Arbeiter sorgen; 3. die Arbeiter verlangen sofortige Entfernung 
der die Wasserleitung beschützenden Truppen; geschieht dies nicht, 
so soll die Wasserleitung zerstört werden; 4. die Stadt soll künftig 
nicht mehr die Kosten für die staatliche Polizei und für die gegen 
die Bürger verwendeten Kosaken tragen; 5. die Stadt soll für die 
persönliche Sicherheit der Delegierten bürgen, da der Generalgouver- 
neur möglicherweise ihre Verhaftung veranlassen werde; 6. die 
Stadt soll den Arbeitern Waffen geben und eine Bürgermiliz errich- 
ten; dann würden die Arbeiter für Sicherheit, Ruhe und Ordnung 
garantieren. Die Duma versprach, auf diese Forderungen bis Diens- 
tag Antwort zu erteilen. — In der 14. Matrosenequipage in Peters- 
burg brachen heute nachmittag ernste Ruhestörungen aus, die jedoch 
gegen Abend unterdrückt waren. Bei dem Vorstande des Advokaten- 
vereins erschienen heute vier Offiziere, die die Bitte aussprachen, 
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ihnen bei der Organisierung der freiheitlichen Bewegung in der Armee 
behilflich zu sein. 

Odessa: Tausende von Arbeitern errichteten heute unter der 
Leitung von Studenten an vielen Straßenecken Barrikaden, indem 
sie Straßenbahnwagen, Bänke und Schilder aufeinander türmten. 
Die Kosaken feuerten darauf und töteten einen Studenten, drei Ar- 
beiter und ein Mädchen; achtzehn Personen wurden verwundet und 
in die Apotheken gebracht. Der Gouverneur forderte von der Regie- 
rung abermals die Proklamation des Kriegszustandes. In den in der 
vergangenen Nacht hier veranstalteten Volksversammlungen erschie- 
nen zwei Offiziere und vier Soldaten und ersuchten im Namen ihrer 
Regimenter die Studenten und Arbeiter, nicht auf die Truppen zu 
schießen; die Truppen versprachen dafür, in die Luft zu schießen. 
Mit Ausnahme der Kosaken schießen die Truppen in der Tat nicht 
auf die Menge. 

Odessa: Eine Bekanntmachung des Gouverneurs besagt, beim 
ersten von Manifestanten geworfenen Steine werde das Militär, ohne 
ein Warnungssignal ergehen zu lassen, schießen. Die Universität 
wird von Truppen bewacht, niemand wird eingelassen. Die Läden 
und Restaurants werden durch Arbeitermassen zum Schließen ge- 
zwungen. Die Straßenbahn verkehrt nicht. Die Apotheken sind in 
Rettungswachen umgewandelt, auch sonst ist durch die Ärzte die 
Hilfeleistung organisiert worden, da es jederzeit zu Blutvergießen 
kommen kann. Alle Plätze sind von Kosaken, Gendarmerie und 
Polizei besetzt. Die Stadtverwaltung hat sich als Ausschuß für die 
Selbstverteidigung konstituiert. 

Petersburg : Die Versammlungen, die Tag für Tag vom frühen 
Morgen bis zum späten Abend bis heute stattfanden, werden auch 
von solchen Elementen stark besucht, die man am allerwenigsten auf 
Versammlungen zu treffen vermutete, auf denen nicht nur ein fanati- 
scher Haß gegen alles, was mit der gegenwärtigen Regierung zu- 
sammenhängt, loderte, sondern wo über die Person des Landesherm 
in Ausdrücken gesprochen wurde, deren jeder nicht nur eine Maje- 
stätsbeleidigung bedeutete, sondern überhaupt außerhalb des Wort- 
schatzes gebildeter Menschen stand. Da sah man Beamte, Offiziere, 
Schutzleute, Soldaten, Hausknechte, Dienstboten, Köchinnen, Stuben- 
mädchen etc., Menschen, die bis heute jeder Politik sehr fem standen. 
Offiziere haben mehrfach revolutionäre Brandreden gehalten. 

30. 
Paris: Aus London wird heute nacht telegraphiert, daß der 
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Zar das liberale Programm angenommen habe. Witte sei zum Mini- 
sterpräsidenten ernannt worden. Der Zar habe der Nationalversamm- 
lung gesetzgeberische Gewalt verliehen. Alle Bevölkerungsklassen 
werden zur Nationalversammlung wählen können. Das Standrecht 
werde überall aufgehoben. 

Petersburg: Truppen haben alle Hochschulen besetzt. Auf 
Anordnung des Unterrichtsministers wurde die Universität geschlos- 
sen. Daraufhin demissionierte der gesamte Universitätsrat. Heute 
sind keine Zeitungen erschienen. Der gestrige und der heutige Tag 
sind ruhig verlaufen. Die elektrische Straßenbeleuchtung ist wieder- 
hergestellt. In Kasan und Dorpat wurden auf den Universitäten revo- 
lutionäre Fahnen gehißt. In Reval herrscht wilder Aufruhr mit Brand- 
stiftungen; aller Geschäftsverkehr stockt. 

Petersburg: In letzter Nacht wurden mehrere Mitglieder des 
revolutionären Organisationsausschusses verhaftet. Abgesandte der 
streikenden Beamten des Haupttelegraphenamts erschienen bei der 
Petersburger Telegraphen-Agentur und forderten sie auf, den tele- 
graphischen Dienst einzustellen, was auch geschehen ist. Aus der 
Provinz laufen fortgesetzt Meldungen über Gärungen, Unruhen, Streiks 
und Zusammenstöße ein. 

Warschau: Heute sind die Fabriken, Banken und andere In- 
stitute geschlossen. Die Straßenbahnwagen werden hier und da 
umgeworfen oder angezündet. In den Provinzstädten beginnen eben- 
falls Ausstände. Besonders kritisch ist die Lage in Lodz und im 
Lodzer Bezirk; dort feiern mehr als 143000 Arbeiter. Im Gouverne- 
ment Suwalki zerstörten bewaffnete Banden 11 Monopolbranntwein- 
läden. Der Polizeichef des Kreises Opatow wurde durch Revolver- 
schüsse schwer verletzt, der ihn begleitende Oberschutzmann wurde 
getötet. 

Petersburg: Heute abend wird ein kaiserliches 
Manifest veröffentlicht werden, durch welches 
Graf Witte zum Ministerpräsidenten ernannt wird 
und durch welches bürgerliche Freiheiten, eine 
gesetzgebende Duma und die Ausdehnung des Wahl- 
rechtes gewährt werden. 

Helsingfors: Die Arbeiter von Helsingfors und Wiborg be- 
schlossen, von morgen ab den Generalausstand zu erklären. Die 
Schüler des Polytechnischen Institutes haben den Beschluß gefaßt, 
während dessen den Unterricht nicht zu besuchen. Auch die Stu- 
denten wollen den Vorlesungen nicht mehr beiwohnen. Infolge des 
Beschlusses der Arbeiter findet seitens der Bevölkerung ein starker 
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Ansturm auf die Läden statt, um sich Vor-räte zu sichern. Alle Re- 
staurationen sind geschlossen. 

Moskau: Vor der großen Markthalle kam es zu Straßen- 
kämpfen. Die Fleischer widersetzten sich dem Verlangen der Agitato- 
ren, ihre Läden zu schließen. Bei der Schlägerei wurden vier Agitato- 
ren getötet. Ein Volkshaufe von 2000 Menschen begann die Markt- 
halle zu stürmen. Militär wurde herbeigerufen. 

Odessa: Es ist immöglich, die Zahl der Opfer bei den gestrigen 
Unruhen auch nur annähernd festzustellen, da es den Friedhofs- 
und Krankenhausverwaltungen streng untersagt ist, Auskunft zu er- 
teilen. Die Polizei schafft selbst überall Leichen und Verwundete 
fort, deren Zahl sehr bedeutend sein muß. Die Behörden hegen zu 
der Infanterie kein Vertrauen und behalten sie in den Kasernen; 
sie verwenden nur Kosaken und Gendarmerie. Von einer Barrikade 
herab rief ein Student den herbeieilenden Kosaken zu, sie sollten, 
anstatt auf ihre um die Freiheit des gemeinsamen Vaterlandes kämp- 
fenden Brüder zu schießen, sich lieber den Kämpfern anschließen. 
Die Kosaken antworteten darauf mit vier Salven, durch welche neun 
Personen getötet und ungefähr vierzig verwimdet wurden. Die übri- 
gen Personen stürzten darauf, von Kosaken verfolgt, in die nächsten 
Häuser, drangen in die fremden Wohnungen ein oder versteckten sich 
auf den Böden. 

Warschau: Aus Zgierz wird gemeldet, daß die Soldaten sich 
geweigert haben, zu schießen, als die Handelsschüler einen Umzug 
durch die Stadt veranstalteten. Die Teilnehmer an dem Umzug zer- 
streuten sich mit Hochrufen auf die Soldaten. 

31. 

Petersburg : Das nachts veröffentlichte kaiserliche Manifest hat 
folgenden Wortlaut: 

„Wir Nikolaus der Zweite, von Gottes Gnaden Kaiser, Selbst- 
herrscher aller Reußen etc. erklären allen unseren treuen Untertanen, 
daß die Wirren und die Erregung in imseren Hauptstädten und zahl- 
reichen anderen Orten unseres Reiches unser Herz mit großer und 
schmerzlicher Trauer erfüllen. Das Glück eines russischen Herr- 
schers ist unlöslich verknüpft mit dem Glück des Volkes. Der 
Schmerz des Volkes ist der Schmerz des Herrschers. Aus den 
gegenwärtigen Unruhen kann eine tiefe nationale Zerrüttung und 
eine Bedrohung für die Unverletzlichkeit und Einheit unseres Reiches 
entstehen. Die hohe Pflicht unseres Herrscherberufs befiehlt uns, 
uns mit all unseren Sinnen und mit unserer ganzen Kraft zu be- 
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mühen, das Aufhören der. für den Staat so gefährlichen Wirren zu 
beschleunigen. Nachdem wir den in Betracht konmienden Behörden 
befohlen haben, Maßregeln zu treffen, um die unmittelbaren Kund- 
gebungen der Unordnung, Ausschreitung und Gewalttätigkeit abzu- 
stellen, damit die friedlichen Leute, die das Bestreben haben, ruhig 
ihre Pflicht zu erfüllen, geschützt werden, haben wir für unentbehrlich 
erkannt, um mit Erfolg die auf Beruhigung des öffentUchen Lebens 
abzielenden allgemeinen Maßnahmen zu verwirklichen, die Aktion 
der obersten Regierung zu vereinheitlichen. Wir legen der Regierung 
die Pflicht auf, unseren unbeugsamen Willen zu erfül- 
len: 1. Der Bevölkerung die unerschütterlichen 
Grundlagen der bürgerlichen Freiheit zu verleihen, 
die gegründet ist auf der wirklichen Unverletzlich- 
keit der Person und auf Freiheit des Gewissens,, 
d^s Wortes, der Versammlungen und Vereinigun- 
gen; 2. ohne die früher angeordneten Wahlen für die Staatsduma 
aufzuschieben, zur Teilnahme an der Duma in dem Maße, 
als es die Kürze der bis zur Einberufung der Duma 
noch ablaufenden Zeit gestattet, jene Klassen der 
Bevölkerung zu berufen, welche jetzt Wahlrechte 
völlig entbehren, wobei sodann die weitere Entwicklung des 
Grundsatzes des allgemeinen Wahlrechtes der neuerdings begrün- 
deten gesetzgeberischen Ordnung der Dinge überlassen wird; und 
3. als unerschütterliche Regel aufzustellen, daß^ 
kein Gesetz in Kraft treten kann ohne Genehmigung: 
der Staatsduma, und daß den Erwählten des Volkes 
die Möglichkeit einer wirklichen Teilnahme an der 
Überwachung der Gesetzlichkeit der Handlungen 
der von uns ernannten Behörden gewährleistet 
wird. Wir lassen an alle treuen Söhne Rußlands den Ruf ergehen,, 
sich ihrer Pflicht gegen das Vaterland zu erinnern, bei der Beendigung 
dieser Wirren und Widerwärtigkeiten zu helfen und gemeinsam mit 
uns all ihre Kräfte an die Wiederherstellung der Ruhe und de» 
Friedens auf dem mütterlichen Boden zu setzen." 

Freilich dürfte, wie das Augustmanifest, auch dieses zu spät 
gekommen sein. Jedenfalls muß der weiteren Entwicklung der 
Dinge mit Bangigkeit entgegengesehen werden. Vor allem wird man 
bedenken müssen, daß die alte Beamtenschaft nicht leicht imstande 
sein wird, sich an die neue Ordnung der Dinge zu gewöhnen und *die 
fortschrittlichen Maßregeln durchzuführen, welche sie bisher notge- 
drungen für gefährlich oder verderblich angesehen hat. Und den 
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Wert der nunmehr zugesicherten Reformen für die Nation wird 
diese ja erst nach der praktischen Durchführung beurteilen können, 
von deren Art imd Weise eben alles abhängt. Solange hierüber nicht 
Klarheit herrscht, wird eine dauernde Beruhigung der Gemüter wohl 
kaum eintreten. Das eingewurzelte Mißtrauen des Publikums in die 
Aufrichtigkeit des Tschin ist ein so allgemeines, daß es nur durch 
unzweideutige Taten abgeschwächt werden könnte. Der radikale 
Flügel der Opposition wird in der Nachgiebigkeit der Regierung nur 
eine Schwäche derselben sehen und weitergehende Forderungen stel- 
len, während die Reaktionäre, wie sie es bisher stets getan haben, 
eine durch die Reformzusage veranlaßte Pause in den Ruhestörungen 
dazu benutzen werden, der Durchführung der Reformen entgegenzu- 
arbeiten. Auf eine ruhige Entwicklung der Dinge ist also kaum 
zu rechnen. Immerhin ist es sehr befriedigend, daß der Zar offen 
anerkannt hat, daß das bisherige Regime vöDig zusammengebrochen 
ist und eine Besserung der Verhältnisse nur durch weltgehende Zu- 
geständnisse in liberalem Sinne erzielt werden kann. , 

Petersburg: Witte empfing eine Deputation des Zentralkomi- 
tees der Arbeitervereine. Witte drückte die Hoffnung aus, nun nach 
dem Erlasse des Manifestes würden die Unruhen aufhören. Die 
Deputation antwortete, nur eine konstituierende Versammlung auf 
Grund des allgemeinen Stimmrechtes erwählter Mitglieder würde die 
fortschrittlichen Teile des Volkes veranlassen, den Kampf für die 
Freiheit einzustellen. — Auf dem Newski-Prospekt hat sich eine große 
Menschenmenge angesammelt. Alle lesen die Extrablätter. Rufe: 
„Es lebie die Freiheit" ertönen. Die Menge fordert die Patrouillen 
auf, in die Kasernen zurückzukehren. Manche Leute stürmen wie 
toll durch die Straßen und rufen „Hurra 1"; andere geben ihrem Be- 
fremden darüber Ausdruck, daß keine Amnestie gewährt wurde. 
Die hiesige Stadtduma beschloß nach Verlesung des kaiserlichen 
Manifestes dem Kaiser zu telegraphieren: „Die Petersburger Stadt- 
duma bewillkommiiet mit Entzücken die Verkündung der ersehnten 
Freiheit, fest vertrauend auf eine lichte große Zukunft unseres teuren 
Vaterlandes. Hurra dem Kaiser des freien Volkes!" 

Warschau: Die Nachricht von dem Erlaß des Manifestes rief 
einen tiefen Eindruck hervor. Das Extrablatt des „Kuryer War- 
szawski" war bald vergriffen. In allen Restaurants umarmten sich 
die Menschen. Die Militärpatrouillen wurden sofort zurückgezogen. 
Russische Offiziere beteiligten sich an dem allgemeinen Jubel. Aber 
die radikalen und sozialistischen Elemente suchen die Arbeiter zur 
Fortsetzung des Ausstandes zu veranlassen. Die Angestellten der 
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Warschau- Wiener Eisenbahn beschlossen denn auch in einer großen 
Versammlung, im Ausstand zu verharren. In der Stadt herrscht sehr 
erregte Stimmung. Die revolutionäre Agitation erklärt die durch 
das kaiserliche Manifest gewährte Verfassimg für ungenügend. De- 
monstrationszüge werden durch Militär zerstreut. Auf den Straßen, 
die von starken Truppenaufgeboten besetzt sind, ist abends kein 
Publikum. 

Riga: Der Streik dehnte sich auf sämtliche Fabriken aus. Die 
Schulen und die Theater sind geschlossen. Die Eisenbahnverbin- 
dung ist unterbrochen. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung sind um- 
fassende polizeiliche und militärische Maßnahmen getroffen. Die 
Zivilbevölkerung organisierte auch den Selbstschutz. 

Sosnowice: Nach Bekanntgabe des Zarenmanifestes, das un- 
ter der streikenden Arbeiterschaft zunächst Freude, dann aber in- 
folge von Agitationen und einer sozialistischen Parteiproklamation Un- 
zufriedenheit erregte, erfolgten nachmittags Demonstrationsumzüge. 
Die Menge mißtraut der zarischen Konstitution und verlangt das all- 
gemeine gleiche Wahlrecht. Massenhaft wurden unter den Augen 
der Polizei und des Militärs Proklamationen verteilt, in denen wei- 
tere Revolution, die Republik und das Verharren im Ausstande ge- 
fordert wird. Die Behörden ließen dies gewähren. Agitatoren hiel- 
ten aufreizende Reden an die Menge, die unter Vorantragen roter 
Fahnen zum Polizeimeister und Prokurator marschierte und die 
Freilassung mehrerer politischer Häftlinge forderte. Hinter Sosno- 
wice versammelten sich 4000 Streikende, die nach vielen Reden 
„Nieder mit dem Zarismus, hoch die Revolution" schrien. 

Helsingfors: In allen Fabriken und Werkstätten herrscht Aus- 
stand. Der Femsprecher, die Post, die Straßenbahnen und die Eisen- 
bahnen haben den Betrieb eingestellt. Die Hochschulen sind ge- 
schlossen. Die Sitzungen des Senats sind eingestellt. Die amt- 
lichen Bureaus sind geschlossen, ebenso sämtliche Läden und Ban- 
ken. Die Blätter erschienen ohne Zensur. Große Volksmassen durch- 
fluten die Straßen. Der Stadtrat hat heute in einer außerordentlichen 
Sitzimg beschlossen, seine Sympathie für die politische Streikbe- 
wegung auszusprechen. Der Stadtrat hält es für nötig, daß der 
Landtag sofort einberufen werde und daß Maßnahmen zur Wieder- 
herstellung gesetzlicher Zustände getroffen werden, sowie daß die 
finnländische Regierung rekonstruiert werde mit Männern, die das 
Vertrauen des Landes genießen. 

. Heisingf Ors : Die Hafenarbeiter, die Polizisten und die Arbeiter 
des Elektrizitätswerkes streiken. Heute abend sind keine Zei- 
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tungen erschienen. Es werden öffentliche Versammlungen ab- 
gehalten. Der Senat hat telegraphisch gefordert^ daß der Landtag 
sofort einberufen werde. Der Prokurator hat den Generalgouver- 
neur gebeten, die Behörden möchten jedes Eingreifens in die Aas- 
standsbewegung sich enthalten. 

Petersburg: Die ganze Nacht durchzog eine große Volksmenge 
unter Absingung der Marseillaise die Straßen. Das Volk hatte sich 
anscheinend bei dem Alexandergarten gesammelt und zog über den 
Newski-Prospekt, an dem Anitschkowpalais vorüber, über den Liteini- 
Prospekt zu dem bei dem Bezirksgericht gelegenen Untersuchungs- 
gefängnis, wo revolutionäre Lieder gesungen wurden. Als man bei 
der Rückkehr an dem Hause Pobjedonoszews vorüberkam, wurde ge- 
pfiffen. An einem Punkte des Newski wurde Halt gemacht, um einen 
Redner anzuhören, der das Manifest einer Kritik unterzog. Aus 
der Ansprache des Redners klang neben der Genugtuung über die Zu- 
geständnisse der Regierung das Mißtrauen gegen deren Erfüllung 
heraus. Der Umzug dauerte bis' in die vierte Morgenstunde. An 
der Spitze der Prozession fuhr eine Mietsdroschke, in der ein Stu- 
dent mit einer roten Fahne stand. Die Polizei mischte sich nicht 
ein. — Heute vormittag fand eine großartige Kundgebung vor der 
Kasanka-Kathedrale statt. Eine große Volksmenge zog mit roten 
Fahnen dorthin, überall begrüßt von dem Publikum, welches die 
Mützen schwenkte; die Schutzleute salutierten, aus den Fenstern 
und von den Balkons wurde mit Tüchern geweht. Ein Offizier hielt 
eine Rede und wurde zum Zeichen der Zustimmung in die Höhe 
gehoben. Hierauf zog die Menge weiter. 

Petersburg : Nachmittags durchzogen Volksmengen die Straßen. 
An vielen Stellen wurden Versammlungen abgehalten, die ruhig ver- 
liefen, weil sich die Polizei fernhielt. Nur beim Technologischen 
Institut kam es zu einem Zusammenstoß mit Militär, das feuerte. 
Als die Volksmenge bei den Semenowkasemen vorüberzog, wurde 
aus diesen geschossen. Mehrere Personen wurden hier wie bei 
dem Technologischen Institut verwundet. Auf dem Newski-Prospekt 
entstand ein Handgemenge zwischen zwei Gruppen, von denen die 
eine die Nationalflagge, die andere eine rote Fahne trug. Abends 
fanden in der Universität Versammlungen statt. Auch die Soldaten, 
Offiziere und Matrosen der Kriegsflotte hielten Versammlungen ab. 
Die Teilnehmer hatten die Achselklappen und Achselstücke mit Papier 
umwickelt, damit das Regiment nicht zu erkennen sei. 

Petersburg: Außer Telegrammen über einen günstigen Ein- 
druck des Manifestes in der Provinz laufen auch Nachrichten über 
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Unruhen und Zusammenstöße mit den Truppen ein, die feuerten, 
so in Kasan, Kischinew und Pultawa. In Pultawa, wie auch in 
Bialystok versuchte die Menge in das Gefängnis einzudringen, wobei 
es Tote und Verwundete gab. 

Petersburg: Der Oberprokurator des Heiligen 
Synod, Pobjedonoszew, hat aus den Ereignissen 
die Konsequenzen gezogen und seine Entlassung 
eingereicht, die auch angenommen wurde. 

Odessa: Das Aussehen der Stadt zeigt, daß die Lage etwas 
ruhiger geworden ist. Die Barrikaden sind fortgeschafft und die 
Spuren der letzten Barrikadenkämpfe beseitigt. Die Läden werden 
geöffnet und es sind einige Züge angekommen und abgefahren, aber 
die öffentlichen Anstalten, die Banken, sämtliche Schulen und meh- 
rere Fabriken sind noch gesperrt. Die Zeitungen erscheinen bereits 
den dritten Tag nicht. Die Stimmung ist sehr ängstlich, da stünd- 
lich neue Greueltaten gleich den gestrigen und vorgestrigen befürchtet 
werden, wo vielfach die Volksmassen, auch Frauen und Mädchen, 
von Kosaken und Polizeibeamten geprügelt und mit Gewehrkolben 
gestoßen wurden, sowie auf Wagen des Roten Kreuzes, die Ver- 
wundete fortschafften, und sogar auf Leichenzüge geschossen wurde. 
Auf die beharrhche Forderung der Munizipalität setzte heute der 
Stadthauptmann 8ö während der Unruhen verhaftete Kinder in 
Freiheit. 

Petersburg: Heute erschien in großer Auflage ein Mani- 
fest der sozialdemokratischen Partei, in dem da- 
rauf hingewiesen wird, daß durch das kaiserliche 
Manifest der Kampf des Proletariats nicht zum 
Stillstand komme. Die Taktik des Proletariats habe zu be- 
stehen in der Ausnützung der imter seinen Schlägen gewährten 
Rechte, femer in der Veranstaltung von Arbeiterversammlungen zur 
Entscheidung der Dauer des Ausstandes, sowie in der Organisation 
einer Miliz zur Wahrung der erkämpften Rechte und in der Forde- 
nmg einer Amnestie. 

Petersburg : Die „Petersburger Telegraphen-Agentur" veröffentr 
licht einen Bericht Wittes, auf den der Kaiser die Bemerkung gesetzt 
hat : „Zur Richtschnur zu nehmen." Der Bericht läuft auf folgende 
Schlüsse hinaus: 

„Ich glaube, daß die Tätigkeit der öffentlichen Gewalt von den 
nachfolgenden Grundsätzen geleitet sein muß : 1. Geradheit und Auf- 
richtigkeit in der Bestätigung der bürgerlichen Freiheit und in der 
Begründung und Gewährleistung derselben. 2. Die Bestrebung, die 

Katscher, BostiBches BeYoIaÜonstagebach. H 
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ausschließenden Gesetze zu beseitigen, 3. Übereinstimmung der 
Tätigkeit aller Regierungsorgane, 4. Vermeidung von Repressivmaß- 
regeln gegen nicht offenbar die Gesellschaft und den Staat bedrohende 
Handlungen, 5. Entgegentreten gegen die Handlungen, die offenbar 
die Gesellschaft und den Staat bedrohen, wobei man sich auf die 
Gesetze und die moralische Gemeinschaft mit der vernünftigen Mehr- 
heit der Gesellschaft stützen muß. Man muß Glauben hegen zu dem 
politischen Takt der russischen Gesellschaft. Es ist unmöglich, daß 
sie die Anarchie wünscht, welche außer allen Schrecken des Kampfes 
den Zerfall des Reiches herbeiführen würde." 

Petersburg: Allenthalben wird eine Amnestie gefordert. Witte 
läßt durch die „Petersburger Telegraphen-Agentur" erklären, daß 
im Justizministerium die Freilassung der wegen politischer Ver- 
gehen verhafteten Personen, deren Vergehen gegenwärtig keine Ge- 
fahr für die öffentliche Ordnung bilde, erwogen werde. Die Frage 
werde in den nächsten Tagen in einer Ministerkonferenz beraten 
werden. In Moskau ist der Ausstand auf den wichtigsten Bahn- 
linien beendet. 

Odessa: Bei der Mehrheit des Publikums herrscht große Be- 
geisterung über das kaiserliche Manifest. Viele Umzüge füllen die 
Straßen, Jubelgeschrei ausstoßend und Lieder singend. Rote Fahnen 
zum Zeichen der Freude über die Verfassungsankündigung wechseln 
ab mit schwarzen als Zeichen der Trauer um die Opfer der jüng- 
sten Unruhen. Der Generalgouvemeur gratulierte einer vor seinem 
Palais erschienenen ungeheuren Menschenmenge zu der neuen Wen- 
dung der Dinge und schloß mit dem Ruf : „Es lebe die Verfassung 1*' 
Die Bitte um Freilassung der letzthin Verhafteten versprach er zu 
erfüllen. 

Petersburg: Auf einer allgemeinen Versammlung des „Ver- 
bandes der Verbände" wurde nach Verlesimg des Manifestes die 
folgende Resolution gefaßt: 

„Als Lösung für den politischen Kampf, den das ganze Land 
führt, muß die Forderung nach einer konstituierenden Versammlung 
gelten auf Gnmdlage des direkten, gleichen, allgemeinen imd ge- 
heimen Wahlrechts ohne Unterschied der Nation, des Geschlechts und 
des Glaubens. Zugleich verlangt das Land die sofortige Verwirk- 
lichung der bürgerlichen Freiheit, sofortige Amnestierung aller im 
Kampfe für die Freiheit Geschädigten, sofortige Abschaffung des 
verstärkten Schutzes, des Kriegszustandes und der Todesstrafe, aller 
Ausnahmegesetze und der Gesetze, welche die Rechte der verschie- 
denen Nationen, der Sprachen und der Glaubensbekenntnisse be- 
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schränken. Das Manifest macht in mancher Beziehung der Volks- 
hewegung Konzessionen, befriedigt aber nicht die genannten For- 
derungen. Es proklamiert nicht für die Wahlen der neugeschaffenen 
gesetzgehenden Duma das allgemeine Wahlrecht und legt die Schaf- 
fung der Staatsordnung ausschließlich in die Hände der besitzenden 
Klassen. Der Verband der Verbände erklärt in Anbetracht dessen, 
daß das Werk der Bildung der Staatsordnung Sache des Volkes sein 
muß imd daß die gegenwärtigen Konzessionen vom Volke erobert 
worden sind, daß dieses auf seinem Posten im Kampfe für tdas demo- 
kratische Programm bleibt und seine Aufgabe erst in dem Moment 
als gelöst betrachtet wird, wo eine rechtmäßig gewählte kon- 
stituierende Versammlung ihre Arbeit beginnt." 

Kasan : Plünderung und Blutvergießen herrschten auf der Wos- 
kresenskajastraße. Es wurde gegen das Bezirksgericht und den 
Schachklub geschossen, wobei eine Anzahl Personen verwundet wur- 
den. Auch viele Gymnasiasten wurden verwundet. Blutlachen be- 
decken den Schnee, hauptsächlich vor dem Priester-Seminar. Wilde 
Verwüstungen, denen die Läden zum Opfer fielen, fanden spät abends 
statt, als nur noch die Polizei und die Kosaken auf den Straßen 
waren. Telephonische Hilferufe der Ladeninhaber an die Polizei- 
verwaltung blieben ohne Erfolg. !ßin Augenzeuge bestätigt, daß die 
Soldaten selbst plünderten und daß der Grehilfe des Polizeimeisters 
auf ihn zu schießen drohte, als er dazwischentrat, um dem Unwesen 
Einhalt zu tun. Viele Läden und Privathäuser, selbst öffentliche Ge- 
bäude, sind von Kugeln durchlöchert. Es ist unmöglich, festzustellen, 
wer die Bewegimg geleitet hat, doch besteht die Gewißheit, daß 
man die Polizei mannschaften und die Kosaken 
ohne Plan und bestimmte Weisung vorgehen ließ. 
Sie schössen blindlings ohne jede Herausforde- 
rung auf friedliche Fußgänger in den Straßen. Im 
Semstwohospital liegen 25 Verwundete. Die Entrüstung des Publikums 
ist allgemein, selbst bei den überzeugtesten Konservativen, die das Vor- 
gehen der Polizei aufs schärfste verurteilen, bei der keinerlei Autori- 
tät vorhanden sei. Die Mitglieder des Gemeinderates begaben sich zu 
dem Gouverneur; dieser erklärte, daß der Polizeimeister seine Ent- 
lassung eingereicht habe. Die gerichtliche Untersuchung gegen ihn 
sei eingeleitet. Die Truppen und die Kosaken sind aus den Kasernen 
foirtgebracht. Die Gemeindeverwaltxmg konnte eine Miliz organi- 
sieren. Die Verhafteten wurden wieder in Freiheit gesetzt. Eine 
große Menschenmenge begab sich nach der Polizei-Station, nahm 
die dort befindlichen Waffen weg und brachte sie nach dem Rathaus. 

II* 
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Petersburg: Vertreter des Verbandes der Verbände suchten 
Witte auf. Witte sagte, er könne ohne Hilfe der Gesellschaft nichts 
machen. Auf die Erwiderung, es käme nicht nur auf die sogenannte 
Gesellschaft an, sondern auch auf Befriedigung der Forderungen 
der arbeitenden Klassen, weil erst dann Beruhigung ins Land kommen 
werde, antwortete Witte, das sei auch seine Ansicht. Er machte 
dabei die Bemerkung, er wolle in die Duma kommen, seine Macht 
niederlegen und sagen: „Tut, was Ihr für das Wohl des unglück- 
lichen Rußland als notwendig erachtet I" Um aber bis zur Duma 
dem Lande Beruhigung zu bringen, müsse er das Vertrauen der Ge- 
sellschaft genießen und das sei nicht der Fall. Er habe sich an. 
einige bekannte Männer mit der Bitte um Hilfe gewandt, habe aber 
bis jetzt keine zustimmende Antwort erhalten. Die Deputation er- 
widerte, auch die Hilfe angesehener Männer des liberalen Kreises 
würde wenig helfen, wenn die Forderung des allgemeinen und direk- 
ten Wahlrechts nicht befriedigt werde. Witte sagte, auch er stelle 
die Forderungen der Arbeiter in die erste Linie und er sei nicht 
gegen das allgemeine Wahlrecht; er meine nur, das Wahlgesetz 
sollte nicht von der Regierimg, sondern von der Reichsduma prokla- 
miert werden. Er wolle aber sofort das Wahlgesetz vom 6. August 
umändern und die intelligenten Kreise der Arbeiter wahlberechtigt 
machen. Auch das sei aber nicht sein letztes Wort. Was die Presse 
betrifft, könne sie alles sagen. Bis zur Ausführung eines Gesetzes 
über die Preßfreiheit werde die Zensur nicht gehandhabt werden. 
Die Notwendigkeit einer Amrtestie erkenne er an, aber er bedürfe 
einiger Zeit, um ein Gesetz über die Amnestie auszuarbeiten. 

November. 

1. 

Petersburg: Es zeigt sich, daß die Verfassungsankündigung 
zu spät gekommen ist. Die kurzsichtige Zögerpolitik rächt sich. 
Wenigstens hier sind nur die sehr gemäßigten Elemente befriedigt. 
Die große Mehrheit steht aktiv oder passiv zu den Radikalen, die 
das Manifest als Stückwerk und als Ausfluß der Schwäche betrach- 
ten. In den Provinzstädten scheint größere Zufriedenheit zu herr- 
schen. Soldaten und Matrosen beteiligen sich singend und mit roten 
Abzeichen an den Umzügen. Viele Offiziere salutieren die roten 
Fahnen. Hier in der Hauptstadt ist die Zahl der roten Fahnen 
Legion. Die Polizei verhält sich ruhig und salutiert die Umzüge. 
Von Ausschreitungen ist keine Rede. 
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Petersburg: Witte berief gestern die Chefredakteure aller hie- 
sigen Blätter zu sich und legte ihnen die Bitte vor, sie möchten auf 
die öffentliche Meinung einwirken, weil er seine schwere Arbeit 
auf den wohlgesinnten Teil der Gesellschaft stützen wolle. Die 
Anwesenden forderten die sofortige Entfernung Trepows vom Amte, 
die Entfernung des Militärs von den Straßen und die Bildung einer 
BüJrgermiliz. — Der Minister des Innern hob heute für 
sechs Zeitungen das Verbot des Straßenverkaufes 
auf. — Eine amtliche Erklärung besagt, daß unter 
der in dem Manifeste des Kaisers erwähnten „Frei- 
heit des Wortes" auch die Freiheit der Presse zu 
verstehen ist. 

Haparanda: Auf zahlreich besuchten Versammlungen zu Kemi 
und Tornea in Finnland wurde gestern abend beschlossen, die Gen- 
darmen innerhalb drei Tagen zu entwaffnen und sie zu zwingen, 
die Orte zu verlassen. Sollten sich die Gendarmen weigern, will die 
Bevölkerung nicht für die Folgen einstehen. Heute mittag fand sich 
denn auch beim Gendarmerieleiter von Tornea eine aus 40 Personen 
bestehende Abordnung ein, die zur Auslieferung der Waffen der 
Gendarmen aufforderte. Nach kurzer Verhandlung erklärte sich der 
Chef hiermit einverstanden, worauf alle Waffen der Gendarmen der 
Abordnung übergeben wurden. Die Gendarmen erhielten außerdem 
den Befehl, auf drei Tage die Stadt zu verlassen. Auf dieselbe Weise 
wurde mit den Gendarmen in "Kemi verfahren, 

Lübeck : Die hiesige finnländische Reederei Klingström empfing 
aus Kotke ein Telegramm, wonach mittags 12 Uhr derpolitische 
Ausstand für Finnland proklamiert worden ist. Der 
Postzeitungs-, Telephon- und Binnenland-Telegraphenverkehr ist still- 
gelegt. Der Auslandtelegraph über Helsingfors wird von den Aus- 
ständigen vorläufig geduldet. 

Helsingfors: Der Senat richtete an den Kaiser eine Eingabe, 
in der mitgeteilt wird, daß die Ruhe im Lande nicht aufrechterhalten 
werden könne, solange nicht die gesetzlichen Verhältnisse wieder- 
hergestellt seien, und femer das Ersuchen gestellt wird, der Kaiser 
möge die Diktatur, sowie die Verordnung über die Wirksamkeit der 
Gendarmerie aufheben, femer die Mißstände, die durch die Anstel- 
lung von untüchtigen Beamten entstanden sind, beseitigen und die 
in der großen Petition der Stände vorgeschlagene Verordnung ein- 
führen. Sodann soll die Zensur aufgehoben werden, bis unter der 
Mitarbeit der Stände das Gesetz über die Preßfreiheit zustande ge- 
bracht wird. Das Wehrpflichtgesetz von 1901 dürfe nur auf ver- 
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fassungsmäßigem Wege verändert werden. Der Landtag soll sofort 
einberufen und demselben alle Gesetzentwurfe, die in der letzten 
Landtagssession nicht vorgelegt wurden, zugestellt werden. Außer- 
dem betrachtet es der Senat als seine Pflicht, dem Kaiser mitzuteilen, 
daß die Senatoren nicht länger das Vertrauen des finnländischen 
Volkes besäßen, weshalb er ersuche, daß zu Senatoren nur solche 
Männer ernannt werden, die das Vertrauen des Volkes haben. Die 
Eingabe ist von sämtlichen Senatoren unterzeichnet worden^ aus- 
genommen von dem Senator Blom, der sich gegenwärtig in Peters- 
burg aufhält. Die Eingabe ist von den Demissionsgesuchen der 
Senatoren begleitet. 

Minsk: Eine etwa 10000 Personen zählende Volksmenge ver- 
anstaltete heute eine Kundgebung vor dem Gefängnis und verlangte 
unter der Drohung, das Gefängnis zu stürmen, die Freilassung der 
politischen Gefangenen. Als die Menge hierauf vor dem Bahnhofe 
die Demonstrationen erneuerte, die Soldaten herausforderte und Re- 
volverschüsse auf sie abgab, wurde sie durch eine Salve auseinander- 
getrieben. Eine Anzahl Personen Wurde getötet und verwundet. Fast 
stündlich finden Beerdigungen von Leuten statt, die den Unruhen 
zum Opfer gefallen sind. Auf dem israelitischen Friedhofe lagen 
54 Leichname. Die Arbeiter setzten für die Getöteten eine dreitägige 
Trauer an. In den öffentlichen Anstalten wurde die Arbeit eingestellt 

Petersburg: Durch kaiserlichen Ukas von heute 
wird der Ministerrat reorganisiert. Der Präsident des- 
selben wird vom Kaiser unter den Ministem oder anderen Würden- 
trägem gewählt. Die Berichte der Chefs der Verwaltungen an den 
Kaiser müssen vorher dem Präsidenten des Ministerrats mitgeteilt 
werden, der Mitteilungen über die von allen Chefs der Verwaltungen 
ergriffenen allgemeinen Maßnahmen erhält. Die hohen Beamten aller 
Verwaltungszweige, mit Ausnahme der des Hofes, des Heeres, der 
Flotte und der Diplomatie können nicht ohne vorgängige Genehmi- 
gung des Ministerrats ernannt werden. Alle von den Mini- 
stern der Duma und dem Reichsrat vorgelegten Ge- 
setzentwurf e müssen zuvor durch den Minister- 
rat gehen. 

Petersburg: Auf dem Newski-Prospekt verteilten gestern Ar- 
beiter eine Nummer der auf Rotationsmaschinen gedmckten „Nach- 
richten vom Rate der Arbeiterdeputierten" und einen Aufruf der so- 
zialdemokratischen Arbeiterpartei an das Volk. Beide äußem Miß- 
trauen in betreff der Durchführang der gewährten Rechte und ver- 
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langen Garantien. Der Aufruf fordert zur Fortsetzung des Kampfes 
auf^ bis die Forderungen erfüllt seien. 

Odessa: Etwa 50 verkleidete Polizeibeamte begaben sich gestern 
nachmittag in Begleitung einer Rotte bestochener Leute nach dem 
Vorort Moldawanka und plünderten in der Dalnitzkajastraße mehrere 
jüdische Läden. Als auf die Hilferufe der Krämer eine größere 
Anzahl Arbeiter herbeieilte, erschienen Kosaken und feuerten mehr- 
mals auf die Menge. Der Bevölkerung der Stadt bemächtigte sich in- 
folge des Vorfalls eine außerordentliche Furcht vor der Polizei und 
den Kosaken, von denen sie weitere Übergriffe erwartet. Etwa 
900 Studenten hielten eine Versammlung ab, in der beschlossen 
wurde, sich sofort zu bewaffnen. Die Arbeit ruht in der Stadt und 
im Hafen. Die Lage ist schlimmer als je. 

Sosnowice: Gestern abend stellte sich eine Kosakenabteilung 
einer Arbeitermenge entgegen, die die in Bendzin Gefangenen be- 
freien wollte. Die Menge stob auseinander. Die zurückbleibenden 
Frauen wurden mit Nagajiken schwer mißhandelt. Die Kosaken 
wurden mit Steinen beworfen und auch Revolverschüsse wurden auf 
sie abgegeben. Drei Kosaken sind verletzt. Mehrere Frauen er- 
litten Knochenbrüche und andere wurden von Soldaten der Uhren 
und Ketten beraubt, ein stürzender Arbeiter mit Kolben schwer miß- 
handelt. Im Theater veranstaltete die polnische Sozialdemokratie 
eine große Versammlimg gegen das Manifest. Man sang Revolutions- 
lieder. Es sprachen fünf Redner, die das Manifest unter Jubel zer- 
rissen, zum Streik aufforderten und die Republik verlangten. Der 
Zar wurde außerdem schwer beschimpft. Auf der Straße wurden 
nachts drei Salven auf Arbeiter abgegeben. Heute erscheinen Pro- 
klamationen, in denen die Kosakenausschreitungen als ein Hohn auf 
das Manifest hingestellt werden. 

Moskau: Im großen Ganzen wurde das Manifest hier mit Be- 
geisterung oder Befriedigung aufgenommen. Doch wurde es in Ver- 
sammlungen auch vielfach dahin getadelt, daß es keine genügenden 
Garantien biete. Die Intelligenz betont die Notwendigkeit einer politi- 
schen Amnestie sowohl, als auch der Schaffung einer wahrhaft demo- 
kratischen Nationalvertretung. Das sei durch große Streiks erreich- 
bar. Die sozialdemokratischen Redner erblicken einen vollkommenen 
Sieg erst in der völligen Befriedigung aller politischen Forderungen. 
Sammlungen zum Zweck der Bewaffiiung von Volksmilizen sind im 
Gange. In der Stadt veranstalten die Liberalen Umzüge mit roten 
Fahnen, wobei sie revolutionäre Lieder singen. Die Konservativen 
mit Fahnen in den Nationalfarben und dem Bilde des Kaisers veran- 
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stalten unter Absingung der Nationalhymne ähnliche Knndgebnngeo« 
Gestern kam es zwischen solchen Umzügen bei dem Iverskaia-Tore 
zu einem Streit^ wobei die Konservativen von den Liberalen, welche 
Schüsse abgaben, in die Flucht gejagt wurden. Zu einem blutigen 
Zusammenstoß kam es zwischen Militär und streikenden Setzern. 
Petersburg : in Nowgorod wurden jüdische Läden und Häuser 
geplündert. In Warschau werden viele Kundgebungen für die politi- 
sche Amnestie und das allgemeine Wahlrecht veranstaltet. In Kischi- 
new störten Truppen die friedlichen Freudenkundgebungen durch 
grundlose Angriffe, bei denen viele Verwundungen vorkamen. Ähn- 
liches wird aus Poltawa gemeldet. Dort griffen Kosaken eine Anzahl 
Leute an, die friedlich vor dem Grefängnis versanmielt waren, wohin 
der Polizeimeister sie hatte zusammenrufen lassen, damit sie der 
versprochenen Freilassung von politischen Häftlingen beiwohnen. 
Eine Anzahl Personen wurden schwer, mehrere tödlich verwundet. 
Einige Personen wurden getötet. 28 Verwundete wurden nach dem 
Krankenhause gebracht, andere in ihre Wohnungen. Große Furcht 
und tiefe Erbitterung herrscht bei der Bevölkerung. Aus mehreren 
anderen Städten, namentlich aus Bjelostok, Kiew und Pskow, 
wird gemeldet, daß dort Unruhen durch Truppen blutig unter- 
drückt wurden. 

Helsingfors: In einer Versammlung wurde beschlossen, den 
Ausstand bis zur Erfüllung aller politischen Forderungen fortzusetzen. 
Der Generalgouvemeur teilte mit, daß er die tiste der Forderungen 
heute nach Petersburg senden werde, und versprach, die Militär- 
patrouillen einzuziehen, da die Ordnimg besser gewahrt werde als 
je und die Bürgermiliz starke Patrouillen aussende. Der Polizei- 
meister reichte sein Abschiedsgesuch ein. Die Gendarmen in Hangoe 
verließen Hangoe, nachdem sie entwaffnet worden waren. Die Gen- 
darmen in Tavastehus flüchteten in ihre Kaserne, nachdem die Be- 
völkerung versucht hatte, sie gefangen zu nehmen. Dasselbe war 
in Abo der Fall. Der Gouverneur von Abo sandte das Militär zurück 
und versprach, es nicht mehr verwenden zu wollen. 

2. 
Petersburg: Die Nachrichten über die Lage in den größeren 
Städten des Innern lassen erkennen, daß das Manifest des Zaren 
eigentlich auch dort keinen tieferen Eindruck gemacht hat als in 
der Hauptstadt. Man hat eben kein Vertrauen zu der Regierung und 
überall ertönt der Ruf nach Garantien. Diese könnten augenblicklich 
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allerdings nur darin bestehen, daß die sogenannten politischen Ver- 
brecher freigelassen und Militär und Polizei zurückgehalten werden. 
Die blutigen Kämpfe in Kasan, Kiew und Odessa scheinen haupt- 
sächlich durch die unvorsichtige oder herausfordernde Haltung des 
Militärs, insbesondere der Kosaken, hervorgerufen worden zu sein. 
An verschiedenen Orten haben denn auch die Behörden erkannt, daß 
es am besten ist, die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung 
Bürgermilizen zu überlassen. Diesen wird es vielleicht auch ge- 
lingen, den Plünderungen und Angriffen der „Schwarzen Bande'' 
gegen die Intelligenz imd die Juden, die namentlich in einigen Städten 
des südlichen Rußland wieder häufig vorkommen, ein Ende zu 
machen. Hierbei sind Militär und Polizei schon seit längerer Zeit 
nicht mehr zu brauchen gewesen. 

In Kiew legte der Generalgouvemeur Kleigels gestern sein Amt 
nieder. Am Abend vorher hatten sich unbeschreibliche Szenen in 
der Stadt abgespielt. Der Pöbel brach in die Stadthalle ein, zerriß 
das Bild des Zaren und zertrümmerte die darüber angebrachte Krone. 
Das Militär feuerte sodann und tötete 40 Tumultuanten. Das Volk 
verteidigte sich, riß Kavallerie von ihren Pferden, warf sie zu Boden 
und erschoß sie. Der agent provocateur Wosko Gregorjew, ein be- 
rüchtigter Antisemit, schnitt des Zaren Bild aus dem Rahmen, hackte 
das Gesicht des Zaren aus dem Bilde, steckte seinen Kopf durch die 
dadurch entstandene Öffnung und hielt dann eine gegen die Juden 
gerichtete Rede. Gegen Mittemacht von Dienstag zu Mittwoch begann 
in der imteren Stadt die Judenhetze. Sämtliche Marktgebäude und 
alle jüdischen Läden wurden zerstört oder verbrannt. Diese Zer- 
störungsarbeit setzte sich am gestrigen Morgen in den Hauptstraßen 
fort. Die großen Uhren- und Juwelierläden wurden ausgeplündert, 
wobei der Pöbel unter sich heftig um den Raub kämpfte. Große 
Uhren wurden auf den Straßen zerschmettert. Starke Militärpa- 
trouillen sahen lachend dem Unfug zu, ohne den Juden Hilfe zu 
leisten. Gegen Mittag wurde imter großem Beifall der Menge ein 
patriotischer Umzug veranstaltet, bei dem das Porträt des Zaren 
herumgetragen und die russische Nationalhymne gesungen wurde. 
Die Patrioten breiteten geraubte Tuche auf der schmutzigen Straße 
aus, damit das Bild des Zaren einen anständigen Weg habe. Später 
bildeten sich Sicherheitskomitees, die bemüht waren, den Plünderern 
ihren Raub wieder abzunehmen. Um 6 Uhr abends brach die Plün- 
derimg von neuem aus. Die Juden schössen von den Baikonen auf 
das Militär und dieses erwiderte das Feuer. Die in die Häuser 
eindringenden Patrioten warfen die Juden von den Baikonen auf die 
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Straße. Die Geschäftsräume und Wohnhäuser vieler reicher Jadea 
sind zerstört worden. 

Helsingfors: Der Generalgouverneur wurde von 
einer Deputation aufgefordert, sein Amt niederzu- 
legen. Er antwortete, er könne als Soldat dies nicht ohne die Ge- 
nehmigung des Monarchen tun, er verpflichte sich aber, beim Kaiser 
sofort sein Entlassungsgesuch, einzureichen. — In allen Städten 
Finnlands werden zur Aufrechterhaltung der Ordnung Bürgergard^i 
organisiert. Die Stinmiung des Volkes ist sehr gehoben. An dem 
hiesigen Senatsgebäude und an zahlreichen anderen Gebäuden wur- 
den von den Ausständigen die Wappen Finnlands angebracht. In 
Uleaborg haben alle Behörden ihre Tätigkeit eingestellt, ausgenom- 
men der Magistrat. Der Gouverneur, der Bürgermeister 
und der Polizeiminister wurden für abgesetzt er- 
klärt. Alle Schulen und Geschäfte sind geschlos- 
sen. Die russischen Soldaten in Uleaborg lieferten 
ohne Widerstand ihre Waffen aus. Die russischen 
Straßenschilder wurden übermalt. In Tomea meldeten 
sich 150 Freiwillige zur Aufrechterhaltung der Ordnung. Heute 
wurde in Tomea, Kenin imd Uleaborg mit finnischen Fahnen ge- 
flaggt. Abends waren alle finnischen Städte illuminiert. 

Petersburg: Heute erscheint ein Regierungscommuniqu^, in 
welchem die Regierimg an den ordnungsliebenden Teil des russischen 
Volkes appelliert und die Hoffnung ausspricht, daß die Gesellschaft 
die Regierung bei der Einführung der «neuen Staatsordnung unter- 
stützen werde, welche längere Zeit erfordere und nur nach Wieder- 
herstellung der Ordnung möglich sei. Femer wird in dem Communi- 
qu^ ausgeführt, daß gewisse Elemente versuchen, das Vertrauen 
zu der Regierung zu untergraben, um Volksunruhen hervorzurufen. 
Falls jedoch die Mehrheit des Volkes der Regierung zu Hilfe komme, 
werde eine sofortige Besserung der Zustände eintreten; im anderen 
Falle übernehme die Regierung keine Verantwortlichkeit für etwaige 
schlimme Folgen, und die Ausführung der bevorstehenden Aufgaben 
würde weniger schnell erfolgen als es wünschenswert sei. 

Petersburg: Die Zensur für nicht-amtliche Tele- 
gramme und für Zeitungen wurde heute aufgehoben. 
Aus einer Reihe von Provinzstädten wird gemel- 
det, daß die Präventivzensur für die Zeitungen 
gestern aufgehoben wurde. In Wjasma wurde das 
Judenviertel geplündert und zerstört. 

Warschau: Gestern vormittag fanden große Volksversammlun- 
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gen statt, die zuerst polizeilich unterdrückt wurden. Hierbei wurden 
sieben Personen erschossen und mehrere verwundet. Nachmittags 
wurden die Patrouillen zurückgezogen. Alsbald zogen große Volks- 
mengen singend durch die Straßen. Es wurden unter allgemeinem 
Jubel Reden gehalten und Aufrufe verteilt. Volk und Militär waren 
brüderlich vereinigt. Abends war die Stadt illuminiert. Ein großer 
Zug erschien auf dem Theaterplatze. Die Vorstellung wurde unter- 
brochen, und das Orchester spielte auf dem Balkon des Theaters. 
Die Menge wandte sich an den Polizeimeister mit der Bitte, die 
wegen politischer Vergehen Verhafteten freizulassen. Es wurden 
400 Personen freigelassen. Die Menge verlangte aber die Freilassung 
aller und nahm eine drohende Haltung ein. Plötzlich erschienen 
Kosaken und drangen mit blanker Waffe auf die Volksmenge ein. 
16 Personen wurden getötet, 23 schwer und mehrere leicht verwundet. 
Durch diesen Abschluß des Tages wurde die Festesstimmung gänzlich 
verdorben und große Erbitterung hervorgerufen. Die Banken sind 
geschlossen, an der Börse ruht das Geschäft. Bei Zusammenstößen 
mit dem Militär, zu denen es im Laufe des heutigen Tages infolge 
nationalpolnischer Kundgebungen kam, wurden 7 Personen getötet 
und 50 verwundet. Der Gouverneur erließ einen Aufruf, in welchem 
er die gewährten Freiheiten garantiert und die Bevölkerung bittet, 
Ruhe, Geduld und Vertrauen zu der Regierung zu haben. 

Odessa: Den ganzen Tag hindurch dauerten die Demonstratio- 
nen und Zusammenstöße zwischen Manifestanten einerseits und Ko- 
saken und Polizei andererseits fort. Auf die Truppen wurde vielfach 
aus den Häusern geschossen, worauf diese in die Häuser eindraugen. 
Es gab viele Tote und Verwundete. In mehreren Stadtteilen wurden 
von dem Pöbel jüdische Geschäfte angegriffen und geplündert. Auch 
dabei kam es zu förmlichen Kämpfen, die zahlreiche Opfer erfor- 
derten. Der Rektor der Universität telegraphierte an Witte um 
Hilfe. Man befürchtet eine ernstliche Panik. Nachmittags wurde der 
Kriegszustand verhängt. 

Moskau : Die Rechtsanwälte beschlossen in einer Versammlung, 
die Entlassung Trepows und die gerichtliche Verfolgung des Mos- 
kauer Metropoliten zu fordern, der antikanonische Predigten ver- 
sandte, in denen aufgefordert wird, über die Opposition herzufallen. 
Femer wurde der Beschluß gefaßt, die Stadtduma um die Bildung 
einer Miliz anzugehen und im Falle der Weigerung der Duma selbst 
zur Organisation einer solchen Miliz zu schreiten. Heute wurde der 
Verkehr wieder eröffnet auf den Bahnen von Moskau nach Kursk- 
Kiew, Woronesch, Rjäsan-Uralsk und Wjasma. 
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Reval: Eine Menge von ungefähr 30000 Personen hielt sich 
heute mehrere Stunden lang an der Stelle auf, wo die von den 
Truppen erschossenen Teilnehmer an den Kundgebungen gefallen 
sind. 38 Särge waren dort aufgestellt. Die Menge sang dabei Trauer- 
gesänge. Die Straßenlaternen imd die Häuser waren schwarz ver- 
hängt und trugen unzählige Trauerkränze; die Straßen waren mit 
Tannenzweigen geschmückt imd an den Fenstern brannten Kerzen. 
Der Trauerzug erstreckte sich auf mehrere Kilometer. Die Stadt- 
behörden beteiligten sich an ihm. Die Läden und die öffentlichen 
Anstalten waren geschlossen. 

Petersburg: Aus mehreren Provinzstädten, namentlich Rostow 
a. Don, Kiew, Nowgorod und Cherson, sind heute Depeschen hier 
eingegangen, welche melden, daß sich bei der Bevölkerung eine wach- 
sende Erbitterung gegen die Juden bemerkbar macht. Man beschul- 
digt die Juden, daß sie sich vaterlandsfeindlich verhalten, durch 
politische Agitationen Ruhestörungen hervorrufen und die revolutio- 
näre Bewegung veranlaßt haben und leiten. Juden gehörige Häuser 
und Läden in den genannten Städten wurden geplündert und teilweise 
in Brand gesetzt. Viele Personen wurden getötet oder verwundet 
Aus Kargan und Taschkent wird gemeldet, daß Militär friedliche 
Manifestanten durch Waffengewalt zerstreut hat, wobei viele Per- 
sonen verwundet wurden. 

Rostow a. Don : Ein gestern durch die Geistlichkeit gemachter 
Versuch, die Gemüter durch eine kirchliche Prozession zu beruhigen, 
ist erfolglos geblieben. Die Ausschreitungen werden immer ernster. 
Die Plünderung dauert fort. Die Stadt befindet sich in den Händen 
des Pöbels; es wird fortgesetzt geschossen; das Betreten der Straßen 
ist gefährlich, einige Häuser stehen in Flammen. Amtlich wird zu- 
gegeben, daß 34 Personen getötet und 159 schwer verwundet wurden. 

3. 

Petersburg: Der heutige Jahrestag der Thronbesteigung des 
Kaisers verlief durchaus ruhig. Die Straßen nehmen, wenn auch der 
Straßenbahnbetrieb noch nicht wieder aufgenommen ist, allmählich 
ihr gewöhnliches Aussehen an. Es sind keine Patrouillen und keine 
Menschenansammlungen mehr zu sehen. Im ganzen gelangt immer 
mehr die Befriedigung über die vom Kaiser gewährten Freiheiten 
und der Wille, die Bestrebungen Wittes tatkräftig zu unterstützen, 
zum Ausdruck. Alles sehnt sich nach Ruhe und Rückkehr zu nor- 
malen Verhältnissen. Besonders äußert sich dieser Wunsch in indu- 
striellen, kaufmännischen und gewerbetreibenden Kreisen. 
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Petersburg: Zum dritten Male ist ein revolutionäres Blatt 
^^Arbeiterzeitung*' erschienen, das maßlose Angriffe gegen den Zaren 
und Trepow und andere richtet, eine blutige Kommune und Gründung 
einer Republik ankündigt, wenn nicht sofort allgemeines Stimm- 
recht gewährt wird. Einer offiziösen Berechnung nach sind in 
den letzten 24 Stunden in 50 ersten Provinzstädten wenigstens 1000 
Personen getötet und 10000 schwer verwundet worden. 

Helsingf ors : Die Stadtverwaltung bildete einen Wohlfahrtsaus- 
schuß und erklärte dem Streikkomitee, daß sie sich imstande sehe, 
die Aufrechterhaltung der Ordnung zu übernehmen, wozu 10000 
Mark bewilligt wurden. Weiter wählte die Stadtverwaltung, die zwei- 
mal täglich zusammentritt, einen Ausschuß von 3 Mitgliedern, an den. 
sich das Streikkomitee in wichtigen Fragen wenden soll. Aus Tusby 
kamen gestern 100 Mann mit 8 Kanonen hier an, weigerten sich 
aber zu schießen und ließen sich von der Nationalgarde zum Rückzug 
ohne Kampf bewegen. 

Odessa: Angriffe auf Juden fanden gestern in stärkerem Maße 
als bisher statt. In allen Stadtteilen wurden, erhebliche Verwüstun- 
gen angerichtet, besonders in den entlegenen Vierteln. Den ganzen 
Tag über fielen Schüsse. Die organisierte Selbstverteidigung schritt 
energisch gegen den Pöbel ein. Auf einigen Straßen waren Ge- 
schütze aufgefahren; die Stadt gleicht einem Kriegslager. Von Stu- 
denten wurden 200 Mann des Pöbels gefangen genommen und in der 
Universität eingesperrt. Auf den Straßen, auf die sich nur Sani- 
tätsbeamte und barmherzige Schwestern hinauswagen, ist Polizei 
nicht zu sehen; bewaffnete Studenten sorgen für die Aufrechthal- 
tung der Ordnung. Auch heute dauerten die Ausschreitungen des 
Pöbels fort. Eine ganze Anzahl jüdischer Läden, darunter große 
Geschäfte in den Hauptstraßen, wurden geplündert und mehrere 
Fabriken vor der Stadt niedergebrannt. Die Hospitäler sind über- 
füllt. Es wurden auch wieder mehrere Personen getötet. Die Kon- 
sulate und Hotels werden von Truppen bewacht. 

Petersburg: Heute hat der Zar endlich den eine 
große politische Amnestie verkündenden Erlaß un- 
terzeichnet. Auch wird amtlich mitgeteilt, daß alle 
für die Presse erlassenen Äirkularvorschriften 
aufgehoben sind und der Oberpreßbehörde verboten 
wird, neue zu erlassen. 

Petersburg : Aus zahlreichen Städten treffen fortgesetzt schreck- 
liche Nachrichten ein. In Kaluga, Uman, Grodno, Rybinsk, Twer, 
Minsk, Kurgan, Poltawa, Bialystok, Baku, Datum und Sewastopol ist 
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es teils gestern, teils vorgestern zu ernsten Unruhen und zum Ein- 
schreiten des Militärs mit Toten und Verwundeten gekommen. In 
mehreren Städten ereigneten sich hlutige Zusammenstöße zwischen 
Angehörige verschiedener politischer Parteien, besonders in Tomsk. 
Andere Telegramme berichten von der Fortdauer der gegen die Juden 
gerichteten Unruhen, so in Njeschin, Jaroslaw, Nikolajew, Witebsk, 
Romny, Kiew, Wilna, Jelisawetgrad, Mariupol, Jusowka, und nament- 
lich in Odessa, wo in einer großen Zahl von Verwundeten verkleidete 
Polizisten erkannt wurden. Die Ruhestörungen führten wie bisher 
regelmäßig zur Plünderung und Inbrandsetzung der Läden der Juden 
und zu Gewalttaten gegen die jüdische Bevölkerung, von der viele ge- 
tötet und verwundet wurden. In Saratow wurde überdies die Syna- 
goge angezündet. In Warschau beschlossen die städtischen Lehrer, 
fortab als Vortragssprache ausschließlich das Polnische zu gebrau- 
chen. Eine große Eisenbahnerversammlung beschloß, den Streik 
fortzusetzen, bis alle Wünsche des Volkes erfüllt seien. 

Sosnowice : Nachdem gestern vormittag auf Vorstellung einer 
Arbeiterdeputation die politische^ Gefangenen entlassen worden 
waren, unterblieb die beabsichtigte Stürmung des Bendziner Gefäng- 
nisses. Den ganzen Tag über fanden Demonstrationsversammlungen 
an der Renardgrube, Katharinenhütte etc. statt. Auf dem Kirchhofe 
am Grabe des erschossenen Studenten hielten Schüler revolutionäre 
Ansprachen. Der Menge wurde der Schwur abgenommen zu streiken, 
bis eine „Volksrepublik" eingesetzt sei. An der Riarkigrube trat 
eine Infanterieabteilung den Exzedenten entgegen und nötigte sie 
zum Rückzuge. 

Petersburg: Daraus, daß Polizei und Militär auch bei den neue- 
sten Angriffen gegen die Juden in verschiedenen Städten eine passive 
und zweideutige Rolle gespielt haben, darf man den Schluß ziehen, 
daß in Petersburg an derjenigen Stelle, welche für die Haltung des 
Militärs verantwortlich ist, Sympathien für die Bestrebungen der 
Reaktionäre vorhanden sind. Dem Zar soll offenbar die Ansicht bei- 
gebracht werden, daß liberale Zugeständnisse eine Vermehrung der 
Unruhen und Ausschreitungen bedeuten. Es liegt auf der Hand, 
daß unter solchen Umständen eine glatte Entwickelung der Dinge 
unmöglich ist. Die Reaktion hat ihr Spiel nicht aufgegeben, hofft 
vielmehr wieder auf einen vollständigen Sieg. Eine neue Politik 
erfordert neue Männer, allein entweder will der Zar von solchen 
nichts wissen oder er kann sie nicht finden. 

Tiflis: Es sind bereits 8 — 10 Tage, daß wir von der Außen- 
weilt abgeschlossen sind und der Generalstreik seinen Anfang nahm. 
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Seither ruht jeder Bahnbetrieb (Tramway wie Staatsbahn), der Tele- 
graphenverkehr war sogar unterbrochen, da die Leitung durchschnit- 
ten wurde, in der Stadt ist alles geschlossen, selbst Banken, das Gre- 
richt, alles steht still, kein Kaufladen ist geöffnet und man kann 
auch nichts erhalten, denn jeder, der etwas verkauft, ist mit dem 
Tode bedroht. Die Restaurants, Hotels, Weinkneipen, alles ist ge- 
schlossen, kein Wagen auf der Straße, die Stadt ist wie ausgestorben, 
Beleuchtung ist abends auch keine, so daß es stockfinster ist. Jeder 
war auf diese Situation vorbereitet und hatte sich Vorräte nach 
Hause geschafft, doch beginnen diese allmählich auszugehen, da 
niemand dachte, daß der Zustand so lange anhalten würde. Seit 
heute macht sich ein Umschwung bemerkbar, es werden regierungs- 
freundliche Gegendemonstrationen ins Werk gesetzt. Unter Beglei- 
tung einer tausendköpfigen Menge zieht Militär mit Nationalfahnen, 
die russische Nationalhymne spielend, umher. Während eines sol- 
chen Umzuges fielen vor einigen Tagen auf dem Golowinski-Prospekt 
plötzlich Schüsse aus der Redaktion des „Tifliski Listok", und der 
Kommandeur der Junker, die mitgezogen waren, fiel tot zu Boden. 
Es wurden noch einige Schüsse aus benachbarten Häusern abge- 
geben und Steine geworfen, worauf die Soldaten und Kosaken ein 
mörderisches Feuer auf die betreffenden Häuser eröffneten. Zuletzt 
wurden die Häuser gestürmt, auch ein Knabengymnasium, die alle 
von Mitgliedern der Gegenpartei gefüllt waren. Es begann nun ein 
furchtbares Gemetzel und Schießen. Die Häuser wurden vollständig 
demoliert und es gab Hunderte von Toten. 

4. 
Petersburg: Witte empfing gestern drei Mitglieder des Zentral- 
streikkomitees, sowie den Präsidenten des Kongresses der Eisen- 
bahndelegierten und ermächtigte sie, alle Bahnstreikkomitees telegra- 
phisch zu benachrichtigen, daß ihre Forderungen bewilligt worden 
sind. Heute findet eine Beratung von Eisenbahn-Angestellten über 
die Beendigung des Ausstandes statt. Ein amtliches Communiqu6 
besagt, daß die Veröffentlichung des kaiserlichen Manifestes das 
Land noch nicht beruhigt habe. Die Regierung erkläre es daher für 
alle Klassen der Bevölkerung für unerläßlich, sich jeder Handlung 
zu enthalten, die die Lage verschärfen könnte, und in den Beziehun- 
gen der einzelnen Bevölkerungsklas^en die größte Umsicht walten zu 
lassen, um Konflikte und Unruhen zu vermeiden, welche die Regie- 
rung unterdrücken müsse, um die Unverletzlichkeit von Leben und 
Eigentum aller Bürger Rußlands jeder Nationalität und jeder Religion 
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sichern zu können. Die strengsten Weisungen seien in diesem Sinne 
an alle Verwaltungen ergangen. 

Helsingfors: Der Kaiser hat mittels heutigen Manifestes die 
Einberufung eines außerordentlichen finnischen Landtages gestattet, 
die Abschiedsgesuche der Senatoren genehmigt und Preß-, Versamm- 
lungs- und Vereinsfreiheit, sowie das allgemeine Stimmrecht be- 
willigt. In Wasa kam es gestern zu einem blutigen Zusammenstoß 
mit Kosaken, die eine finnische Fahne durch eine russische ersetzten. 
Es ist für das Ausland von Wichtigkeit, zu erfahren, daß die revolutio- 
näre Bewegung hierzulande keineswegs eine Losreißung von Ruß- 
land bezweckt, sondern lediglich die Wiederherstellung des gesetz- 
lichen Zustandes, den die russische Regierung durch schwere Ver- 
letzungen der vom Zar und seinen Vorgängern beschworenen finni- 
schen Verfassung und Autonomie seit 1899 unterdrückt hat. Die 
Ermordung des gewalttätigen Generalgouvemeurs Bobrikow bildete 
den Anfang vom Ende der Geduld der Finnländer, welche die jetzigen 
russischen Verhältnisse benutzen, ohne Gewaltanwendung, bloß durch 
entschlossene Haltung, ihre Rechte wiederzuerlangen. 



6. 

Wien : Der „Neuen Freien Presse" wird aus Kiew telegraphiert: 
Die Plünderungen haben aufgehört. Die jüdische Bevölkerung leidet 
große Not. Die Zahl der Verwundeten und Toten ist noch nicht 
festgestellt, beträgt aber viele Hunderte. Unter den Toten und Ver- 
wundeten befinden sich Frauen, Kinder, Studenten und einige ver- 
kleidete Polizisten. Der Prokureur des Gerichtshofes, welcher die 
Voruntersuchung führt, sagte Ihrem Korrespondenten : ,, D i e S a c h e 
ist klar, die Krawalle sind dank der Vorschublei- 
stung der Polizei entstanden." Die Führer der radikalen 
Partei meinen jedoch, die Krawalle seien ein organisiertes Komplott 
der Polizei gegen den neuen Kurs der Regierung, das in engem Zu- 
sammenhang mit den Vorgängen in den anderen Städten steht. In 
den Proskriptionslisten des „schwarzen Hunderts" befanden sich 
einige Führer der russischen Radikalen, welche auch geplündert 
werden sollten. Bei der Plünderung einer jüdischen Schule zerriß 
das „Schwarze Hundert" das Kaiserbild und mißbilligte in scharfen 
Worten* das Verfassungsmanifest des Zaren. 

Petersburg : Bulygin hat demissioniert. — Maueranschläge ent- 
halten einen Aufruf der Stadtverwaltung an die Bevölkerung, die 
heutige Beerdigung der Opfer der jüngsten Unruhen nicht dazu be- 
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nutzen zu wollen^ den politischen Hader auf der Straße auszu- 
kämpfen. Das Synod schrieb der Geistlichkeit vor, mit allen ihr 
zu Gebote stehenden Mitteln dem in einen Bürgerkrieg ausartenden 
Kampf der Bevölkerung entgegenzutreten. In der Tat verlief die 
Leichenfeier ruhig. Im Zusammenhang mit den Vorgängen in Finn- 
land wurde in einer Versammlung des ,,Verbandes der Verbände*' 
die Fortsetzung des Eisenbahnerstreiks abgelehnt. Die Eisenbahner 
sind streikmüde, sie wollen ihre fijräfte sammeln. Die Zeitungen 
besprechen zensurfrei die gegenwärtigen Ereignisse. 

Helsingfors: Der Generalgouvemeur wird in seiner Wohnung 
von vier Delegierten des revolutionären Komitees bewacht. Tag 
und Nacht ist das Gebäude von Leuten des revolutionären Komitees 
bewacht. Niemand darf hinein und hinaus ohne Erlaubnis des Komi- 
tees. Die Stadt steht unter einem vom Komitee ernannten Präfekten, 
einem Obersten eines der alten finnländischen Regimenter. Große 
Mengen Waffen und Mimition sind durch Dampfer nach Finnland 
gebracht worden und werden nun unter die Bevölkerung verteilt. 
Nach Verhandlungen zwischen der konstitutionellen und der Arbeiter- 
partei hat letztere heute ein Ultimatum veröffentlicht, in dem sie 
mitteilt, daß sie eine provisorische Regierung bilden und der kon- 
stitutionellen Partei zwei Sitze anbieten wolle. Die Konstitutionellen 
haben es indes abgelehnt, an einer solchen Regierung teilzunehmen. 

Warschau: Heute wurde hier eine große polnische nationale 
Kundgebung veranstaltet. An dem Zuge, der von der Kathedrale 
ausging und der von katholischen und evangelischen Geistlichen 
geführt wurde, nahmen mehr als 100000 Personen aller Stände 
und Vereine teil. Die Ordnung war musterhaft. Polizei war nicht 
zugegen. Einige Agitatoren, die eine Judenhetze hervorrufen wollten, 
wurden getötet. 

Petersburg: Abermals ist es in mehreren Städten zu Schläge- 
reien oder Schießereien zwischen Anhängern verschiedener Par- 
teien gekommen, so in Moskau, Wladikawkas, Tiflis, Wjatka. Arge 
Gewalttätigkeiten gegen die Juden werden neuer- 
lichausüber 30 Städtenberichte t. Offizielle Nachrichten 
geben zu, daß zahllose Israeliten ermordet oder verwundet sind. Die 
Vermögensverluste betragen viele Millionen. Die Stellung der Be- 
hörden ist sehr hinterhältig. In Kutais gab's schlimme Kämpfe 
zwischen Militär und Volk. In Kronstadt verlegte sich eine aus 
Matrosen, Soldaten und Arbeitern bestehende Menge auf die Plün- 
derung und Zerstörung der Bordelle. In Baku wird wieder geschossen 
und geplündert; auch werden Bomben geworfen und Brände gelegt. 

Katscher, Bussisches BeTolutionstagebnch. 12 



Digiti 



zedby Google 



— 178 — 

6. 

Odessa: Hier dauerten die Unruhen am 3. ds. noch fort. Die 
friedliche Bevölkerung lebte in einem vollständigen Belagerungszu- 
stand. Die Märkte, die Restaurants und die Apotheken waren ge- 
schlossen und es war vollständig unmöglich, Brot oder Fleisch zu 
erhalten. Die Telegraphenämter waren die einzigen öffentlichen 
Ämter, die arbeiteten. In den Hauptstraßen plünderte der Pöbel 
die größten jüdischen Läden und Warenhäuser vollständig aus. Der 
Polizeihauptmann und der Polizeimeister wollten nichts tun. Sie 
schickten weder Kosaken noch Soldaten, um die Exzesse im Keime 
zu ersticken. Nur Studenten und die Selbstwehr arbeiteten, konnten 
jedoch nicht viel ausrichten. Es war ein fürchterliches Massaker. 
Man raubte und plünderte in allen Straßen. Es gab eine Menge 
von Getöteten und Verwundeten. Polizei gab es nicht, nicht ein 
Schutzmann zeigte sich. Das Militär verhielt sich passiv. In den 
Vororten Moldawanka und Burgajoka brannte der Pöbel drei Fabriken 
nieder und erschlug einen Arzt und zwei ärztliche Assistenten, die 
damit beschäftigt waren, verwundete Juden zu verbinden. Jetzt ist 
die Ruhe wiederhergestellt. 

Petersburg: Ein Regierungscommuniqu^ sieht den allgemei- 
nen Grund der Unruhen in der Erbitterung der Bevölkerungsgruppen 
gegeneinander und zwar wegen des Manifestes vom 30. Oktober. 
Das einzige Gegenmittel gegen die Unruhen bestehe darin, daß alle 
von dem Bewußtsein durchdrungen werden, daß die Reformen un- 
beugsam durchgeführt werden. Keine Bemühungen der Gegner wür- 
den dies verhindern. Das Communiqu^ empfiehlt den Urhebern 
der Unruhen Mäßigung und ruft die loyalen Untertanen zur Mitwir- 
kung bei der Beruhigung des Landes auf. Die Regierung wünsche, 
sich bei der Durchführung der Reformen auf die friedlich gestimmte, 
besonnene Majorität der Bevölkerung zu stützen, welcher die künftige 
Entwicklung Rußlands auf der Grundlage der bürgerlichen Freiheit 
und territorialen Integrität teuer sei. Besonders rechnet die Regie- 
rung auf die Unterstützung der Presse, die begreifen müsse, daß 
in der gegenwärtigen Lage die Einigung der geistigen Kraft des 
ganzen Volkes notwendig sei. Aber die Presse, geführt von der 
„Ruß", proklamiert offen die Revolution durch Ignorierung der Zen- 
sur, durch die Kriegserklärung gegen den Trepowismus, durch das 
Verlangen nach allgemeiner sofortiger Amnestie für die politischen 
Gefangenen, durch Subskriptionen für solche, sowie für die Hinter- 
bliebenen der Getöteten, ferner für Denkmäler der nationalen Mörder- 
Helden wie Balmaschow, Sassonow und Schaumann. Der Heraus- 
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geber der „Nowoje Wremja" teilte persönlich Witte warnend mit, 
daß die Demokratie jetzt die Presse in Händen habe und daß die 
Drucker sich weigern, die Regierungs-Proklamationeii zu drucken. 

Petersburg: Die Ernennung des Grafen Witte zum 
Präsidenten des Ministerrates wurde heute im Re- 
gierungsboten veröffentlicht. — Der Entschluß des Kai- 
sers, die Autonomie Finnlands wiederherzustellen, hat nicht nur 
überall im Großfürstentum, sondern auch in allen liberalen russi- 
schen Kreisen großen Enthusiasmus hervorgerufen imd man be- 
trachtet die Errungenschaft der Finnländer als ein für den schließ- 
lichen Erfolg der russischen Revolution vielversprechendes Omen. 

Helsingfors: Das Manifest über die finnländischen Angelegen- 
heiten ist hier feierlich verkündet worden. Heute fanden großartige 
Kundgebungen statt. Der Streikausschuß beschloß, den Ausstand 
zu beendigen. Um 2 Uhr nachmittags herrschte völlige Ruhe. Die 
Haltung der Bevölkerung ist eine freudige. Das Leben nimmt wieder 
seinen normalen Lauf. 

Kiew: Drei Tage lang wurde hier die jüdische Bevölkerung 
der Plünderung und dem Morde preisgegeben. Fast jeder jüdi- 
sche Laden liegt in Trümmern, während kein ein- 
ziges christliches Haus berührt wurde. Die Zahl der 
Ermordeten und Verwundeten ist groß. Tausende von Familien 
sind ruiniert. Der Generalgouvemeur versprach zwar einer jüdischen 
Deputation seinen Schutz, aber die Plünderung nahm trotzdem ihren 
ungestörten Fortgang. Der jüdische Baron Günzburg wurde bei Ver- 
teidigung seiner Wohnxmg, die nur wenige Meter von der 
des Generalgouverneurs entfernt liegt, schwer ver- 
wundet. Man telegraphierte an den Grafen Witte und bat diesen um 
Hilfe. Graf Witte befahl telegraphisch sofortiges energisches Ein- 
schreiten, aber die Polizei und das Militär schritten 
trotzdem nicht ein und die Behörden gaben auf alle 
Bitten ausweichende Antworten. 

Warschau : Eine Bekanntmachung des Generalgouverneurs un- 
tersagt die Veranstaltung von Prozessionen und die Abhaltung von 
Versammlungen unter freiem Himmel und droht, daß im Falle der 
Zuwiderhandlung mit bewaffneter Macht eingeschritten werden soll. 
— In Kaiisch wurde am Turm der Josefskirche eine Fahne mit den 
pobiischen Wappen ausgehängt, vom Turm wurde die polnische Natio- 
nalhymne geblasen. Die Volkspartei verlangt volle Autonomie Polens 
mit einem Landtage in Warschau. 

Petersburg: über Irkutsk wurde der Belagerungszustand ver- 

12* 
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hängt. Im Kreise Nowossokow (Kursk) plünderten Bauern Land- 
sitze; in einem andern Kreise desselben Gouvernements verlangen, 
die Landleute von den i&rundbesitzem Abtretung oder Verpachtung 
des Bodens. Im großen Ganzen jedoch lassen die heute hier ein- 
getroffenen Depeschen auf das Eintreten einer Beruhigung in der Pro- 
vinz schließen. 

7. 
Warschau: In sämtlichen hiesigen Theatern wird seit drei 
Tagen allabendlich bei Beginn der Vorstellungen von den Theater- 
kapellen die polnische Nationalhymne gespielt^ die die Theaterbe- 
sucher stehend mitsingen. Der Gesang der polnischen Nationalhymne 
war seit Generationen in Russisch-Polen verboten gewesen. 

Odessa: In der Umgegend nehmen die Judenverfolgungen ihren 
ungestörten Fortgang. Die Bauern sind in wildester Erregung. Leute 
aus Odessa haben ihnen erzählt, es sei ein kaiserlicher Ukas mit dem 
Befehl eingetroffen, alle Juden auszurotten. Die Folge dieser Hetze 
war allgemeines Gemetzel und Plünderung in den Dörfern. Die 
Dorfbehörden flohen oder beteiligten sich an der Judenverfolgung. 

Petersburg: Aus über 50 Städten liegen Berichte 
vor über antisemitische Exzesse, die zwischen dem 2. und 
4. ds. stattgefunden haben. Was ihre Ausdehnung anbetrifft, so 
reichen die gegenwärtigen Judenhetzen an die der 80er Jahre nahe 
heran; jedoch erreicht der materielle Schaden, den sie verursachten, 
eine bisher noch nie dagewesene Höhe und stürzt einen großen Teil 
der jüdischen Bevölkerung in äußerste Not. Wie die russische Ge- 
sellschaft sich zu diesen wahrhaft barbarischen Erscheinungen stellt, 
zeigt die Resolution, die neuerdings vom .Zentralbureau des „Ver- 
bandes der Verbände" auf einer mit dem allrussischen und lokalen 
Petersburger Bureau gemeinsamen Sitzung einstinmiig gefaßt wurde. 
Der Anfang der Resolution hat folgenden Wortlaut: „Nachdem der 
„Verband der Verbände" eine Reihe von Berichten über die in diesen 
Tagen stattgehabten Judenhetzen angehört hat, drückt er seinen tiefen 
Unwillen über diese Vorgänge aus und findet, daß die sofortige 
legislative Proklamation der Gleichberechtigung der Juden, die an 
und für sich den elementaren Forderungen der Gerechtigkeit ent- 
spricht, in gegenwärtiger Zeit bedingungslos unaufschiebbar scheint." 

Batum : An vielen Stellen sind die Schienengeleise und Brücken 
beschädigt worden. Aus der Landschaft Gurion werden blutige Zu- 
sammenstöße mit den Truppen gemeldet. Eine im hiesigen Theater 
abgehaltene Versammlung richtete an den Statthalter die Forderung, 
die Truppen aus Gurien zurückzuziehen. Es wurde der Beschluß 
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gefaßt^ bis zu einer günstigen Entscheidung in den allgemeinen Aus- 
stand einzutreten. 

8. 

Batum: Die Läden und Kontore sind geschlossen. Die Zög- 
linge aller Schulen bleiben dem Unterricht fem. Sie veranstalteten 
einen großen Umzug durch die Straßen. Von sozialdemokratischer 
Seite wird behauptet, daß bei der Zerstörung der Schienenwege auf 
der Station Ladjevacho durch Soldaten 18 Personen getötet und 
verwundet wurden. Auf der Station Supna wurden fünf Kosaken, 
auf der Station Kobulety der Stationsvorsteher und zwei Bahnwärter 
getötet. Die Menge setzte einen Polizeikommissar gefangen. Am 
2. ds. griff die Volksmiliz in dem Orte Nassakvirali den von 120 Ko- 
saken begleiteten Bezirkschef an. Der Kampf dauerte 17 Stunden. 
105 Kosaken fielen. Die Polizeibeamten in den Orten wurden sämt- 
lich getötet. 

Petersburg: Offiziell wird zugegeben, daß 563 Menschen im 
Bahnverwaltungsgebäude von Tomsk teils lebendig verbrannt, teils 
niedergeschlagen oder erstochen worden sind. — 92 Offiziere und 
800 Soldaten sind in Petersburg in Untersuchung wegen aktiver Teil- 
nahme an revolutionärer Propaganda. 

Sosnowice: Die sozialdemokratischen Komitees des ganzen 
Industriebezirks von Sosnowice bilden eine förmliche Regierung, 
die eine Arbeitermiliz bildete, welche die Polizei ersetzen soll. Die 
Komitees schätzten die Bürger zu Steuerbeiträgen ein, die an sie 
für die Einrichtungen der Partei zu entrichten sind. Die Parteien 
geben täglich erscheinende Zeitschriften sowie fortgesetzt Flugblätter 
heraus. Sie haben in Aussicht genommen, das Stadthaus, die Ämter 
der Stadtrichter und die Polizeiwache zu besetzen. Der Polizei- 
meister Kronenberg wurde aufgefordert, die Gewehre der Polizisten 
an die Miliz auszuliefern. Fortwährend finden noch Demonstrations- 
umzüge statt. Der Generalstreik dauert fort. Für Bäcker und Mühlen 
haben die Komitees Ausnahmen zugelassen. Der Betrieb der Restau- 
rationen und Viktualiengeschäfte ist auf vier Stunden beschränkt. 

Petersburg: Aus dem Innern des Landes eingetroffene De- 
peschen melden, daß allmählich die Ruhe im Reiche wieder eintritt. 
Versuche, Plünderungen und Unruhen in den verschiedensten Gegen- 
den zu bewerkstelligen, werden sofort durch energische Maßregeln 
unterdrückt. Die Stadtvertretungen von Moskau, Odessa und Nowo- 
rossisk richteten einen Aufruf an die Bevölkerung, die Gewalttätig- 
keiten einzustellen. Der Prokurator des Appellationsgerichtshofes 
in Moskau forderte alle Zeugen ungesetzlicher Handlungen und Auf- 
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hetzungen des Pöbels auf, ihre Beschwerden bei dem Gerichtshofe 
oder dem besonders zu diesem Zwecke eingerichteten Bureau nieder- 
zulegen zwecks strengster Untersuchung. Dieselbe Aufforderung ist 
auch durch den Prokurator des Gerichtes in Odessa erlassen worden. 
In einigen Städten des südlichen Rußland organisieren sich be- 
sondere Komitees zur Verbreitung friedlicher Gesinnungen, die es 
sich zum Ziel gesetzt haben, Christen und Juden zu versöhnen. Das 
Leben nimmt in folgenden Städten seinen normalen Verlauf: in 
Sinferopol, in Mosir, Jekaterinburg, Iwanowo-Wossnessensk, Dorpat, 
Odessa, Riga, Irkutsk, Wladimir, Pensa und Jekaterinoslaw. — Die 
Arbeiter in Reval beschlossen, die Arbeit wieder aufzunehmen. 

9. 

Petersburg : General Trepow ist seiner Stellungen als General- 
gouvemeur, als Chef der Petersburger Garnison, als Gehilfe des 
Ministers des Innern, als Polizeichef und als Gendarmeriechef ent- 
hoben und zum Palaiskommandanten ernannt worden. Das „Rußkoe 
Slowo" meldet aus Tiraspol, daß in allen Städten des Judenrayons 
die Judenmetzeleien wie auf Kommando erfolgt sind. Alle Misse- 
taten erfolgten unter den Augen der Polizei, des Militärs und der 
Eisenbahnbeamten, die sogar aktiv an den Ausschreitungen teil- 
nahmen. Alle erklärten, daß sie Befehl erhalten 
haben, sozuhandeln. 

Kiew: Der Generalgouverneur veröffentlicht heute eine Erklä- 
rung, nach der er mehrere Mitteilungen erhielt, die bestätigen, 
daß. von den Polizeibeamten während der letzten 
Unruhen Übergriffe und Verbrechen begangen wur- 
den. Der Gouverneur fordert die Personen auf, die Zeugen solcher 
Vorgänge gewesen sind, ihm ihre Mitteilungen darüber einzusenden. 

Odessa : Infolge der jüngsten Judenverfolgungen sind rund zehn- 
tausend Familien obdach- und brotlos. Der Vorort Dalnik war am 
Abend des 6. ds. der Schauplatz der furchtbarsten Auftritte. Sämt- 
liche jüdischen Häuser und Läden wurden ausgeplündert und nieder- 
gebrannt. Die gleichen Szenen spielten sich in den Nachbarorten 
Saworinowka, Anatonjewka, Owidiopol, Majaka, Akkerman, Ataki, 
Olwiopol und Winitza ab. Es kommen jetzt einige beglaubigte Tat- 
sachen zutage, die das Verschulden des Militärs und der Polizei 
deutlich dartun. In einem jüdischen Hause der Prokorowskajastraße 
befanden sich 46 Eisenbahnarbeiter, die die Insassen gegen einen 
Angriff des Pöbels verteidigten. Eine Kompanie Infanterie, an deren 
Spitze Polizeioffiziere standen, schoß diese Eisenbahnarbeiter nieder 
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und ließ den Pöbel sodann die jüdische Familie ermorden. Vor der 
jüdischen landwirtschaftlichen Schule erschienen wüste Gesellen^ 
die Geld verlangten. Die Schulvorsteherin gab ihnen ihren ganzen 
Barbestand unter der Bedingung^ daß die Waisenkinder verschont 
^würden. Trotzdem begannen die Räuber die Schule auszuplündern 
und erschlugen acht von den fliehenden Kindern. Ein Polizist er- 
zwang sich an der Spitze des Pöbels Zutritt zu der Wohnung eines 
Rabbiners und verlangte die Auslieferung des Kassenschlüssels. Der 
Rabbiner antwortete, das Geld gehöre nicht ihm, sondern den Witwen 
und Waisen. Diese Antwort setzte den Pöbel so in Wut, daß er den 
unglückh'chen Mann den fürchterlichsten Folterqualen aussetzte. Als 
einer der Mörder im Begriff stand, den Rabbiner zu köpfen, gab dessen 
Frau, um sein Leben zu retten, die Kassenschlüssel heraus. Die 
Banditen plünderten darauf die Kasse und erschlugen sodann den 
Rabbiner und seine Frau. 

Petersburg: Ein Regierungscommuniqu6 besagt: Die letzten 
Nachrichten aus verschiedenen Teilen Rußlands berichten von einer 
allgemeinen Beruhigung. Es sei klar, daß die scharfe Kris^, welche 
der Zusammenstoß zwischen dem neuen System und den veralteten 
Tendenzen verursachte, ihrem Ende entgegengehe. Es könne uni> 
möglich in Abrede gestellt werden, daß in manchen 
Fällen diese Reaktion durch Organe der lokalen 
Verwaltungen begünstigt worden sei. Die jetzige 
Regierung sei weit entfernt, diese Tatsache zu ig- 
norieren oder si^ verhehlen zu wollen. Wenn sie 
dies täte, so würde sie in der alten Richtung weiter- 
gehen,, anstatt auf dem Wege des Fortschrittes. Un- 
ter den Organen der Lokalverwaltungen gebe es Feinde des neuen 
Systems, welche mit allen Mitteln der Verwirklichung der Reformen 
entgegenarbeiten. 

Kronstadt: Gestern abend gab es unter den Matrosen des Ge- 
schwaders eine große Meuterei. Die Matrosen überwältigten die 
Offiziere und begannen dann umfangreiche Plünderungen in Kauf- 
läden, Monopolschenken etc. Auch zu Straßenkämpfen und Brand- 
stiftungen kam es vielfach. Der Marineklub wurde verwüstet und 
angezündet. Heute wird das Plündern fortgesetzt. Die Meuterer 
terrorisieren das Publikum. Die allgemeine Panik veranlaßt viele 
Bürger, nach Petersburg oder Oranienbaum zu fliehen. Die Matrosen 
fordern Lohnerhöhung, anständige Nahrung und Kleidung, bessere 
Behandlung durch die Offiziere, endlich die Erlaubnis, Versamm- 
lungen zu besuchen. 
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Petersburg: Nachrichten üher Yöllige Wiederherstellung der 
Rohe kommen aus allen Städten Finnlands. In Helsingfors, Abo, 
Mariehausen und Niustadt wurde das Manifest mit großer Freude 
aufgenommen. Der Ausstand ist beendet, der Verkehr wieder her- 
gestellt. In Helsingfors bewilligte der Senat mit Zustimmung des 
Generalgouvemeurs 160000 Mk. zur Bezahlung der Nationalgarde 
und der Arbeiter, die während des Ausstandes Polizeidienste in der 
Stadt geleistet haben. 

Petersburg: Nachträglich erfährt man authentisch folgendes 
über charakteristische Vorgänge, die sich am 6. ds. in Smolensk ab- 
spielten. Als dort Gerüchte über eine bevorstehende Judenhetze zu 
kursieren begannen, wandte sich die jüdische Gemeinde an die Stadt- 
duma und bat um Schutz. Die Duma, die aus aufgeklärten, humanen 
und liberalen Russen besteht, beschloß, die Katastrophe zu vermeiden. 
Sie wandte sich nicht an die Regierungspolizei, da sie ganz genau 
wußte, daß die Polizei nicht nur keinen Schutz gewähren, sondern 
alles tun werde, um Unruhen zu stiften und das Feuer des Hasses 
zu schüren. Sie ging anders vor: sie lud einige Generale und Ober- 
sten der Gamisontruppe ein, legte ihnen die Situation dar und bat 
sie inständigst, gegen die bevorstehenden Exzesse Stellung zu nehmen. 
Und was geschah? Tatsächlich rottete sich das „Schwarze Hundert" 
zusammen — da rückten auch die Truppen aus. Die Polizei kam 
heran und begann hin und her zu manövrieren, wie sie es in 
Kischinew getan hat. Sie bemerkte aber rasch, daß die Truppen .eine 
den Exzedenten feindliche Haltung einnahmen und zog sich daher 
schnell zurück. Das „Schwarze Hundert" rührte keinen Finger; es 
wurde umzingelt und weggeführt — jedoch nicht zur Polizei, sondern 
in den Hof der städtischen Duma. Dort sprach der Dumavorsitzende 
die Bande mit herzlichen Worten an und setzte ihr das Niederträch- 
tige ihres Vorhabens auseinander. Da fielen die Kerie auf die Knie 
und riefen: „Du hast recht, Väterchen! Die Polizei hat uns irre- 
geleitet, man hat uns 50 Kopeken bezahlt, man versprach uns, daß 
die Soldaten auf unserer Seite stehen würden — vergib uns, Bat- 
juschka, unsere Sünden I" So sieht es um die „natürliche Reaktion" 
gegen revolutionäre Demonstrationen aus. 



10. 
Kronstadt: Die Revolte war schlimm und ausgedehnt, ist aber 
bereits gewaltsam unterdrückt. Der Kriegszustand ist verhängt und 
Beruhigung beginnt einzutreten. Die Brände haben aufgehört. 
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Odessa: Die Nachricht von der Entlassung Trepows und des 
hiesigen Oberhauptmanns Neidhart rief Jubel in der Bevölkerung 
hervor und beruhigte die Einwohner mehr als die Proklamationen 
des Generals Kaulbars mit dem Befehl^ die Unruhestifter niederzu- 
schießen. Die Läden sind alle geöffnet. Die Offiziere der hiesigen 
Garnison baten Kaulbars um die Erlaubnis, sich versammeln zu dür- 
fen, um über das kaiserliche Manifest zu beraten. 

Sosnowice: Im Auftrage des Warschauer Generalgouvemeurs 
besetzten heute nachmittag starke Militärpatrouillen die hiesigen 
Buchdruckereien, in denen die täglich erscheinenden revolutionären 
Schriften seit dem letzten Manifest erschienen. Der Polizeimeister 
versiegelte die Maschinen. Die sozialistischen Komitees flüchteten 
vorher. 

Petersburg : In sämtlichen russischen Städten sind die Univer- 
sitäten und alle Hochschulen geschlossen. Das Unterrichtsministerium 
gibt dazu bekannt, daß der Zeitpunkt der Wiedereröffnung noch nicht 
festgesetzt werden könne. Auch die Mittelschulen werden für un- 
bestimmte Zeit geschlossen. Eine Mitteilung der Regierung ruft den 
vernünftigen und besonnenen Teil des russischen Volkes auf, ihr bei 
ihrem Reformwerk zu Hilfe zu kommen. Die ernste Anwendung der 
Reformen sei nur bei der Beruhigung der Gemüter und bei dem Ein- 
tritt der Ruhe mögUch. Die Regierung erklärt nachdrücklich, daß 
sie ihre Maßnahmen lediglich zur Wiederherstellung der Ordnung 
und des Friedens getroffen habe. Indessen sprächen zahlreiche Mit- 
teilungen von einem provokatorischen Vorgehen der Polizei. Die 
Regierung werde sorgfältige Untersuchungen über alle angegebenen 
Fälle veranstalten und die Schuldigen bestrafen. Der Ministerrat, 
der heute in Tätigkeit getreten ist, werde alle seine Bemühungen 
darauf richten, das Manifest des Kaisers zu verwirklichen, und for- 
dere den ganzen besonnenen Teil der Bevölkerung auf, ihm bei Durch- 
führung ^eser Aufgabe zu helfen. 

Petersburg : Jetzt liegt Näheres über die bereits kurz gemeldeten 
grauenvollen Ereignisse vor, deren Schauplatz Tomsk am 2. ds. 
war. Auf Manifestanten wurden aus einer Menge heraus einige 
Schüsse gefeuert. Bei den ersten Schüssen kam. der Zug der Mani- 
festanten ins Wanken; bald stürzte sich aber der ganze Haufe auf 
die Schießenden. Eine erbarmungslose Mißhandlung der Personen, 
aus deren Gruppe die Schüsse gefallen waren, begann. Die Ange- 
griffenen begannen zu flüchten. Dabei geriet eine große Anzahl 
von Flüchtlingen, etwa 600 Personen, darunter viele Frauen und 
Kinder, in das große dreistöckige Haus der Bahnverwaltung (mit 



Digiti 



zedby Google 



— 186 — 

228 Fenstern) sowie in das Theater, dessen Hof gemeinsam ist mit 
dem der Bahnverwaltung. Die Verfolger umzingelten diese Gehäude 
und verlangten, daß die Flüchtlinge zu ihnen herauskommen. Mehrere 
von den letzteren beantworteten diese Aufforderung mit Schüssen. 
Noch waren weder Polizei noch Militär am Platze. Allein während 
die Manifestanten unbehindert und grausam ihre Gegner mißhandel- 
ten, wurden in den Kasernen bereits die Soldaten rangiert und mit 
Patronen versehen. Bald traf eine Sotnie Kosaken und eine Kompa- 
nie Soldaten ein. Sie umzingelten die bedrohten Gebäude. Die 
Manifestanten aber ließen sich nicht abhalten, und ihre Wut stieg 
aufs äußerste: sie begannen ins Innere der Gebäude zu dringen, 
alles mit Petroleum zu begießen und in Brand zu stecken, um dadurch 
die Menschen, die in den Häusern Zuflucht gesucht hatten, zur Über- 
gabe zu zwingen. Nun erreichte das Grauenvolle seinen Höhepunkt. 
Das Theater und das Haus der Bahnverwaltung hatten sich in ein 
Meer von Flammen verwandelt, und vor den Augen der nach Zehn- 
tausenden zählenden Menschenmenge, die aus der ganzen Stadt zu- 
sammengeströmt war, brannten die Menschen, die im Hause Zu- 
flucht gesucht hatten. Nach Maßgabe dessen, wie die emporzün- 
gelnden Flammen ein Stockwerk nach dem andern erfaßten, stiegen 
die Belagerten immer höher, bis auf das Dach hinauf, und feuerten 
auf die Haufen der Belagerer, um ihr Leben so teuer wie möglich 
zu verkaufen. Viele stürzten sich aus den Fenstern, kletterten an 
den Regenröhren hinab und suchten sich zu retten. Aber die Mani- 
festanten fingen die Flüchtlinge ein und erschlugen sie . . . Die 
herbeigeeilte Feuerwehr wurde vom wütenden Haufen nicht an die 
Brandstätte zu den Löscharbeiten herangelassen. Vollständige Anar- 
chie herrschte. Unbarmherzig brannten und mordeten die Mani- 
festanten. Auch dem brennenden Gebäude der Bahnverwaltung galt 
ihr Haß, da die Eisenbahnbeamten stets an der Spitze der neuen 
Bewegung gestanden hatten. Um 11 Uhr abends, als die Dächer 
und Oberlagen krachend einstürzten, brach der vertierte Menschen- 
haufe in ein Hurragebrüll aus, trat zurück, ließ die Feuerwehr an 
die Löscharbeiten heran und ging dann erst auseinander. 

11. 
Petersburg: Witte scheint in eine Sackgasse geraten zu sein. 
Sein Plan, ein Ministerium aus Vertretern der politischen Parteien 
zu bilden, ist gescheitert, denn selbst diejenigen Personen, die be- 
reits ihre Zustimmung zum Eintritt in das Ministerium gegeben 
hatten, sind wieder zurückgetreten und so ist Herrn Witte nichts 
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\v^eiter übrig geblieben, als sein Kabinett aus Beamten, die sich bisher 
nicht als Reaktionäre kompromittiert haben, zu bilden. Vermutlich 
wird in Moskau, wo am 19. ds. der Kongreß der Semstwos und Dumas 
wieder zusammentritt, ein letzter Versuch gemacht werden, eine Ver^ 
ständigung zwischen der Regierung und den gemäßigten Liberalen 
herbeizuführen. Mißlingt auch dieser Versuch, dann ist ein Wieder- 
erstarken der Reaktion sehr wahrscheinlich, dessen Folge neue revo- 
lutionäre Bewegungen sein würden. 

Kiew : Der neue Generalgouyemeur Suchomlinow hat den Poli- 
zeimeister Zichotsky und den General Bessenow, den direkten Führer 
des „Schwarzen Hundert", abgesetzt und eine Untersuchung der 
Judenkrawalle eingeleitet. Die Bevölkerung fängt an, sich zu be- 
ruhigen. Das Geschäftsleben hat wieder angefangen. 

Petersburg : Der Synod erließ einen Aufruf an die Rechtgläubi- 
gen, die gewährten Freiheiten nicht zur Herbeiführung des Bürger- 
krieges zu benutzen, sondern gegen andersgläubige Mitbürger fried- 
liche Gesinnung und Liebe zu betätigen. In der allgemeinen Lage 
ist eine erhebliche Beruhigung eingetreten, namentlich in Moskau 
und Kronstadt. Der Eisenbahn- und Postverkehr wird in immer grö- 
ßerem Maße wieder aufgenommen. 

Odessa: Die amtliche Untersuchung über die Blutbäder wird 
energisch geführt. Der entlassene Stadthauptmann Neidhart, ein 
alter Judenfeind, wird allgemein für den Hauptschuldigen gehalten. 
„Zur Feier von Trepows Entlassung" sammelt eine hiesige Tages- 
zeitung Gelder für die aus dem Gefängnis befreiten politischen „Ver- 
brecher". — Eine Gruppe von Offizieren erklärte mit 
ihren Namensunterschriften, daß ihre Bestrebun- 
gen, die Unruhen zu ersticken, von der Obrigkeit 
paralysiert wurden. — Einem Beschlüsse der Professoren 
gemäß wird die Universität geschlossen, weil Ausschreitungen be- 
fürchtet werden. 

Petersburg: Durch einen Ukas des Kaisers von 
gesternistin allen zehn polnischen Gouvernements 
das Kriegsgericht proklamiert. 

Mohilew : Die Frau des Stadtrates Ezersky verübte heute einen 
Anschlag auf den Gouverneur v. Klingenberg und verwundete ihn 
durch Revolverschüsse an einem Arm und am Unterleib. 

Petersburg: Die Stimmung in den hiesigen jüdischen Kreisen 
ist bis zur Panik erregt. Die meisten jüdischen Familien vertauschen 
ihre Wohnungen mit Hotels oder fliehen nach Finnland. Die Straßen, 
wo viele jüdische Läden sind, machen seit heute nachmittag einen 
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öden Eindruck. Die Läden sind wieder vernagelt — trotz der be- 
ruhigenden Bekanntmachung des Stadthauptmannes. Das yerdäch- 
tige Gesindel ist so zahlreich und frech wie vorher. Die Studenten 
vertauschen ihre Uniformen vorsichtshalber mit Zivilkleidem. Die 
bestehenden bewaffneten Selbstwehr-Organisationen der Arbeiter und 
die Studentenlegion wurden aufgefordert, sich bereit zu halten. 

12. 

Petersburg : Dumowo wurde zum Minister des Innern ernannt. 
Die Gouverneure von Esthland, Perm, Tomsk, Kasan und Odessa sind 
abgesetzt, weil sie die jüngsten Blutbäder weder verhinderten noch 
unterdrückten. Zum Stadthauptmann von Odessa ist der als human 
bekannte General Grigorjew bestellt worden, was in Odessa lebhafte 
Freude hervorruft. — Die beispiellose Berufung eines Juden auf einen 
hohen Verwaltungsposten macht großes Aufsehen; es ist dies die 
Oberleitung der Südwestbahnen. — Die nunmehr gesammel- 
ten Berichte über die neulichen Judenhetzen er- 
geben, daß solche in nicht weniger als 70 Städten 
Stattgefundenhaben. 

Moskau : Hier ist eine neue politische Partei unter der Führung 
Gutschkows und Schipows in der Bildung begriffen, die eine viel ge- 
mäßigtere Richtung als die demokratisch-konstitutionelle haben und 
die sich Witte anschließen soll. Die Partei wird sich auf das Mani- 
fest vom 30. Oktober stützen und ihre Bestrebungen darauf richten, 
die darin verheißenen Freiheiten in Wirksamkeit treten zu lassen. 

Petersburg: Wie der „Russische Invalide" meldet, sind die 
Maßnahmen zur Verbesserung der Verpflegung und Lebenshaltung 
der Untermilitärs, auf die der Kaiser seit dem Jahre 1898 mehrmals 
die Aufmerksamkeit des Kriegsministeriums gerichtet hat, jetzt ihrer 
Verwirklichung nähergerückt. Außer der Erhöhung des Soldes 
der Untermilitärs und der Verbesserung der Verpflegung sei auch 
die Verkürzung der aktiven Dienstzeit um etwa ein Jahr in Aus- 
sicht genommen. 

14. 

Petersburg: Der Charkower Universitätsrat beschloß, die Vor- 
lesungen erst nach Aufhebung des Kriegszustandes wieder aufzu- 
nehmen. Aus den Gouvernements Tschemigojv und Samara werden 
Bauemunruhen gemeldet. In der Nähe von Eriwan kam es zwischen 
Tataren und Armeniern zu sehr ernsten Kämpfen mit zahlreichen 
Toten. Dagegen wird aus Nischnij Nowgorod, Kutais, Wladikawkas 
und Krasnojarsk Ruhe gemeldet. 
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Petersburg : Heute erfolgt die Veröffentlichung einer yom Kai- 
ser bestätigten Dienstanweisung für die Generaladjutanten, die zur 
Wiederherstellung der Ordnung nach den Gouyemements Tschemi- 
gow, Saratow und Tambaw entsandt werden. Diese Dienstanweisung 
verleiht den Entsandten das Oberkommando über die Truppen und 
die Polizeimannschaften der betreffenden Grouvemements, unterstellt 
ihnen alle Regierungs- und Kommunalbehörden und yerleiht ihnen 
das Recht, alle für die öffentliche Ruhe gefährlich erscheinenden 
Personen verhaften zu lassen, nötigenfalls Handels- und Industrie- 
Unternehmungen zu schließen, Zeitungen zu unterdrücken und ob- 
ligatorische Verfügungen zur Wahrung der öffentlichen Ordnung zu 
erlassen. 

15. 

Petersburg: Die seit zwei Tagen hier umlaufenden Gerüchte 
von schrecklichen Vorfällen in Wladiwostok werden durch einge- 
troffene ausführliche Telegramme bestätigt. Am 12. ds. revoltierten 
die Reservisten, die unzufrieden darüber waren, daß sie bisher nicht 
entlassen wurden. Sie zündeten die Stadt an und plünderten sie. 
Der Kommandant, General Kasbek, traf ein, doch ging er nicht ener- 
gisch genug vor, so daß die Aufrührer aus der Festung nach der Stadt 
durchbrachen. Nun wiederholten sich die Vorgänge ganz wie in 
Kronstadt. Viele Kaufgeschäfte wurden geplündert und die Brannt- 
weinläden erbrochen. Alles war tierisch betrunken, jedoch wurden 
die Bewohner geschont. Mit Einbruch 4er Dunkelheit war die ganze 
Stadt wie in ein Feuermeer verwandelt, ebenso der Hafen. Am 
Morgen lag der beste Teil der Stadt in Asche. General Kasbek verlor 
völlig den Kopf, wodurch die Revolte einen kolossalen Umfang an- 
genommen hat. Am ersten Tage wurden 300 Aufrührer getötet oder 
verwundet. An der Revolte sind hauptsächlich Matrosen und Ar- 
tilleristen beteiligt. Die Lage der Bewohner ist verzweifelt. In der 
Stadt droht Hungersnot auszubrechen. Die Frauen retteten sich auf 
die Schiffe. 

Petersburg: Die hiesigen Blätter veröffentlichen einen gestern 
gefaßten Beschluß des Rates der Arbeiterdeputierten Petersburgs, 
nach dem zum Zeichen der Solidarität mit den Kronstädter Meute- 
rern und dem revolutionären Polenproletariat heute mittag um 12 Uhr 
ein allgemeiner politischer Ausstand begonnen werden soll mit der 
revolutionären Losung: „Fort mit dem Kriegsgericht, der Todes- 
strafe und dem Kriegszustande in Polen und dem ganzen Reiche." 
Demgemäß wurde heute mittag der Verkehr auf mehreren Haupt- 
bahnen eingestellt. Hier wird die Anordnung des Generalstreiks 
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allgemein für übereilt gehalten^ weil er für aussichtslos und undurch- 
führbar gilt. Die hiesigen Verbände sehen die Sache ungern, und die 
Mehrzahl der Moskauer Arbeiter wtngert sich, für die politischen In- 
teressen der Polen die Arbeit niederzulegen. — Soeben beginnen hier 
auch die meisten Fabrikarbeiter, Setzer etc. zu streiken. Morgen 
werden keine Zeitungen erscheinen. In den Vorstädten sind die Kauf- 
läden wieder mit Brettern vernagelt. — In Warschau sind heute 
viele politisch hervorragende Persönlichkeiten verhaftet worden. 

Odessa: Für den 21. ds. werden neue Angriffe auf die Juden 
angedroht. Der Auszug aus Odessa dauert fort. Eisenbahnfahrkarten 
erster und zweiter Klasse müssen zwölf Tage voraus bestellt werden. 
22 000 Auslandspässesind während derletztenvier- 
zehn Tage ausgestellt worden. Zwei Delegierte aus Mos- 
kau, die einen Streik der Post- und Telegraphenbeamten vorbereiten 
sollten, wurden verhaftet. 

16. 

Petersburg: In der „Nowoja Schisn" erläßt der Studenten- 
deputiertenrat der Petersburger Universität einen Aufruf an die Bür- 
ger, um dieselben zu veranlassen, zum Schutze ihrer eigenen In- 
teressen einen bewaffneten Widerstand gegen das „Schwarze Hun- 
dert" zu organisieren. — Witte richtete an die Arbeiter aller Werke 
und Fabriken Telegramme folgenden Inhalts : 

„Brüder, Arbeiter! Nehmt die Arbeit wieder auf, hört auf, Euch 
an Unruhen zu beteiligen, habt Mitleid mit Euren Frauen und Kin- 
dern, hört nicht auf die Ratschläge Übelgesinnter. Der Kaiser hat 
uns befohlen, der Arbeiterfrage besonderes Interesse zuzuwenden 
und er hat für diesen Zweck ein besonderes Handeis-Industriemini- 
sterium geschaffen, welches gerechte Beziehungen zwischen den Un- 
ternehmern und Arbeitern schaffen wird. Gebt uns Zeit! Ich 
werde alles für Euch tun, was möglich ist, hört auf den Rat eines 
Mannes, der Euch liebt und Euch Gutes wünscht. Graf Witte." 

Libau: Hier wurde ein Polizeibeamter, der nach durchzechter 
Nacht durch Geldspenden zu einer Judenhetze aufreizte, von der 
Volksmenge vor ein improvisiertes Gericht gestellt und erschossen; 

Petersburg : Heute sind hier nur amtliche Zeitungen erschienen. 
Die Vertreter von 72 hiesigen Fabriken erklärten nach einer Beratung 
die Einführung des von den Arbeitern geforderten Achtstundentages 
einstimmig für unmöglich, da sie die Werke zugrunde richten und 
die Arbeiter brotlos machen würde. Die Vereinigung der Vertreter 
beschloß, die Fabriken zu schließen, falls die Arbeiter nicht von der 
Forderung des Achtstundentages Abstand nehmen. 
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Petersburg : Aus Kutais wird gemeldet, daß der über Georgien 
yerhängte Belagerungszustand aulgehoben wurde. — In Warschau 
beschlossen heute die Bankiers, morgen die Banken wieder zu öffnen. 
Die Ausständigen nehmen dort die Arbeit wieder auf. Die Bahnen 
verkehren wieder. Auch die von Moskau ausgehenden Bahnen haben 
heute den Betrieb wieder aufgenommen. In Jekaterinburg beginnt 
der Zugverkehr wieder. — In Matinowka jagte eine plündernde Bande 
Tiere in die Kirche; 42 der Kirchenschänder wurden darauf von den 
Bauern auf dem Kirchplatze totgeschlagen, bevor Militär heran- 
kommen konnte. — Wie aus Kasan gemeldet wird, ist die Stadt 
infolge des Ausstandes seit 16 Tagen ohne Zeitungen. — Aus Kir- 
sanow, Provinz Tambow, wird gemeldet, daß die Unruhen unter den 
Bauern immer mehr um sich greifen und sich in Brandstiftungen, 
Plünderungen des Grundbesitzes und Getreidediebstählen äußern. 
25 Staatsgüter wurden verwüstet, andere werden noch durch die 
energische Gegenwehr der Einwohner vor Verwüstung geschützt. 
Die Truppen erweisen sich nicht als ausreichend. — Die Kischinewer 
Arbeiterorganisationen kündigen für Montag einen Generalstreik an. 

Odessa: Heute wurde ein vom Erzbischof, dem Stadthaupt- 
mann, dem Bürgermeister, dem Rektor und von anderen Behörden 
unterzeichneter Aufruf veröffentlicht, in welchem die Bevölkerung 
beruhigt und unter dem Versprechen der Wiederherstellung der Ord- 
nung aufgefordert wird, zu friedUcher Arbeit zurückzukehren. Der 
neue Stadthauptmann sagte beim Empfange des Oberrabbiners, er 
mache keinen Unterschied zwischen den Nationalitäten. Die Juden 
könnten sich also beruhigen. Er garantiere die Aufrechterhaltung 
der Ordnung. Er werde in gutem Einverständnisse mit der Stadt- 
verwaltung arbeiten. Der hiesige Zensor ersuchte telegraphisch den 
Minister des Innern, die Presse sofort von der Zensur zu befreien. 

Am Mittwoch erschien ein Polizeidetachement in der Synagoge 
und erklärte, den Befehl zu haben, das Grebäude zu durchsuchen, da 
die Behörden erfahren hätten, daß in demselben Bomben versteckt 
seien. Die jüdischen Beamten der Synagoge wurden entfernt imd 
die Polizisten erbrachen sodann den Geldschrank der Synagoge, raub- 
ten den Barbestand und die Juwelen und verließen darauf das Ge- 
bäude, ohne nach Bomben gesucht zu haben. 

Als neuer Beweis dafür, daß die letzten Blutbäder in Rußland 
von einem Mittelpunkt aus von langer Hand organisiert waren — 
was übrigens längst bekannt war — , kann die jetzt enthüllte Tat- 
sache dienen, daß bereits im Juli an die Konsuln in Odessa anonyme 
Wambriefe gelangten, die von einem gegen die Juden geplanten 
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Aufstände Mitteilung machten. Eine in Moskau mit Erlaubnis der 
Zensur im Juli gedruckte und nach Odessa beförderte Proklamation 
forderte die Entwaffnung der jüdischen Bevölkerung und die Durch- 
suchung aller jüdischen Wohnungen^ da die Juden für den Aufruhr 
gegen die Regierung verantwortlich seien etc. Ein Führer der 
Reaktionäre, Bojkow, erklärte öffentlich in Kiew, 
er besitze Ordre von Petersburg, die Juden zu 
massakrieren und lache Witte und die Liberalen aus. 

17. 

Petersburg: Heute fand hier die erste, von 600 Mitgliedern 
besuchte Versammlung der Neuen Politischen Vereinigung statt. Un- 
ter Bezugnahme auf das Manifest vom 30. Oktober beschloß die 
Versammlung, die Regierung zu unterstützen, sprach ihre Mißbilli- 
gung über den gegenwärtigen Ausstand aus und erließ einen Aufruf 
an die Arbeiter. — Petersburger und Moskauer Progressisten, be- 
sonders die konstitutionellen Demokraten, die industriellen Progres- 
sisten und die Anhänger der gesetzlichen Ordnung schlössen sich zu 
einer Gruppe zusammen, die sich die „Allianz vom 17. (30.) Oktober" 
nennt. Ein an ganz Rußland gerichteter Aufruf dieser Allianz wird 
am 18. November von Schipow und Gutschkow nach Moskau ge- 
bracht werden, um dort auf dem Kongresse der Vertreter der Semst- 
wos der Städte verlesen zu werden. Die Allianz verfolgt den Zweck, 
den politischen Ausständen ein Gegengewicht entgegenzusetzen. 

Petersburg: Der neue Generalstreik bleibt auf Petersburg be- 
schränkt, dehnt sich hier aber beträchtlich aus. Auf Wittes Depesche 
an die Arbeiter antwortete der Arbeiterrat schroff ablehnend und 
verwies dabei auf die Ereignisse vom 22. Januar. Gestern abend 
hielten Offiziere eine Versammlung ab, in der beschlossen wurde, 
in der Armee dafür Propaganda zu machen, daß gegebenenfalls nicht 
auf die Bevölkerung gefeuert werde. Mehrere Gardeoffiziere er- 
hielten Drohbriefe, in denen sie mit dem Tode bedroht werden, 
falls sie auf das Volk feuern lassen würden. Allgemein wirft man 
den Semstwos und den Mitgliedern der Dumas vor, daß sie Witte 
im Stich gelassen und ihm ihre Unterstützung versagt haben. Da- 
durch sei das Mißtrauen gegen ihn hervorgerufen und verstärkt 
und ihm die Durchführung seiner freiheitlichen Reformen erschwert 
worden. 

Petersburg: Ein kaiserliches Manifest ist erlassen worden, 
durch das für die Bauern aller Kategorien die Auskaufszahlungen vom 
16. Januar 1906 auf die Hälfte reduziert und vom 14. Januar 1907 
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ab ganz aufgehoben werden. Die Bauemagrarbank hat die Vorschrift, 
den Landankauf durch die Bank für die Bauern zu erleichtem und 
zu diesem Zweck das Kapital der Bank zu erhöhen, sowie größere 
Privilegien in bezug auf Darlehen zu gewähren. — Im Laufe der 
Nacht hob die Polizei die Nachrichtendruckerei des Zentralstreik- 
komitees auf. — Bei den Sparkassen war den heutigen Tag über 
großer Andrang: es wurde die Rückzahlung der Einlagen gefordert. 

18. 
Petersburg: Der Ministerrat stimmte dem vom 
Minister des Innern erlassenen Verbot der Zu- 
gehörigkeit von Post- und Telegraphenbeamten 
zum Post- und Telegraphenbeamten verbau de unter 
dem Hinweis zu, daß das durch das Manifest vom 
30. Oktober gewährte Vereinsrecht auf Staatsbe- 
amte keine Anwendung findet. 

19. 

Petersburg: Das Komitee der Ausständigen faßte gestern fol- 
gende Resolution: „Der Ausstand der Petersburger Eisenbahner und 
der Arbeiter hat der Regierung bewiesen, daß die Ausführung grau- 
samer Maßregeln, wie die Anwendung der Todesstrafe und die Ein- 
führung des Kriegszustandes, in der Arbeiterklasse stetigen Wider- 
stand finden wird. Der Ausstand hat bewiesen, daß unsere Macht 
im Wachsen begriffen ist, so daß, wenn eines Tages das Komitee 
es für nötig findet, der Regierung einen entscheidenden Kampf zn 
bieten, wir siegen werden." Das Komitee schlägt im weiteren vor, den 
Ausstand am 20. ds. mittags zu beenden und fährt dann fort: «,Die 
Kameraden werden von nun an Kräfte sammeln. Wenn es für 
nötig befunden wird, wieder in den Ausstand zu treten, werden 
alle Eisenbahner zugleich, und zwar so lange streiken, bis alle poli- 
tischen und wirtschaftlichen Forderungen von der Regierung erfüllt 
worden sind." Heute hat der Rat der Arbeiterdelegierten diesen 
Beschluß genehmigt, so daß morgen mittag der Streik zu Ende 
gehen wird. 

Tiflis: Auf Verwendung des Statthalters ist den Soldaten, 
welche in den letzten Jahren vorzugsweise aus politischen Grün- 
den desertiert sind, völlige Straflosigkeit zugesichert worden, wenn 
sie während der Abwesenheit von ihrem Truppenteil keine Verbrechen 
begangen haben und bis zum 14. Januar 1906 zu ihrem Truppen- 
teil zurückkehren. 

Katseher, Bnssiscliet ReTolntioiistagebach. 13 
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Petersburg: In Dorpat ist eine Abteilung der baltischen Kon- 
stitutionspartei in der Bildung begriffen. In ihrem heute in russi- 
scher, deutscher und esthnischer Sprache veröffentlichten Programm 
fordert die Partei die Aufrechterhaltung einer starken Staatsgewalt 
zur Durchführung der Reformen und zum Schutze der bürgerlichen 
Freiheit, femer politische und wirtschaftliche Reformen zum Besten 
der arbeitenden Klassen, Armenversorgung, gerechte Besteuerung, 
Selbständigkeit der städtischen und bäuerlichen Selbstverwaltungs- 
Organe und Zulassung der Landessprachen an der autonomen Hoch- 
schule und bei den Regierungs- und Gemeindeinstitutionen. In Kiew 
f ist eine konstitutionelle Partei entstanden, die sich die Durchführung 
der Reformen auf den Grundlagen des Manifestes vom 30. Oktober 
im Verein mit anderen Städten Südwest-Rußlands zur Aufgabe ge- 
macht hat. In Witebsk bildete sich eine Friedensliga, um die Wieder- 
herstellung der Ruhe zu fördern. 

Helsingfors: Eine Versammlung von 2000 Personen, haupt- 
sächlich Vertretern der Provinzen, beschloß, an den Minister für Finn- 
land, Linder, ein Telegramm zu senden, in welchem sie bestimmt 
seinen Rücktritt fordern, weil er durch sein Verhalten die Gesetze 
verletzt und das Regime der Gewalttätigkeit Bobrikows begünstigte; 
er besaß niemals das Vertrauen des finnländischen Volkes. 

20. 

Petersburg: Die Bauem-Unruhen nehmen zu. Im Bezirke 
Stary Oskol im Gouvernement Kursk sind 17 Landgüter geplündert 
und in Brand gesteckt worden. Infanterie und Kosaken sind dort- 
hin entsandt worden. Die Gouvernements Kursk und Pensa, wo 
es gleichfalls zu Bauem-Unruhen gekommen ist, wurden als im 
Verteidigungszustande befindlich erklärt. Die Bauern brennen und 
plündern in 5 Kreisen des Tambowschen Gouvernements; wo die 
Gutsbesitzer geflüchtet sind, lassen die Bauern ihre Wut an dem 
unschuldigen Vieh aus: den Kühen hacken sie ein Bein ab, den 
Pferden schneiden sie die Zungen aus, Schafe treiben sie zusammen, 
begießen sie mit Petroleum und zünden sie dann an. Wer nur kann, 
flüchtet ins Ausland. 

Moskau: Gestern wurde die neue Tagung des Kongresses der 
Semstwos und Stadtverwaltungen eröffnet. Graf Heyden und Rodit- 
schew schildern die Zustände nach der Gewährung der Verfassung. 
Der Kriegszustand in Polen diene dem Zweck, mißliebige Persönlich- 
keiten zu entfernen und zu stürzen, sowie die freiheitliche Bewegung 
zu hemmen. Er sei eine Verdächtigung Polens und könne dazu 



Digiti 



zedby Google 



— 195 — 

führen, den Nationalkampf gegen den Freiheitskampf zu entflammen. 
Jetzt ist es Aufgabe, die bedrohte Konstitution zu schützen. Will 
die Regierung, die den Staatsbankerott vor Augen sieht, statt das 
Volk in Blut zu ertränken, mit diesem Frieden machen, dann ist die 
Regierung zu unterstützen, um die gewährte Konstitution zu ver- 
wirklichen. Kokoschkin korrigiert die in der Presse verbreitete Auf- 
fassung, als hätte Witte die Semstwoleute zur Mitarbeit auf- 
gefordert. Trubetzkoi sei der einzige gewesen, dem ein Portefeuille 
angetragen wurde, als der polnische Kriegszustand bereits be- 
schlossene Sache gewesen sei. Paul Dolgorukow rät vom Ungestüm 
ab und warnt vor der hysterisch nervösen politischen Stimmung 
der jetzigen Gesellschaft. Freiheiten und Reformen seien nur von 
einer starken Regierung zu erwarten, die nur stark sei, wenn sie 
von der Gesellschaft gestützt wird. Witte, ein sehr energischer und 
kluger Beamter, kann auf die Semstwos nur rechnen, soweit die 
Regierung in konstitutionell-demokratischem Sinne die Freiheiten des 
Manifestes verwirklicht. Der Redner schließt unter stürmischem Bei- 
fall: „Witte fürchte ich nicht; er kann nicht mehr zurück. Das alte 
Regime gehört in das Gebiet sinnloser Träumereien." — Der heute 
hier tagende Bauemkongreß hätte auf Antrag des Grafen Bobrinski 
mit dem Semstwokongreß vereinigt werden sollen. Die Bauern aber, 
von denen mehr als 200 erschienen sind, lehnen die Semstwos ebenso 
wie die Sozialdemokraten ab. Sie wollen eher mit den konstitutio- 
nellen Demokraten gehen. 

21. 

Petersburg : Heute sind die Zeitungen wieder erschienen. Einige 
von ihnen protestieren gegen die Diktatur der Leiter der Arbeiter- 
bewegung. Sie stellen den Mißerfolg des Streiks fest, der in der 
Provinz keinen Anklang gefunden habe und betonen, daß das ent- 
scheidende Werk nicht einer Klasse der Bevölkerung, sondern allen 
zustehe, jedenfalls aber der Mehrheit. Aus der Provinz kommen 
Proteste auch gegen den Terrorismus des Verbandes der Verbände. 

Warechau : Die in Petersburg weilenden polnischen Abgesandten 
veröffentlichen eine Erklärung, in der der Standpunkt der polnischen 
Parteien auseinandergesetzt wird. Danach wünschen die Polen die 
Autonomie, aber sie denken nicht an eine Losreißung Polens vom 
russischen Reiche. Sie wünschen ihren eigenen Landtag in War- 
schau zu haben, aber auch in der Reichsduma vertreten zu sein. 
Vierzig Professoren der Universität und des Polytechnikums, welche 
Mitglieder des Warschauer Zweigvereins des Allrussischen akademi- 
schen Verbandes sind, richteten an den Semstwokongreß und an die 

13* 
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russische Presse eine energische Protesterklärung gegen die Ver- 
hängung des Kriegszustandes über Polen. Sie behaupten, daß das 
Communiqu^, welches die Verhängung des Kriegszustandes über 
Polen begründet, eine Herausforderung Polens darstellt. In Polen 
seien viel weniger Ausschreitungen vorgekommen als in Rußland. 

22. 

Moskau : Das Bureau des Kongresses der Semstwos und Stadt- 
vertretungen unterbreitete dem Kongreß folgende Resolution: „In 
Erwägung, daß das Manifest vom 30. Oktober alle seit der ersten 
Tagung aufgestellten Forderungen bewilligt, erklärt der Kongreß in 
der Erkenntnis, daß die durch das Manifest bewilligten Freiheiten für 
die Beruhigung des Landes unentbehrlich sind, seine völlige Solidari- 
tät mit dieser konstitutionellen Grundlage. Die Verwirklichung die- 
ses Programms liegt der Verantwortlichkeit des Ministeriums ob. 
Der Kongreß drückt die Überzeugung aus, daß das Ministerium auf 
die Unterstützung der Semstwos und Städte rechnen kann, solange 
es in der Richtung der Verwirklichung der Freiheiten des Mani- 
festes vorgeht. Jede Abweichung von dieser Richtung wird auf ent- 
schiedenen Widerstand stoßen. Als einziges Mittel, die Autorität der 
Regierung und die Unterstützung der Vertreter des Landes zu sichern, 
betrachtet der Kongreß den unverzüglichen Erlaß einer 
Anordnung, welche das allgemeine Wahlrecht für 
die Duma ankündigt, sowie die Übertragung kon- 
stitutioneller Funktionen auf die erste Duma, um 
mit Genehmigung des Kaisers eine Verfassung für 
das russische Reich auszuarbeiten, und schließlich die 
Organisation der Territorialreform und andere Maßnahmen. Aber 
sofort müßten Maßnahmen beschlossen werden, um 
die Freiheiten des Manifestes zu verwirklichen." — Dem Kongresse 
gingen von verschiedenen Vereinigungen, Semstwoverwaltungen und 
anderen Körperschaften in den Provinzen Telegramme zu, die es 
für unerläßlich erklären, die Regierung zu unterstützen, und die sich 
gegen eine konstituierende Versammlung aussprechen. 

Petersburg: Der Zustand des verstärkten Schutzes ist in den 
Gouvernements Tschemigow, Tambow, Pensa imd Kursk, sowie in 
den Bezirken Balaschow, Serbobsk, Petrowsk und Atkarsk des Gou- 
vernements Saratow und auch in der Stadt Saratow verkündet 
worden. 

Moskau: Heute streiken hier die Kellner, die meist ganz ver- 
nünftige Forderungen aufgestellt haben. Alle Restaurants, auch in 
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den Hotels, sind geschlossen. Man bekommt nur im geheimen Essen 
vom Personal auf das Zimmer gebracht. Den Kellnern hat sich 
auch die weibliche Bedienung angeschlossen. Heute stieß ich auf 
eine solche Streikgruppe von etwa 100 bis 120 Dienstmädchen, die in 
kampfesmutiger Stimmung in ein Hotel drang, um die Arbeitswilli- 
gen zur Arbeitseinstellung zu zwingen. Die Telephonistinnen streiken 
gegen ihre Gesellschaft, die ein brillantes Geschäft machen soll, ohne 
sich ihrer Angestellten anzunehmen. „Rußkoje Slowo*' wendet sich, 
die aus dem Dienste entlassenen 45 Telephonistinnen verteidigend, 
in einer sehr scharfen Notiz gegen die schwedischen Direktoren der 
Gesellschaft, die in ihrer Heimat alle Vorrechte der Kulturmenschen 
genießen, um hier in Rußland nicht nur russische Kraft zu exploi- 
tieren, sondern auch Russen am Freiheitskampfe zu verhindern. Die 
Telephonistinnen wurden nämlich wegen Beteiligung am großen politi- 
schen Streik entlassen. 

24. 

Petersburg : Die Dumas vieler größeren Städte haben an Witte 
Vertrauensversicherungen gerichtet und ihm ihre Unterstützung ver- 
sprochen. Der Truppenkommandant des Militärbe- 
zirkes Kiew lehnte es kategorisch ab, Maßregeln 
gegen die Ausständigen zu ergreifen, und erklärte, 
daß er nur nach seinem Gewissen handeln würde. 

Petersburg: Gestern kam hier der Prozeß des ehemaligen 
Apothekergehilfen Krakau unter Zuziehung einer Geschworenen- 
jury zur Verhandlung. Das Publikum wurde nicht zugelassen. 
Die Anklage lautete auf Zugehörigkeit zu einer Ge- 
nossenschaft, die sich den Umsturz der bestehen- 
den Staatsordnung auf gewaltsame Weise zum Ziel 
gesetzt hat. Aus den Verhandlungen erhellt, daß der Ange- 
klagte seinerzeit aus Genf von der schweizerischen Regierung aus- 
gewiesen wurde, und zwar auf Antrag der russischen Regierung. 
Aus Paris, wo sich Krakau darauf niedergelassen hatte, wurde er 
ebenfalls ausgewiesen. Doch wurde ihm schließlich der Aufenthalt 
daselbst gestattet, weil die sozialistische Partei eine bezügliche 
Anfrage in der Kammer stellte. Vier Tage nach seiner Ankunft 
in Petersburg wurde Krakau in Haft genommen. Der Angeklagte hul- 
digte den Prinzipien der Anhänger des „Volkswillens", der revolutio- 
nären Partei, die ehemals eine große Rolle gespielt hat und auch 
im Königsberger Prozeß vielfach erwähnt wurde. Krakauwurde 
freigesprochen. Diese Entscheidung ist von symptomatischer 
Bedeutung, denn sie lehrt, daß die russischen Machthaber die Grund- 
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Sätze, die sie — wie auch die preußische Regierung — vor einem 
Jahre, anläßlich des Königsherger Prozesses, für hochverräterisch 
und umstürzlerisch erklärten, heutzutage in viel milderer Beleuch- 
tung sehen. 

Moskau : Der Semstwokongreß nahm die vorgestern mitgeteilte 
Resolution mit kleinen Änderungen mit großer Mehrheit an, ins- 
besondere auch das allgemeine und direkte Wahlrecht. Eine kon- 
stituierende Versammlung jedoch wurde mit 137 gegen 80 Stimmen 
abgelehnt; dafür soll die erste Reichsduma verfassunggehend wir- 
ken. Die Abschaffung aller die Nationalitäten bedrückenden Gesetze 
wurde fast einstimmig beschlossen. Femer fanden folgende For- 
derungen Annahme : Autonomie für Polen ohne Störung der Reichs- 
einheit, Abschaffung der Ausnahmegesetze, Ernennung neuer Polizei- 
und Verwaltungsbeamten, Unterordnung aller Minister mit Ausnahme 
des Hofministers unter den Ministerrat, Untersuchung sämtlicher 
unter Teilnahme des Publikums begangener Ausschreitungen, Unter- 
ordnung der Polizei unter die Semstwos und Städte, Schaffung von 
öffentlichen Sicherheitsausschüssen, völlige Amnestie für alle politi- 
schen und religiösen Verbrechen, die vor und nach dem Manifest be- 
gangen worden sind. 

25. 

Moskau : Von den Altgläubigen wurde an alle Glaubensgenossen 
ein Aufruf erlassen, in dem diese zur Einigkeit auf Grund des Mani- 
festes vom 30. Oktober aufgefordert werden, um die revolutionären 
Elemente zu bekämpfen. Bei den Altgläubigen Moskaus tat dieser 
Aufruf schon seine Wirkung, was für das Kabinett Witte eine wert- 
volle und kräftige Hilfe bedeutet. 

Odessa: In Sewastopol ist eine Marinemeuterei ausgebrochen. 
Zahlreiche Matrosen verwundeten den Admiral Pusarewsky und 
töteten einen anderen Offizier. Dem Chefadmiral gaben die Meuterer 
auf, innerhalb drei Tagen die Stadt zu verlassen. Der Eisenbahn- 
verkehr ist wieder unterbrochen. Der Ernst der Lage scheint noch 
zuzunehmen. Von Odessa sind Truppen nach Sewastopol abge- 
gangen. 

Petersburg: Immer zahlreicher werden die unanfechtbaren 
Zeugnisse dafür, daß an den kürzlichen Judenmetze- 
leien Beamte teilgenommen haben, daß die Juden- 
hetzen in den meisten Fällen von der Polizei ver- 
anlaßt worden sind und daß das Militär sich den 
Ruhestörern gegenüber passiv verhalten, in vielen 
Fällen sogar dieselben unterstützt und die Ange- 
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griffenen an der Selbstverteidigung verhindert 
hat. Eine ganze Anzahl schuldiger Beamten sind von gut unter- 
richteten Personen der Zentralregierung in Petersburg mitgeteilt wor- 
den. Professor Schtschepkin hat als Delegierter der Russischen Ge- 
sellschaft in Odessa dem Ministerpräsidenten Witte eine eingehende 
Darstellung der Metzeleien in Odessa gegeben und dabei auch fest- 
gestellt, daß die Administration einen aktiven An- 
teil an der Organisation der Metzeleien und Plünderungen 
genommen hat. Sobald Offiziere versuchten, Juden zu schützen, 
erhielten sie einen Rüffel; einer sei sogar verhaftet worden, weil er 
einen jüdischen Laden verteidigt hatte. 

26. 

Wladiwostok: Unter den aus Japan zurückgekehrten Soldaten 
macht sich eine zunehmende Gärung bemerkbar. Sie sind unzufrie- 
den, weil sich bei der großen Menge ihr Rücktransport in die Hei- 
mat verzögert. Heute weigerte sich ein Soldat aus Port Arthur de- 
monstrativ, einen Offizier zu grüßen und überschüttete ihn mit 
Schimpfereien. Der Offizier stach hierauf den Soldaten nieder. Um 
ihren Kameraden zu rächen, versuchten die Soldaten, das Offizier- 
kasino anzuzünden, in dem sich vier Offiziere befanden, die von 
ihren Revolvern Gebrauch machten. Drei Offiziere wurden getötet, 
einer verwundet. Die Zahl der verletzten Soldaten ist nicht bekannt. 
Die Kosaken stellten die Ruhe wieder her. 47 aufrührerische Sol- 
daten wurden verhaftet. 

27. 

Petersburg: Der „Regierungsbote'* schreibt: Die Erlassung 
der Hälfte der Ablösungszahlungen für 1906 und ihre völlige Auf- 
hebung für 1907, wodurch 135 Millionen Rubel in den Händen der 
Bauern verbleiben, bedeutet nur den Anfang hochbedeutungsvoller 
bäuerlicher Reformen, über welche die Reichsduma unter Teilnahme 
von Vertretern der Bauern und in gerechter Berücksichtigung der 
Bedürfnisse der Bauern und der Rechte der anderen Grundbesitzer 
zu entscheiden haben wird. — In den Staatshaushaltsetat für 1906 
sind 15 Millionen Rubel zur Aufbesserung der Lage der Angestellten 
der Eisenbahnen eingestellt. — Der Rat der Arbeiterdeputierten be- 
schloß, davon abzustehen, daß der Achtstundentag in den Petersbur- 
ger Fabriken auf revolutionärem Wege herbeigeführt werde; er hat 
femer beschlossen, der Frage des Achtstundentages auf dem be- 
vorstehenden Arbeiterkongreß in Moskau einen allrussischen Charak- 
ter zu geben. 
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Moskau: Vor Schluß des Semstwokongresses faßte dieser ein- 
stimmig eine Resolution, in der Maßnahmen verlangt werden zur 
Verhinderung der Wiederkehr der Judenhetzen, wie sie nach der 
Veröffentlichung des Manifestes vom 30. Oktober in 70 von Juden 
bewohnten Orten stattgefunden haben, die von den Verwaltungsbe- 
hörden organisiert worden seien, sowie zur Ausrottung des Begriffs 
von der Rechtlosigkeit der Juden. Die Gleichberechtigung der Juden 
erscheine jetzt als eine Maßnahme der praktischen Politik; die Auf- 
hebung aller beschränkenden Gesetzesvorschriften und Erlasse sei 
unaufschiebbar. 

Sewastopol : Die Ruhe ist wiederhergestellt. Nachträglich wer- 
den über die Revolte folgende bemerkenswerte Einzelheiten be- 
kannt. Die Meuterer verhafteten 'den Festungskommandanten Neplu- 
jew und den General Sjedelnikow, ließen aber beide wieder frei. 
Die Kommandeure und andere Offiziere der Kriegsschiffe wurden 
festgenommen. Die Artillerie schloß sich der revolutionären Be- 
wegung an. Die Sappeurkompanie ging zu den Meuterern über. 
Diese erklärten sich mit den Arbeitern solidarisch. Am Abend ließen 
alle Schiffe durch Abordnungen den Meuterern ihre Sympathie er- 
klären. Die Schienen der Eisenbahn wurden bis Inkerman aufge- 
rissen. Ein Bataillon Reserve machte mit den Matrosen gemeinsame 
Sache. Über die Festung ist der Belagerungszustand verhängt wor- 
den. Die Matrosen tun ihren regelrechten Dienst ohne Offiziere, 
patrouillieren in der Stadt und arretieren ihre Kameraden, die keinen 
Urlaubsschein haben, die Kasernen zu verlassen. 



Petersburg : Der „Regierungsbote'* meldet amtlich : D e n h i e - 
sigen Schlüsselburger Stadtteil durchziehen 6000 
bewaffnete Arbeiter angeblich zum Schutze der 
friedlichen Bevölkerung, tatsächlich zur Verteidi- 
gung der Revolutionäre gegen Polizei und Militär. 

Radom: Eine Anzahl von im Dienste der Dombrowolinie der 
polnischen Eisenbahn stehenden Russen unterbreitete dem Minister- 
präsidenten Grafen Witte ein Gesuch, in welchem sie um die Über- 
nahme in den russischen Eisenbahndienst bitten mit Rücksicht auf 
die Gewalttätigkeiten und Beschimpfimgen von seiten ihrer polni- 
schen Kameraden, die gegen die Russen Bomben schleuderten und 
Revolverschüsse abfeuerten. 

Moskau : Gestern wurde das Bureau des eben erst geschlossenen 
Bauemkongresses, acht Personen, verhaftet. Heute abend ist der 
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Ausstand der Telegraphenbeamten ausgebrochen. Das Telegraphen- 
gebäude und die Apparatenzimmer werden von Truppen bewacht. 
Unter den Telegraphisten herrscht große Erregung. Viele Post- und 
Telegraphenstationen Rußlands sind heute in den Ausstand getreten. 

Petersburg: In der Mandschurei wächst die Gä- 
rung. In Charbin wurden Offiziere und Mannschaften verhaftet. 
Der angrenzende Teil Sibiriens ist von der Gärung 
ergriffen. Die in Wladiwostok vorgekommenen Ausschreitungen 
sind ernster gewesen, als bisher mitgeteilt wurde. Das unbeweg- 
liche Eigentum fast aller Chinesen und einer großen Anzahl anderer 
Ausländer wurde verbrannt. General Linewitsch gab Befehl, 100 aus 
dem europäischen Rußland eingetroffene Agitatoren aus der Armee 
zu entfernen. 

29. 

Sewasfopol: Heute läuft die den Meuterern bewilligte Frist, 
sich zu ergeben, ab. Das Kommando des Kreuzers „Otschakow** 
übernahm der revolutionär gesinnte verabschiedete Leutnant Schmidt. 
Die Stadtduma erbat dringend Maßregehi zur Rettung der Stadt. 
Die Ergebung der Meuterer, die von der Stadt abgeschnitten sind, 
soll durch eine Blockade erreicht werden. Die Zahl der Meuterer 
beträgt etwa 1000. 

Moskau: Die Repressionsmaßnahmen des Ministers Dumowo 
gegen die Post- und Telegraphenbeamten, wie das Verbot, dem Ver- 
bände derselben beizutreten, und die Entlassung von 25 Organi- 
satoren des Verbandes bewogen die Beamten gestern früh, von Graf 
Witte telegraphisch die Erfüllung ihrer Wünsche innerhalb von zwölf 
Stunden zu fordern. Da keine Antwort einging, begannen die Beam- 
ten den Ausstand. Der Telephonverkehr in Moskau und Petersburg 
wurde ebenfalls eingestellt. In allen Hauptzentren strei- 
ken die Post- und Telegraphenbeamten. 

Berlin (Amtlich): Seit heute nachmittag sind sämt- 
liche telegraphische Verbindungen mit Rußland un- 
terbrochen. 

Petersburg: Gestern wurden in der Elektrotechnischen Mili- 
täranstalt 230 Mann wegen Beteiligung an einer Spendensammlung 
für Familien der Opfer der politischen Bewegung verhaftet und in 
der Peter Paulsfestung interniert. — Blättermeldungen zufolge wei- 
gerten sich die Mannschaften des Leibgarde-Regiments „Ssemenow" 
imd die Gardejäger, die Verhaftung ihrer Kameraden vorzunehmen. 

Unverständlich ist unter den jetzigen schwierigen Umständen 
die Haltung des Ministeriums Witte, das noch keine der versproche- 
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nen Refonnen verwirklicht hat und dem Minister des Innern ge- 
stattet, die alte Zwangspolitik fortzusetzen. Und daß der in Odessa 
wegen seiner Haltung bei den Judenhetzen abgesetzte Gouverneur 
Neidhart wieder einen Gouvemeurposten erhält und daß ein Günst- 
ling des Generals Trepow zum Vizegouvemeur von Moskau ernannt 
worden ist, kann auch nicht dazu beitragen, das Mißtrauen der 
russischen Liberalen gegen das Ministerium zu beseitigen. Solange 
nicht unter der russischen Intelligenz die Überzeugung Platz ge- 
griffen hat, daß die Regierung wirklich und endgültig die alten Metho- 
den aufgegeben hat, ist an eine Beruhigung der Gemüter nicht zu 
denken. 

Rosfow am Don: Das Börsenkomitee schätzt den durch die 
Zerstörungen und Brandstiftungen vom 31. Oktober bis 4. November 
hier angerichteten Schaden auf sieben Millionen Rubel. Davon ent- 
fallen zwei Millionen auf verbrannte Baulichkeiten, eine Million auf 
vernichtete Mobilien und vier Millionen auf vernichtete Waren. 

30. 

Petersburg : Wie aus Moskau, wo der Telegraphendienst durch 
Soldaten und pensionierte Telegraphisten besorgt wird, telegraphisch 
gemeldet wird, dehnte sich der Ausstand auf alle Postbureaus Ruß- 
lands aus. Auch in Moskau sind einige Fabriken geschlossen, in 
anderen ist die Arbeit wieder aufgenommen worden. Die jüngst 
von Arbeitern Überfallene Fabrik von Abrikosow verkürzte den Ar- 
beitstag um 1^/2 Stunden und bewilligte eine Lohnerhöhung. Fast 
jeder Tag bringt einen Streik in irgend einem Gewerbe. Die wohl- 
habenden Einwohner verlassen die Stadt. 

Heute sind im 2. Garde-Chasseur-Bataillon Unruhen ausge- 
brochen. Die Mannschaften verlangen die Freigabe eines gestern 
in Arrest abgeführten Kameraden. Im Telegraphenamt ist soeben 
(^/24 nachm.) der Ausstand ausgebrochen. 

Nachträglich wird bekannt, daß in Kurisowo-Pokrowskaja Exzesse 
gegen die Juden durch das vernünftige Eingreifen eines Polizei- 
offiziers unterblieben. Als ihm bekannt wurde, daß eine Menge von 
Bauern nach der Stadt ziehe, eilte er ihnen entgegen. Auf seine 
Frage, wohin, erzählten sie ihm in ruhigem Ton, sie ziehen nach 
der Stadt, um Juden totzuschlagen gemäß dem Befehl des Zaren, 
nach dem man drei Ta^e lang die Juden berauben und schlagen darf. 
Sie versicherten, die Vernichtung der Juden in einem Tage vollbringen 
zu können. Der Polizeioffizier teilte ihnen mit, daß sie zu spät 
gekommen wären, da die im Befehl festgesetzten drei Tage bereits 
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abgelaufen seien und von jetzt an sei unter strengster Strafe ver- 
boten, sich an Juden zu vergreifen. Verdrießlich kehrten die Bauern 
in ihre Dörfer zurück. 

Dezember. 

1. 

Warschau: Unter den Soldaten des Lithauischen Gardeinfanterie- 
regiments ist eine Meuterei ausgebrochen. Das Artillerielager von 
Rembertow meutert. Die Soldaten fordern Soldzulage. Der Streik der 
Telegraphenbeamten greift hier und in Lodz um sich. Die Nachrichten 
aus Sewastopol riefen eine Panik an der Börse hervor. — Der 
Kriegszustand im Königreich Polen ist heute auf- 
gehoben worden. — In hunderten von Schulen in 
Russisch-Polen verbrannten die polnischen 
Schulkinder alle russischen Bücher, Bilder und 
Zarenporträts, prügelten und vertrieben die rus- 
sischen Lehrer und russischen Kameraden aus 
den Schulen unter dem Ruf: „Fort mit euch nach 
Rußland I" Zahlreiche Schulgebäude wurden demo- 
liert. Viele Schulen sind geschlossen. 

Riga: In Rodenpois forderte ein Offizier die Auflösung einer 
Volksversammlung. Auf die eine drohende Haltung annehmende 
Menge wurden 102 Schüsse abgegeben. Vier Personen wurden ge- 
tötet, acht schwer verwundet. Im Wendenschen Kreise gerieten 
18 Kosaken in einen Hinterhalt, der ihnen von einer hundertköpfi- 
gen Bande gelegt worden war. Zwei Kosaken wurden getötet, zwei 
verwundet. Auf selten der Angreifer gab es starke Verluste. 

Schanghai: Die Nachrichten aus Wladiwostok lauten höchst 
ernst. Die hier befindlichen Truppen teilten den Offizieren mit, sie 
würden die ganze Stadt, sowie sämtliche Schiffe im Hafen zer- 
stören und alle Offiziere töten, wenn ihnen nicht innerhalb fünf 
Tagen mit Bestimmtheit mitgeteilt werde, wann sie nach Rußland 
gesandt werden sollen und nach welchem Ort. Die Offiziere sind 
vollkommen hilflos; die Truppen besetzten die Forts. Auch der 
telegraphische Verkehr mit Charbin ist unterbrochen. 

Petersburg: Gestern abend wurde eine Anzahl Mannschaften 
des Gardekürassierregiments, des Gardehusarenregiments und des 
Leibgardeschützenbataillons der kaiserlichen Familie festgenommen, 
weil sie verschiedene Forderungen stellten, darunter die, daß sie 
bei Unruhen nicht zu Polizeidiensten herangezogen werden. 
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Eine Abordnung der ausständigen Post- und Telegraphenbeamten 
erschien heute bei dem Ministerpräsidenten Grafen Witte, wurde 
aber nicht vorgelassen. Witte ließ sagen, daß ein Ausstand von 
Post- und Telegraphenbeamten in keinem zivilisierten Lande ge- 
duldet werden würde und empfahl der Abordnung, sich an ihre un- 
mittelbaren Vorgesetzten zu wenden. — Gestern ist das gesamte 
Telegraphenpersonal von Finnland in den Ausstand getreten, mit 
Ausnahme von Kemi und Tomea, wo der Ausstand heute begann. — 
Petersburg verkehrt jetzt mit der Außenwelt telegraphisch nur durch 
die Große Nordische Telegraphengesellschaft, deren Sitz in Kopen- 
hagen ist. Ihre dreißig Petersburger Telegraphisten nahmen nicht 
am Streik teil.*) 

Eydtkuhnen: Im nahen Städtchen Wilkowischki revoltiert das 
8. Dragonerregiment seit gestern nachmittag. Die Offiziere werden 
mit dem Tode bedroht, falls die Forderungen auf Erhöhung des 
Soldes nicht bewilligt werden. Aus Kowno wurde Militär requiriert. 
— Aus Warschau wird berichtet: Während der Meuterei in der 
3. Artilleriebrigade wurde ein Wachtmeister von Soldaten zum 
Fenster der Kaserne hinausgeworfen. Die Kasernen wurden von 
Infanterie umzingelt, die Artilleristen interniert. Ein neues Regi- 
ment Infanterie ist hier eingetroffen. — In der Kreisstadt Ostrolenka 
(Gouv. Lomscha) meuterten die Soldaten des 14. Dragonerregiments 
und steckten die Kaserne in Brand. Von gleichfallsi meuternden 
Sappeuren wurde ein Oberst mißhandelt. Die Arbeiter der Gas- 
anstalten streiken. In Lodz verlassen zahlreiche in den Fabriken 
beschäftigte Ausländer die Stadt. Die Fabriken werden geschlossen, 
die Arbeiter entlassen. Am 30. November hatten in Petersburg 
72 Firmen infolge des Streiks geschlossen und dadurch 110 000 Ar- 
beiter arbeitslos gemacht. In Moskau schlössen 26 Etablissements, 
die 59000 Arbeiter zu beschäftigen pflegten. In Reval stehen 
4 Fabriken still und 8000 Fabrikarbeiter sind arbeitslos. In Wladimir 
beläuft sich die Zahl der Arbeitslosen auf 16000, in Warschau auf 
9000 und in Kiew auf 3000. ' 

Moskau: Die Agrarbewegung breitet sich, trotz der zur Be- 
kämpfung entsandten Generaladjutanten, mit elementarer Gewalt 
weiter aus und nimmt immer bedrohlichere Formen an. Aus dem 
Süden ist sie nunmehr auch in die nördlichen Gouvernements hin- 



*) Von nun an kommen die meisten Telegramme indirekt, da sie durch 
die Post oder Boten aus Baßland bis zur preußischen oder österreichischen 
Grenze gebracht und erst von dort abtelegraphiert werden konnten. L. K— r. 
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übergesprungen, selbst in das in kultureller Beziehung mit am 
höchsten stehende Twersche Gouvernement. Die Losung, das Land 
gehöre demjenigen, der es bebaut, ist auch zu verführerisch, als daß 
das schwache, jahrzehntelang verletzte Rechtsbewußtsein des russi- 
schen Bauern derselben auf die Dauer widerstehen könnte. Er nutzt 
die günstige Gelegenheit aus, sich auf revolutionärem Wege in den 
Besitz des ersehnten Landes zu setzen: denn die einzige Macht, die 
ihn daran hindern könnte, das Militär, wird, wie von den aus der 
Stadt gekommenen „Sprechern" versichert wird, sich nicht gegen die 
eigenen Brüder wenden. Für alle Zeiten soll dem verhaßten „Herrn*' 
die Lust benonmien werden, auf seinen Besitz zurückzukehren. Und 
so rötet der Feuerschein brennender Gutshöfe allnächtlich den Himmel 
über weite Gebiete des Reichs. Was der Bauer nicht selbst brau- 
chen kann, wird schonungslos der Zerstörung preisgegeben. Unbe- 
rechenbare Werte sind in sinnloser, barbarischer Weise schon ver- 
nichtet worden. — In der Stadt sieht es nicht viel besser aus. Das 
straflose Hausen des „Schwärzen Hundert" hat zwar im allge- 
meinen aufgehört — aber nur um einem Terrorismus des Proletariats 
Platz zu machen. Der Erfolg des Oktoberstreiks hat den Arbeiter- 
führern die Fähigkeit einer nüchternen Abwägung der realen Macht- 
faktoren benommen. Vor allen Dingen soll der Achtstundentag 
durchgesetzt werden. Ein Streik jagt den anderen, die Forderungen 
der Arbeiter gehen immer weiter, schon haben Hunderte von Fabriken 
ihren Betrieb einstellen müssen, da er nicht mehr gewinnbringend 
zu gestalten war — jetzt fängt auch hier der Terror an. Am 23. No- 
vember ist in Moskau die Weberei von Kondraschow mitsamt dem 
Wohnhaus des Fabrikanten total demoliert worden; seitdem sind 
noch andere Fabriken, wenn auch in geringerem Maße, in Mit- 
leidenschaft gezogen worden. 

2. 
Helsingfors: Ein paar Tage nach der Demission Linders, des 
russischen Ministerstaatssekretärs für Finnland, ist nun die lang- 
ersehnte Ernennung des neuen Senats erfolgt. Der finnländische 
Senat besteht aus zwei Abteilungen: der eigentlichen einheimischen 
Regierung, die einem Ministerrat entspricht, und dem Justizdeparte- 
ment, d. h. dem höchsten Gerichtshof. Zum Chef der Regierung 
hat Finnland nunmehr den Mann erhalten, der ohne Zweifel als der 
größte Kenner des finnländischen Staatsrechts und als das hervor- 
ragendste parlamentarische Genie des Landes bezeichnet werden muß : 
Mechelin. Da die russische Nationalistenpresse seit Jahrzehnten 
Herrn Mechelin einen Erzseparatisten geschimpft hat — eine durch- 
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aus ungerechte Anklage, da Herr Mechelin vielmehr immer ein maß- 
voller Konstitutionalist gewesen ist, der ebensowenig wie andere 
Finnländer an eine Losreißung Finnlands von Rußland gedacht hat 
— so muß seine Ernennung als ein günstiges Zeichen betrachtet 
werden, das hoffen läßt, daß die russische Regierung es mit Finnland 
ehrlich meint. Die Männer, die mit Herrn Mechelin das neue Kabi- 
nett bilden, sind zum Teil alte Parlamentarier, wie die Herren 
Donner (Chef des Unterrichtsdepartements), Axteil (Finanzen) und 
Gripenberg (Kommunikationen), zum Teil noch jüngere Männer, die 
sich im Laufe der letzten Jahre als unerschütterliche Verteidiger 
des finnländischen Rechts bemerkbar gemacht haben. Auch ein 
Sozialdemokrat ist zum Mitglied des Senats ernannt worden, nämlich 
der Volksschullehrer Kari, der in seinen Anschauungen der „revi- 
sionistischen** Richtung innerhalb der Sozialdemokratie nahe steht. 
Bemerkenswert ist, daß von den jetzt ernannten 22 Mitgliedern des 
finnländischen Senats nicht weniger als fünf im Laufe der letzten 
Jahre aus dem Lande ausgewiesen oder deportiert gewesen sind und 
mehrere andere von ihren früheren Ämtern in ungesetzlicher Weise 
entfernt worden sind. 

Petersburg: Der Kabeldienst mit Dänemark ist nun ebenfalls 
eingestellt, auch der Telegraphenverkehr mit Finnland ist unter- 
brochen. Die Telegraphenbeamten der Eisenbahnen weigern sich, 
Regierungs- sowie Privattelegramme zu befördern, erklärten sich da- 
gegen bereit, zunächst noch die auf den Zugverkehr bezüglichen Tele- 
gramme abzufertigen. Falls die Telegraphenbeamten der Eisenbahnen 
den Dienst einstellen, was stündlich erwartet wird, muß der Zug- 
verkehr eingestellt werden. Die gesamte fortschrittliche Presse fordert 
den Rücktritt des Ministers des Innern, Durnowo, der für die Zu- 
spitzung der Lage verantwortlich gemacht wird. Allgemein heißt 
es, daß für die nächsten Tage ernste Ereignisse bevorstehen. Die 
Sozialdemokraten und Revolutionäre wollen die Gelegenheit be- 
nutzen, um den Generalstreik in allen Gebieten zu proklamieren. Die 
Regierimg ist entschlossen, alle Revolten rücksichtslos zu unter- 
drücken. Abgesehen von zahlreichen starken Kavallerie-, Kosaken- 
und Infanteriepatrouillen macht das Straßenbild einen normalen Ein- 
druck. Die Bevölkerung versieht sich mit Lebensmitteln. Gestern 
abend wurden 25 Mann vom Preobraschenskischen Leibgarderegiment 
verhaftet. Seit einigen Tagen werden keinerlei Zeitungen und Briefe 
ausgetragen. 

Eydtkuhnen : Über die Ereignisse in Sewastopol ist in Peters- 
burg ein amtliches Telegramm vom Admiral Tschuchnin vom 30. No- 
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vember eingelaufen: „Die revolutionären Parteien rechneten auf 
Erfolg, indem sie den Matrosen und Soldaten versicherten, sie könn- 
ten ihre Forderungen unterbreiten und dabei dem Kaiser treu bleiben. 
Die Hafenarbeiter erhielten unter Androhung des Todes von dem 
Revolutionskomitee den Befehl, die Arbeit einzustellen. Sämtliche 
Hafenarbeiter legten hierauf die Arbeit nieder. Die militärische Be- 
wegung beseitigt die revolutionäre jedoch nicht." 

Gestern meldete Generalleutnant Möller-Sakomelsky, daß 2000 
Aufständische gefangen gesetzt sind. Leutnant Schmidt ist ver- 
wimdet und gefangen. Die Ergebung der Meuterer, die auf Schiffe 
und auf Infanterie geschossen hatten, erfolgte nach der schweren 
Verwundung ihres Führers Schmidt. 

Kiew (indirekt) : Hier ereignen sich seit einigen Tagen schlimme 
Dinge. Als vorgestern der Streik der Post- und Telegraphenbeamten 
ausbrach, wurden einige Kompanien Feldtelegraphisten und Sol- 
daten ins Telegraphenamt geschickt, um die streikenden Telegraphi- 
sten zu ersetzen. Jene weigerten sich aber energisch, dem Be- 
fehle zu folgen, erklärten vielmehr, auch aus dem Dienst treten zu 
wollen, falls irgendwelche Repressalien gegen die Streikenden aus- 
geübt werden sollten. Die Gärung unter den Truppen wuchs und 
als gestern die Nachrichten über die Meuterei in Sewastopol ein- 
trafen, erklärten alle Sappeure und Artilleristen, den Dienst ein- 
stellen zu wollen. Am Abend vorher hatten Mitglieder des „Schwar- 
zen Hundert", von Polizisten geführt, einzelne Persönlichkeiten auf 
offener Straße überfallen, ohne daß die Polizei eingeschritten wäre. 
Da beschlossen die Arbeiter, die friedlichen Bürger vor den Aus- 
schreitungen und Greueln der Kontrerevolution schützen zu wollen 
und noch in derselben Nacht trieb die Arbeitermiliz das „Schwarze 
Hundert" auseinander. 

Gestern morgen zogen alle meuternden Truppen, gegen 8000 
Mann (im ganzen befinden sich sonst in Kiew 25000 Soldaten, doch 
ist jetzt ein großer Teil nach den Provinzstädten geschickt worden, 
da auch dort Unruhen stattfinden), durch die Straßen. Alle Arbeiter 
der Stadt, 20000 bis 25000 Mann, stürzten aus den Fabriken und 
schlössen sich den revolutionären Truppen an mit den Jubelrufen: 
„Es lebe die freie Armee I" Einige Redner traten auf, darunter 
Offiziere, welche die Aufständischen beredeten, friedlich zu streiken 
und kein Blut zu vergießen. Die Redner wurden bejubelt. Die Stim- 
mung der Menge war eine friedliche. Kosaken wurden gegen die 
Demonstranten geschickt, flohen aber vor den Drohungen der Ar- 
tilleristen. Am Nachmittag wuchs die Menge der Demonstranten; 
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Schulkinder, Studierende gesellten sich zu ihnen. Militärmusik er- 
schallte in den Straßen. Rote Fahnen waren nicht zu sehen, auch 
wurden keine revolutionären Lieder gesungen. 

Da plötzlich und unerwartet geschah das Fürchterliche: ein 
Bataillon von Unteroffizieren hatte sich in einem Privathause am 
Galitsky-Basar versteckt und fing an, die Menge aus dem Hinterhalte 
während 20 Minuten zu beschießen. Schulkinder, Arbeiter, Soldaten 
fielen tot oder verwundet nieder. Die Sterbenden schrien: „Es lebe 
die Freiheit 1'* Sappeure gaben einige Schüsse auf die Kosaken und 
die Unteroffiziere ab. Die Militärmusik hörte nicht auf zu spielen. 
Die Meuterer kehrten unbehelligt in die Ksusemen zurück und be- 
finden sich jetzt in den Festungswerken. Die Zahl der Grefallenen ist 
noch unbestimmt, man spricht von 150 Toten und 600 Verwundeten. 
Von den Offizieren des 7. Sappeurbataillons ist einer tot und ein 
anderer verwundet. Heute wird der Streik in allen Fabriken pro- 
klamiert. Die Eisenbahnbeamten haben sich dem allgemeinen poli- 
tischen Streik angeschlossen. 

Der (jeneralgouvemeur hat den Befehl gegeben, daß alle Zeitun- 
gen unter strengster Militärzensur erscheinen müssen, worauf die 
liberalen Blätter erklärten, daß sie lieber gar nicht erscheinen wollten. 
Nur das antisemitische Blatt „Kiewljanin" ist erschienen, aber es 
wird boykottiert, niemand kauft es auf der Straße; die Zeitungs- 
träger, die es anbieten, werden vom Publikum vertrieben. Augen- 
blicklich herrscht Ruhe. Alle Waffenläden werden von Kosaken 
bewacht. 

8. 

Petersburg (über Eydtkuhnen): Das Ende des Ausstandes der 
Post- und Telegraphenbeamten ist nicht abzusehen. Wie amtliche 
Stellen versichern, haben die Beamten beschlossen, zunächst 20 Tage 
zu streiken und auf Erfüllung aller ihrer Forderungen zu bestehen. 
Die fortschrittliche Presse identifiziert sich mit ihnen und fordert 
heute schärfer denn je die sofortige Entlassung des Ministers des 
Innern, Dumowo. Während gestern noch teilweise Verbindungen 
mit Moskau, Wiborg, Pakow, Nowgorod und Zarskoje Sselo bestand, 
arbeiten heute nur noch Militärtelegraphen mit Moskau, Wiborg und 
Zarskoje Sselo. Soldaten versehen die Botendienste und tragen die 
Telegramme aus, auch solche, welche mit der Eisenbahn aus dem 
Innern des Landes hier eintreffen. In einigen Fabriken wird wieder 
gearbeitet. Auf den Straßen herrscht reges Leben. Ausschreitungen 
kommen nicht vor. 

Odessa (über Lemberg): Die Matrosen in Sewastopol forderten 
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folgendes: Aufhebung des Todesurteils, Erhöhung der Gage, vier- 
jährige Dienstzeit und Einberufung einer konstituierenden Versamm- 
lung. Die hiesige Garnison ist unruhig. Einer städtischen Depu- 
tation antwortete General Kaulbars, daß er für die Ruhe nicht 
bürgen könne. Die Massenauswanderung ist noch intensiver ge- 
worden. 

Stockholm: Nach hier eingegangenen Meldungen aus Helsing- 
fors nahmen die streikenden finnischen Telegraphenbeamten eine 
Resolution an, in der Protest erhoben wird gegen den Versuch, die 
vom Kaiser bewilligte Vereinsfreiheit zu unterdrücken. Die finni- 
schen Beamten erklären sich mit dem russischen Post- und Tele- 
graphenbeamtenverband solidarisch und gedenken, so lange im Aus- 
stand zu verharren, bis das Zentralbureau des Verbandes in Moskau 
den Ausstand für beendet erklärt. Sie durchschnitten die Land- 
drähte. Die Beamten der Großen Nordischen Telegraphengesellschaft 
mußten unter der Drohung des Boykotts die Arbeit einstellen. 

4. 

Odessa (indirekt): Der hiesige Postdirektor erhielt durch eine 
Regierungsdepesche Befehl, alle streikenden Beamten zu entlassen, 
die Monatsgage nicht auszuzahlen und neues Personal zu engagieren. 
Unter den Beamten rief diese Maßregel große Bestürzung hervor. Die 
Eisenbahner beschlossen, die Forderungen der gemaßregelten Be- 
amten mit dem allgemeinen Streik zu unterstützen. 

Woronesch : Das Militär- und Lokalgefängnis des Strafbataillons 
in der Vorstadt Pridstscha wurde gestern durch Militärgefangene 
und meuternde Soldaten des Strafbataillons in Brand gesteckt. Das 
Feuer griff auf eine Reihe von Läden über. Die Meuterer, mit ihrer 
Kapelle an der Spitze, marschierten im Zuge nach dem Zivilgefängnis, 
um die Gefangenen zu befreien, wurden jedoch durch reguläre Truppen 
an der von der Stadt zu dem brennenden Zivilgefängnis führenden 
Brücke angehalten. Die Feuerwehr wurde am Löschen durch Salven 
der aus den Fenstern schießenden Gefangenen verhindert. Das Ge- 
fängnis wurde von den Truppen umzingelt. Die Meuterer des Straf- 
bataillons wurden zum Teil, nachdem Schüsse gewechselt waren, 
festgenommen; ein Teil ist auf der Flucht, ein anderer Teil wurde 
umzingelt. 

6. 

Frankfurt a. M. : Die „Frankfurter Zeitung" veröffentlicht einen 
durch Kurier zur Grenze beförderten Petersburger Brief, in dem es 
u. a. heißt: „Der briefliche und telegraphische Verkehr zwischen 

Katscher, BoMischM Bevidutlongtagebach. 14 
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Rußland und der übrigen Welt ist abgeschnitten. Vor dem Haupt- 
postamte patrouilliert eine halbe Kosakensotnie und im Foyer des 
Telegraphenbureaus ärgern sich die dejourierenden Offiziere der 
Wachtmannschaften über den langweiligen Dienst. . . . Wie tief die 
Reputation der Regierung, die in Schlaffheit und Wankelmut ver- 
sunken ist, in der Schätzung der Kulturstaaten fiel, dafür ist die Börse 
ein unfehlbarer Maßstab. ,Das Ausland hat uns aufgegeben', das 
war die Parole, die in dem stattlichen Börsengebäude auf Wassili 
Ostrow gestern eine Panik erzeugte. Mit schreckensbleichen Ge- 
sichtern fragte man sich, ob Rußland noch imstande sein werde, 
seinen Januarkoupon zu zahlen. Es sei, so versicherte man auf- 
geregt, absolut kein Geld mehr vorhanden, das Ausland gebe nichts 
her und die Steuereinnahme im Lande gleiche bereits einem ver- 
siegenden Quell. ,Die Staatsrente fiel heute auf 79' stand in Fett- 
schrift an dem Kopfe der Abendblätter. Welch ein Schlag für das 
Bürgertum, für die Familien, und noch kein Ende! Mit tiefem Zorn 
im Herzen sieht der ruhige Bürger auf die Energielosigkeit der Re- 
gierung, die all dieses Elend auf dem Gewissen hat. Vor einem 
Monat hat der Zar dem Volke die Konstitution und eine freiheitliche 
Gesetzgebung versprochen. Und was ist in der Zeit bis heute ge- 
schehen? Nichts. Kleinkämpfe innerhalb der Mauern der Bureau- 
kratie, das waren die einzigen Regungen der Regierung. Wären sie 
nicht gewesen, man hätte glauben dürfen, alle seien sie vor der 
Freiheit aus dem Lande geflohen ... In unserer Garde gärt es be- 
denklich. ,Wir werden auch Kanonen und Maschinengewehre haben,' 
prophezeite in den Oktobertagen ein Herr der roten Fahne. Jetzt 
sind seine Worte Wahrheit geworden. Die Regierung hat es nicht 
verstanden, vielleicht fehlte es ihr auch am guten Willen dazu, das 
alte Regime über Bord zu werfen. Wir haben es aufgegeben, .;su 
hoffen, daß die Reaktion zerschmettert wird." 

Petersburg (über Eydtkuhnen): Unter Hinweis darauf, daß die 
Regierung unbeugsam entschlossen ist, die am 30. November ver- 
heißenen Reformen durchzuführen, betont ein Regierungscommuniqu6 
die Unmöglichkeit, die Bevölkerung und die Verwaltung mit einem 
Schlage an die durch das Manifest vom 30. November geschaffenen 
neuen Verhältnisse zu gewöhnen. Bis die Reformen auf gesetzgeberi- 
schem Wege durchgeführt seien, müßten die alten Gesetze in Kraft 
bleiben, soweit sie nicht durch zeitweilige Bestimmungen ersetzt 
würden. Gegenwärtig seien die Entwürfe temporärer Bestimmungen 
fertiggestellt über die Preßfreiheit und das Vereinsrecht. Die Be- 
ratungen über die Reform des Reichsrats und die Erweiterung des 
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Wahlrechts näherten sich ihrem Ende. Die Wahlen zur Reichsduma 
würden beschleunigt. Gleichzeitig seien Maßnahmen gegen die die 
öffentliche Sicherheit gefährdenden Ruhestörungen in Angriff ge- 
nommen. 

Petersburg (über Eydtkuhnen): Der Verband für Preßschutz 
erhebt Einspruch gegen die beabsichtigte Einführung von zeitweiligen 
Preßvorschriften, weil diese die durch das Manifest vom 30. Oktober 
gewährte Preßfreiheit entstelle und die Beibehaltung der bisherigen 
administrativen Willkür anstrebe. Der Verband protestiert energisch 
gegen den Geist des ganzen Planes, der die Präventivzensur für 
Zeitungen beibehalte und dem Minister des Innern und anderen Ver- 
waltungsbeamten das Recht gebe, nach ihrem Ermessen die Blätter 
zu unterdrücken, sowie die Presse des Rechtes freier Kritik der 
Regierungsangelegenheiten und Handlungen von Amtspersonen be- 
raube. 

Moskau (indirekt): Auf dem hier tagenden Gutsbesitzerkongreß 
richtete die Mehrzahl der Redner heftige Angriff auf den Grafen 
Witte, der Rußland dem Untergange entgegenführe. Es wurde be- 
antragt, an den Kaiser die Bitte um Entlassung des Grafen Witte 
zu richten. Der Kongreß beschloß, den Kaiser durch eine Adresse 
um die Wiederherstellung der Ordnung und um die Ersetzung der 
gegenwärtigen Regierung durch eine andere zu bitten, weil die gegen- 
wärtige außerstande sei, die Wirren zu unterdrücken. Betreffs der 
Agrarfrage wurde eine Resolution gefaßt, daß das Landbedürfnis 
der Bauern durch Krön- und Kommunalländereien zu befriedigen sei. 

Eydtkuhnen: Die Petersburger Garnison wurde in den letzten 
Tagen sehr verstärkt. Für den Fall von Unruhen wurde die Stadt 
in vier Teile geteilt, welche vier Generalen übertragen wurden. In 
diesen vier Teilen waren am 3. Dezember 42 Bataillone, lö Schwa- 
dronen, 16 Sotnien Kosaken und 12 Maschinengewehre. Die Post, das 
Telegraphenamt und die Fabriken sind stark bewacht. Heute abend 
wurde eine Versanmfilung der Post- und Telegraphenbeamten durch 
berittene Schutzleute und Kosaken, die mit Nagajiken einhieben, 
verhindert. Der Arbeiterdeputiertenrat richtete im „Ruß" einen 
Aufruf an die Post- und Telegraphenbeamten, in welchem er mitteilt, 
daß der Stadthauptmann erklärt habe, er handle auf höheren Befehl. 
Ein Steinwurf oder ein Schuß, habe er gesagt, und die Menge werde 
durch Gewehrfeuer auseinandergetrieben. Der Aufruf schließt mit der 
Aufforderung, nicht im Kampfe zu erlahmen, bis der volle Sieg er- 
reicht sei. — Über Stadt und Kreis Kiew wurde der Kriegszustand, 
verhängt. Die Stadtduma von Nischnij Nowgorod erklärte Witte tele- 

14* 
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graphisch^ daß die Resolution des Moskauer Semstwokongresses den 
Wünschen der Mehrheit der Bevölkerung widerspreche. Die Duma 
sprach der Regierung ihr Vertrauen aus, daß sie die Reformen durch- 
führen werde, und findet es für nötig, daß unverzüglich der Kon- 
greß der Semstwos und der Stadtduma zur Unterstützung bei der 
beschleunigten Einberufung der Reichsduma einberufen werden 
müsse. 

Eydtkuhnen : Trotz der gegenwärtigen Schwerfälligkeit des Nach- 
richtendienstes erhellt aus den in Petersburg einlaufenden Mit- 
teilungen, daß die ewige Streikerei auch seitens der Oppositionellen 
auf starkem Widerstand zu stoßen beginnt. Peter Struve, der 
sich wieder in Rußland aufhält, sowie Pate^ Gapon haben sich 
entschieden dagegen ausgesprochen, daß die „wirtschaftliche Zügel- 
losigkeit zum Grundsatz erhoben" werde. Gapon hält den soziat 
demokratischen Führern vor, daß sie einen taktischen Fehler be- 
gehen, indem sie den sofortigen bewaffneten Aufstand, die Ein- 
führung der demokratischen Republik und die unverzügliche Ein- 
führung des Achtstundentages predigen. Wenn das Ministerium 
Witte imstande wäre, die versprochenen Reformen durchzuführen, 
würde es sicher bei einem großen Teile der Opposition auf Unter- 
stützung rechnen können — gegen die Reaktionäre wie gegen die 
Revolutionäre. 

Petersburg: Die konstitutionell -demokratische Partei nahm 
auf ihrer letzten Plenarversammlung zur russischen sozialdemokrati- 
schen Stellung und erklärte, das augenblickliche Programm derselben 
sei ein in westeuropäischem Sinne anarchistisches, das eine schöp> 
ferische Staatsarbeit ausschließe. Die konstitutionellen Demokraten 
sind jedoch immer noch nicht befähigt, was Organisation usw. an- 
betrifft, mit den Sozialdemokraten zu wetteifern, und das schadet 
der Sache der Freiheit. 

Kiew: Die Rebellion der Truppen ist unterdrückt, die aufständi- 
schen Regimenter sind verhaftet, aber die revolutionäre Gärung hat 
nicht aufgehört. Die meisten Fabrikarbeiter streiken. In den Stadt- 
teilen Bessarabka und Podol finden noch jede Nacht blutige Zu- 
sammenstöße zwischen der Arbeitermiliz und dem „Schwarzen Hundert" 
statt. Letzteres ist desorganisiert, seine Führer sind getötet. Der 
Kriegszustand ist im ganzen Gouvernement erklärt und die streng- 
sten Repressalien werden gegen alle liberalen Blätter ergriffen. Alle 
Versammlungen sind verboten und Meetings werden von Kosaken 
-auseinandergetrieben. Allgemein herrscht gedrückte Stimmung. Das 
Geschäftsleben stockt. 
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Petersburg: Die Semstwodeputation reichte Witte eine schrift- 
liche Erklärung ein, die Witte schriftlich zu beantworten versprach. 
Soweit bis jetzt bekannt, erklärte Witte, das all- 
gemeine Wahlrecht sei ausgeschlossen. Ein Bruch 
zwischen der Regierung und dem Semstwo- und 
Städtekongreß ist somit unvermeidlich. Die Radi- 
kalen meinen, die Semstwos wären jetzt gezwungen, sich auf das 
Proletariat zu stützen. 

Gapons Gesinnungsgenossen faßten in der gestrigen Versamm- 
lung eine Resolution, die fordert: Eröffnung der im Januar ge- 
schlossenen elf Abteilungen des Vereins (Klubs) der Petersburger 
Fabrikarbeiter, Zurückerstattung des Vereinseigentums, Amnestierung 
Gapons und aller nicht Amnestierten. 

Moskau : Der konservative Agrarkongreß, der sich offen für die 
absolutistische Autokratie einsetzt, beschloß die Entsendung einer 
Deputation an den Zaren mit der Bitte um Einberufung des „Semski 
Ssobors", die von Unterschriften unterstützt werden soll. Das Ssobor 
soll aus Kaufleuten, Beamten, Geistlichen, Landwirten, Handwerkern 
und Kosaken bestehen. Der Landmangel der Bauern piüsse unver- 
züglich abgestellt werden durch Staatsländereien und Reservelände- 
reien und durch Staatsvermittelung bei Verkauf von Land. Die 
Staatsverteilung und die Unantastbarkeit des Eigentumsrechtes seien 
die Grundlagen der Landnutznießung. Der Vorsitzende, Fürst Scho- 
scherbatow, redigierte mildernd die Adresse an den Zaren, die um 
Wiederherstellung der Ordnung bittet und um Ersetzung der jetzigen 
Regierung, die zu schwach sei, um diese Aufgabe zu lösen, durch 
eine andere, die mit dem Aufruhr ein Ende mache und eine feste 
Macht schaffe. Die Kongreßmitglieder der Rechten traten scharf 
gegen Witte auf, den sie durch Dumowo ersetzt wünschen. 

6. 

Warschau: Zugleich mit der Aufhebung des Belagerungszu- 
standes kündet das hiesige amtliche Organ die Verleihung neuer 
Rechte an die Bevölkerung Polens an, namentlich die Aufhebung 
der Beschränkung für die Juden, Erleichterungen im Militärdienst 
und bei der Erwerbung von Grundbesitz durch die Polen, Beseitigung 
aller Glaubensbeschränkungen und Berücksichtigung der polnischen 
Wünsche bei Besetzung der Amtsstellungen. 

Eine anberaumte Versammlung der Post- und Telegraphenbe- 
amten wurde behördlich untersagt. — Gestern veranstalteten in 
verschiedenen Stadtteilen Scharen von je zwei- bis dreihundert 
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Kindern Demonstrationsmnzüge, denen von Erwachsenen Fahnen 
vorangetragen wurden. 

Petersburg: Nachträglich wird ein am 26. Novemher in der 
Sitzung des Arbeiterdelegiertenausschnsses beschlossener Anfrof he- 
kannte dessen Inhalt von symptomatischer Bedeutung ist: ,,Bärger! 
Mehr als hunderttausend Arbeiter sind auf die Straßen Petersburgs 
und anderer Städte geworfen worden. Die autokratische Regierung 
hat dem revolutionären Proletariat den Krieg erklärt. Die reak- 
tionäre Bourgeoisie verbündet sich mit der Autokratie und beabsichtigt, 
die Arbeiter auszuhungern, um so dem Kampf um die Freiheit ein 
Ende zu bereiten. Das Komitee der Arbeiterdelegierten tut kund, 
daß diese unerhörten Arbeiterentlassungen in Masse eine Provo- 
kation von Seiten der Regierung sind. Die Regierung will das Prole- 
tariat Petersburgs zu einzelnen Putschen provozieren; sie will den 
Umstand, daß die Arbeiter der anderen Städte noch nicht genügend 
mit denjenigen Petersburgs soUdarisch sind, benutzen, um sowohl 
diese als jene einzeln zu vernichten. Das Komitee der Arbeiter- 
delegierten tut kund, daß die Sache der Freiheit in Gefahr ist. . . . 
In Anbetracht dessen beschließt das Komitee: 1. Alle geschlossenen 
Fabriken sollen sofort den Betrieb aufnehmen und alle entlassenen 
Genossen sollen wieder an ihre Plätze gestellt werden. 2. Um diese 
Forderung zu unterstützen, hält der Ausschuß es für unerläßUch, sich 
an das Solidaritätsgefühl des ganzen russischen Proletariats zu 
wenden, um es im Falle einer abschlägigen Antwort zu einem all- 
gemeinen politischen Streik aufzufordern." 

Saratow: Der frühere Kriegsminister, General 
Sacharow, der vor einigen Wochen hierher kam, 
um die Bauernunruhen in unsrem Gouvernement 
zu untersuchen, wurde gestern von einem als Frau 
verkleideten Mitglied der geheimen Sozialrevo- 
lutionären Kampf Organisation in seiner Wohnung 
erschossen. Der verhaftete Attentäter erklärte 
seine Tat als Rache für die rohe Art, in der Sacharow 
gegen die Bauern verfuhr. 

Petersburg: Der Post- und Telegraphenstreik hält an. Zahl- 
lose Freiwillige aus dem Publikum, darunter hohe Aristokratinnen, 
sortieren die Post und tragen sie aus. Der Vorsitzende und die 
anderen Funktionäre des Verbandes der Post- und Telegraphenbeamten 
wurden verhaftet. Mit dem Streik soll der Rücktritt Durnowos er- 
zwungen werden, falls er sein Vereinigungsverbot nicht zurückzieht. 
Den ausständigen Beamten gehen sehr viele Spenden und Auf- 
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munterungen zu; auch der Verband der Staatsbeamten beschloß eine 
Sympathiekundgebung. Die Odessaer Stadtduma bat Witte heute 
telegraphisch, die Forderungen der Post- und Telegraphenbeamten 
zu erfüllen, da ihr Streik der Stadt uneraießlichen Schaden zufüge. 
Der hiesige Oberpostdirektor ließ über zweihundert Beamte aus 
ihren Amtswohnungen ausweisen imd entließ 323 Schalterbeamte 
und 800 Briefträger. — In ganz Finnland ist der Eisenbahnbetrieb 
wieder aufgenommen. 

7. 
Feodosia: Ein hiesiges Blatt veröffentlicht in Form einer Zu- 
schrift des Hafenarbeiters Nik. Koglow Enthüllungen über die Be- 
teiligung der hiesigen „Sicherheits"behörden (I) an den Judenmetze- 
leien; hier ein Auszug: „Meine Hände sind zwar mit dem Blute 
nicht befleckt worden, ich nahm keinen Anteil daran, aber ich war 
Zeuge und Zuschauer der Mordtaten und Grausamkeiten, begangen 
von meinen Kameraden; mit meinen Augen habe ich das dort an- 
gerichtete fürchterliche Blutbad gesehen. Das Innere meines Herzens 
drängt mich nun, zu erzählen, wie das entstanden ist. Am 1. Novem- 
ber gingen wir nach dem Hafen zur Arbeit. Auf dem Wege begegnete 
uns unser Vorgesetzter Sergej Schaiko und der Oberschutzmann Iwan 
Gontzinko. Sie forderten uns auf, mit ihnen zum Hafenbeamten zu 
gehen, der uns eine Mitteilung zu machen habe. Als wir dort an- 
gelangt waren, erschien der die Geschäfte des Hafens führende Be- 
amte Bojzowski mit dem Zollbeamten, dem Unterpristaw {Polizist) 
Murawjew und sechs Schutzleuten. Alle begannen uns Lektionen 
zu erteilen, worauf 50 Flaschen starker Schnaps folgten. Es waren 
unser gegen 50 Mann. Darauf verkleideten sich unsere 
Führer in Zivil, bewaffneten sich samt den Schutz- 
leuten mit Stöcken und Revolvern, nahmen das 
Bild des Zaren und zogen mit uns nach dem Stadtklub. Dort 
fand eine Demonstration statt, bei der eine große lustige und fröh- 
liche Menge anwesend war. Dort gesellten sich fast alle Arbeiter 
des Hafens zu uns. Als ich bald darauf aus der dichten Menge 
heraustrat, erblickte ich, wie Wassilij Ponzinkow einen elfjährigen 
Jungen schlug, worauf der Unterpristaw Murajew zum Revolver 
griff und den Wassilij auf der Stelle tötete. Da die Arbeiter glaub- 
ten, daß die Juden Wassilij erschossen hatten, so fielen sie über diese 
her und begannen sie mächtig zu prügeln und zu mißhandeln. Die 
Juden erwiderten mit Schüssen dreimal und drängten sich in das 
Klubgebäude, von der Menge verfolgt. Auf Befehl der verkleideten 
Polizei steckten die Arbeiter das Gebäude von beiden Seiten in Brand. 
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Das Feuer brach sofort aus, ein ungeheures Jammern und Stöhnen 
erscholl, und es begann ein grausames Morden an den aus den 
Konzertsälen des Gebäudes herausfliehenden Menschen. Meine Augen 
wurden mir düster und finster, und wie vom Wahnsinn ergriffen 
stand ich versteinert mehr als zwei Stunden da, als ich sah, wie 
man lebenden Menschen den Schädel bricht, die Augen aussticht und 
aller Art Scheußlichkeiten und Schandtaten am hellen Tag begeht 
Als der Abend hereinbrach und ich einigermaßen zur Besinnung 
kam, sah ich, wie die Schutzleute mit ihren Vorgesetz- 
ten die Schlösser der Läden aufbrachen und ihre 
Taschen mit Uhren, Ringen und anderen Wert- 
sachen füllten, dieselben Polizisten, die nunmehr Haussuchun- 
gen veranstalteten . . . Seitdem ich dieses traurige Schauspiel ge- 
sehen habe, fühle ich mich krank und schwach." 



9. 

Petersburg (über Eydtkuhnen): Ein kaiserlicher Ukas enthält 
provisorische Verordnungen für die periodisch erscheinende Presse. 
Die allgemeine und besondere Präventivzensur für periodisch erschei- 
nende Publikationen, Zeichnungen und Holzschnitte wird abgeschafft. 
Ausgenommen sind Publikationen, welche auf dem Lande erscheinen. 
Administrative Maßregelungen und Bestrafungen für periodisch er- 
scheinende Publikationen werden abgeschafft. Die Verantwortlichkeit 
für Preßvergehen wird lediglich durch die Gerichtshöfe festgestellt. 
Das Recht des Ministers des Innern, die Veröffentlichung oder Be- 
sprechung von Fragen, die die Regierung betreffen, zu verbieten, 
wird aufgehoben. Schließlich wird eine lange Reihe besonderer 
Fälle aufgezählt, die gerichtliche Verfolgung nach sich ziehen. Dieses 
Preßreglement gibt nur scheinbar die Preßfreiheit. Die Dehn- 
barkeit der Bestimmungen über Preßvergehen, die nicht vor Ge- 
schworenen verhandelt werden, läßt weitesten Übergriffen Spielraum. 

Petersburg: General Linewitsch empfiehlt die 
schleunige Rückberufung der Armee, da sonst 
Militärrevolten im fernen Osten unvermeidlich 
seien. 

Heute mittag wurde der Arbeiterrat des Verbandes der Arbeiter 
des Druckwesens im Versammlungslokal, Toygowaja 25, von Infanterie 
und Kosaken umzingelt. Aus dem Hause wurde niemand heraus- 
gelassen. Solche Maßnahmen müssen auch jene Arbeiter, die der 
Mäßigung zugänglich waren, zu neuem Streikkampf aufreizen. — 
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Sieben Bahnlinien schlössen sich dem Ausstand auf der Riga-Oreler 
Bahn an, weil Livland unter Kriegszustand steht. 

10. 

Petersburg: Chrustalow, der Vorsitzende des Ar- 
beiterdeputiertenrates, istnebstdrei anderen Rats- 
mitgliedern verhaftet worden. 

Die Post- und Telegraphenbeamten hielten gestern eine Versanmi- 
liing ab, die von 2000 Personen besucht war und in der mit allen 
gegen eine Stimme die Fortsetzung des Ausstandes beschlossen 
wurde. Ein Tagesbefehl des Ministers Dumowo von gestern erklärt 
kategorisch, der Verband der Post- und Telegraphenbeamten werde 
unter keinen Umständen gestattet und diejenigen Beamten, welche 
den Ausstand fortsetzten, würden unbedingt vom Dienst ausge- 
schlossen werden. Diejenigen, welche außerdem Unruhen anstif- 
teten und eine Beschädigung der Leitungen sowie der teuren Appa- 
rate veranlaßten, würden auch noch gerichtlich verfolgt werden. 
Derartige Handlungen bedeuteten öffentliche Auflehnung und Re- 
bellion. Mitte November seien zu Unterstützungen für Post- und 
Telegraphenbeamte 500 000 Rubel angewiesen worden. Bei der Ver- 
teilung derselben würden von den wieder in Dienst tretenden Be- 
amten nur solche berücksichtigt werden, die sich früher durch ihren 
Diensteifer ausgezeichnet hätten. 

Helsingf ors : Die ausständigen Telegraphenbeamten erhielten die 
Mitteilung, falls sie sich nicht bis heute mittag 12 Uhr im Dienst 
einfänden, würden sie auf Anweisung des Ministers des Innern ent- 
lassen. Trotzdem erschien nicht ein einziger Tele- 
graphenbeamter zum Dienst. 

Odessa: General Kaulbars hat die Militärparade aufgehoben, 
weil die Gärung im Militär auszuarten drohte. — Die Duma depe- 
schierte an Witte die Forderung, das Todesurteil über Leutnant 
Schmidt aufzuheben und den polnischen Schriftsteller Seroschewski 
nicht vors Kriegsgericht zu stellen. — Die Setzer wollen nur nicht- 
zensurierte Zeitungen setzen imd veranstalten heute eine große 
Demonstration. 

Riga: Freitag abend wurde eine Versammlung der Eisenbahn- 
beamten mit Waffengewalt aufgelöst. Hierbei gelangten auch Ma- 
schinengewehre zur Anwendung. Die Zahl der Getöteten soll be- 
deutend sein. Der Bahnverkehr von Riga nach Petersburg ist ein- 
gestellt. 

Warschau (über Ale3candrowo) : Hier herrscht ernstliche Be- 
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sorgnis, daß es zu einem neuen allgemeinen Ausstand der Bahn- 
bediensteten kommen könnte. Die betreffenden Organisationen warten 
nur auf ein Zeichen vom Z^itralausschuß des Verbandes der Ver- 
bände. Die Beweggründe sind dreierlei: Sie wollen den Ausstand 
der Post- und Telegraphenbeamten unterstützen^ die Forderung der 
grundsätzlichen Abschaffung der Todesstrafe durchsetzen und die 
Aufhebung des Kriegszustandes in Livland erzwingen. — Die hiesigen 
Polizeimannschaften schlössen sich zu einem Verbände zusammen 
und stellten eine Reihe von Forderungen auf. — In Polen kommen jetzt 
häufiger einzelne Meutereien des Militärs vor. Nachmittags zogen 
drei Militärkapellen durch die Stadt, die Freiheitslieder spielten 
und denen ein großer Volkshaufe mit roten Fahnen folgte. Abends 
meuterte das vierte Bataillon des Leibgarderegiments „Kaiser von 
Österreich". Es ist in der Kaserne eingeschlossen. 

Petersburg: Die Polizei löste heute abend das Zentralbureau 
und das Zentralkomitee des Verbandes der Verbände auf. Als 
die Anwesenden die Aufnahme eines Protokolls forderten, antwor- 
tete der Polizeikommissar, daß der Polizeipräfekt befohlen habe, 
die Auflösung ohne Aufnahme eines Protokolls vorzunehmen. — 
Gestern fand hier die erste Versammlung der Polen statt, die zahl- 
reich besucht war. Es wurde die Notwendigkeit der Einberufung 
einer konstituierenden Versammlung für das Königreich Polen be- 
schlossen, die in gleicher Weise, wie die konstituierende für das ganze 
Reich bestimmte Versammlung in Petersburg, ihren Sitz in Warschau 
nehmen und die volle Autonomie Polens zur Durchführung bringen 
solle. — Heute fand im Theater Nemetti eine Versammlung von Mit- 
gliedern aller Verbände des alten Bezirks Petersburg statt, die zum 
Ziel hatte, ein Programm zur Errichtung einer konstituierenden Ver- 
sammlung auf der Basis des allgemeinen gleichen Stimmrechts zu 
schaffen. Auch die Holzarbeiter wollten eine Versammlung abhalten, 
die Polizei drang jedoch in das Lokal und trieb die Teilnehmer 
hinaus. 

11. 
Warschau: In Gorakalwarja meuterte das 6. Sappeurbataillon. 
Die Offiziere beruhigten die Mannschaften vorübergehend. InLublin 
demonstrierte ein Infanterieregiment auf den Straßen mit roten Fahnen. 
In Grodno streiken alle Schutzleute. In Wyschnij Wolotschisk be- 
drohen die Arbeiter die Fabrikverwalter mit dem Tode; einen haben 
sie ermordet. In Sosnowice wurde der Fabrikbesitzer Schoen von 
Arbeitern erschossen, weil er vor einigen Wochen streikende Arbeiter 
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hatte durch Kosaken aus der Fabrik vertreiben lassen. Vor kurzem 
war ein mißglücktes Bombenattentat gegen ihn versucht worden. 

Odessa: Dem mit der Untersuchung der hiesigen Unruhen be- 
trauten Senator Kusminski wurde vom Direktor der städtischen 
Bibliothek^ Selesnow, und dem Advokaten Bogomolec gemeldet, daß 
sie bezeugen werden, daß Greneral Kaulbars am 19. Oktober zu der 
Deputation sagte: „Man muß die Juden umbringen!*' In der ganzen 
Bevölkerung herrscht noch immer große Aufregung. 

Petersburg: Graf Witte sagte bei einem Interview, er sei der 
Ansicht, solange nicht diejenigen Elemente der Gresellschaft, die 
gegen die Anarchie sind, sich vereinigen, um sie zu ersticken und 
mit den Ministem und dem Zaren zusammenzuwirken zur Ver- 
wirklichung der im Manifest des Kaisers niedergelegten Grundsätze, 
solange möchte die Lage als wahrhaft ernst zu betrachten sein. 
Ohne die moralische Unterstützung der Gesellschaft dauere die 
Anarchie an, bis schließlich die Nation die Unterdrückung der Revo- 
lution, sogar gewaltsam, fordere. Es sei nicht unmöglich, 
daß dann die im Manifest verkörperten Grundsätze 
widerrufen oder aufgeschoben würden. Er sage nicht, 
daß er dies voraussehe, aber er gebe zu, daß es möglich sei. 

13. 

Warschau: In Pabianice organisierten Arbeiter und Bauern 
einen Monstre-Nationalzug von 10000 Teilnehmern mit polnischeu 
Abzeichen. 200 berittene Bauern in Nationaltracht begegneten einer 
Eskadron Dragoner, die sich sofort auf die unbewaffneten Bauern 
stürzte. Es gab mehrere Tote und 40 Schwerverwundete. — In 
Dombrowa wurde ein Gendarm und in Czenstochau ein Polizeiwacht- 
meister erschossen. — Die Polizeimannschaft des hiesigen ersten 
Stadtkreises ist gestern in den Ausstand getreten. 

Moskau: Den streikenden Post- und Telegraphenbeamten gehen 
bedeutende Spenden aus der Gesellschaft zu. Die Haltung der 
Streikenden wird drohender. An jedem Tage finden kleinere Zu- 
sammenstöße mit der Polizei und dem Militär statt. Der Vollzugs- 
ausschuß der Petersburger Abteilung des Post- und Telegraphen- 
verbandes faßte eine Resolution, in der erklärt wird, trotz des Tages- 
befehls Durnowos werde der Verband auf Grundlage des Manifestes 
vom 30. Oktober bestehen; die Rebellen seien nicht die 
Post- und Telegraphenbeamten, der Rebell sei 
Durnowo, der das kaiserliche Manifest verletze. 

Riga (indirekt): Hier und in der weitern Umgebung herrschen 
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trostlose Zustände. Zu den revolutionären Kämpfen gesellt sich der 
Deutschenhaß. Zahlreiche Angehörige des baltischen Adels — Guts- 
herren, Gutsbeamte, Ingenieure usw. — werden ermordet. In mehre- 
ren Kirchspielen haben sämtliche Grundeigentümer, Pächter und 
Verwalter ihre Wohnsitze notgedrungen verlassen. Unsre Stadt ist 
von Panik ergriffen, da die Letten sie terrorisieren. Wir sind von 
ganz Rußland abgeschnitten. 

14. 

Kiew : Hier dauert die Gärung unter den Truppen fort. Auf den 
Straßen fraternisieren die Mannschaften mit Studenten und Arbeitern 
und bitten das Volk um Verzeihung, weil sie während der Unruhen 
auf das Volk gefeuert haben. Zwei Regimenter hielten unter den 
Klängen von Militärmusik zusammen mit Arbeitern ungehindert einen 
Umzug durch die Straßen. Der Oberprokurator des ersten Departe- 
ments des Senates veranlaßte die Entlassung des Obersekretärs dieses 
Departements wegen Zugehörigkeit zum Verbände der Staatsbeamten. 

Bobrinsk (über Eydtkuhnen) : Die am 3. ds. M. unter den Mann- 
schaften des Disziplinarbataillons begonnene Gärung artete am 7. 
in offene Meuterei aus. Von vier Kompanien nahm nur eine an der 
Meuterei nicht teil. Durch Zureden der Vorgesetzten gelang es schließ- 
lich, die Meuterer zu veranlassen, daß sie die Waffen streckten. 

Warschau: Die katholische Geistlichkeit von sieben polnischen 
und zwei littauischen Diözesen veranstaltete gestern ein Monstre- 
meeting, an dem rund 400 Priester teilnahmen. Man beschloß, an der 
nationalen Reformarbeit teilzunehmen mit dem Verlangen nach 
Autonomie für Polen und einem eigenen Landtag nach allgemeinem 
Wahlrecht. Ferner will man zur moralischen und materiellen Hebung 
des Proletariats beitragen, auch die Einführung der polnischen 
Sprache in den Kirchenkanzleien verlangen. Außerdem forderte das 
Meeting die Aufhebung der Todesstrafe und allgemeine Amnestie. 
Das oMzielle Organ des Erzbischofs wurde einer scharfen Kritik 
unterzogen. — In Lublin veranstalteten Mannschaften des Infanterie- 
regiments Rjäsan eine Kundgebung unter Benutzung roter Flaggen. 
In Lodz sind gestern und heute kleinere Ausschreitungen gegen die 
Juden vorgekommen. An der österreichischen Grenze begannen 
600 Mann der Grenzwache einen Ausstand; infolgedessen konnten 
größere Waffensendungen nach Polen eingeschmuggelt werden. 

15. 
Petersburg: Der Kaiser empfing am 14. Dezember eine Ab- 
ordnung des Verbandes russischer Leute, des Verbandes der Groß- 
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grundbesitzer und Monarchisten, des Kirchenbannerträgervereins und 
des Vereins des freiwilligen Schutzes, sowie einige Bauern, die 
Adressen überreichten und betonten, daß die Selbstherrschaft be- 
droht sei. Außerdem bezeichnet die Adresse der Großgrundbesitzer 
die erbarmungslose Bestrafung der Unruhestifter als unerläßlich. Der 
Kaiser erklärte, das Manifest vom 30. Oktober sei volle Aufrichtigkeit, 
der Ausdruck seines imbeugsamen Willens und ein keiner Abände- 
rung unterliegender Akt. Zur schnelleren Verwirklichung der Re- 
formen sei die Einbürgerung der Ruhe und Ordnung durch (Jerechtig- 
keit, Strenge und Festigkeit erforderlich. Dabei müßten alle Bürger 
die Obrigkeit und den Kaiser unterstützen. 

Petersburg (über Eydtkuhnen): Das Bureau des Moskauer 
Semstwokongresses erhielt eine Antwort Wittes auf die ihm über- 
reichte Denkschrift, die im Ministerrate beraten wurde. Der Minister- 
rat kam dabei zu dem Beschlüsse, daß seine Aufgabe in erster 
Reihe die Erfüllung des in dem Manifest vom 30. Oktober ausge- 
drückten kaiserlichen Willens sei; daher könnten die in Bittgesuchen 
und Resolutionen ausgedrückten Wünsche, wenn sie über die Gren- 
zen des Manifestes hinausgehen, keine Berücksichtigung finden. 
Ebenso wenig könnten vor dem Zusammentritt der Reichsduma solche 
Maßnahmen verwirklicht werden, die von prinzipieller Bedeutung 
seien und das Ansehen der Reichsduma beeinträchtigen könnten. 
Allerdings schließe das nicht die Festsetzung zeitweiliger Bestim- 
mungen zur Sicherung der am 30. Oktober gewährten Freiheiten aus. 
Die andauernden Wirren, der Aufstand und das offene revolutionäre 
Vorgehen gegen die Staatsgewalt und die Integrität des Reiches ge- 
statten der Regierung nicht, von der Anwendung von Ausnahmemaß- 
regeln in einzelnen Gegenden abzusehen. 

Petersburg (über Eydtkuhnen): Der Arbeiterdeputiertenrat, der 
Hauptausschuß des Bauernkongresses, das Zentralorganisations- 
komitee der sozialdemokratischen Arbeiterpartei und die Zentral- 
leitung der Partei der Sozialrevolutionäre veröffentlichen eine gemein- 
same Kundgebung, in welcher nach einer Kritik der Regierung und 
der wirtschaftiichen Lage erklärt wird, daß keine Ablösungszahlun- 
gen und andere Staatssteuem entrichtet, bei Kaufabschlüssen und 
Lohnzahlungen nur Gold, bei Zahlungen unter 5 Rubeln nur klin- 
gende Münze als Gegenwert angenommen, aus den Sparkassen und 
der Reichsbank die Einlagen zurückgezogen und diese in Gold ver- 
langt und schließlich, Zahlungen für solche Anleihen, die zu einer 
Zeit geschlossen wurden, als sich die Regierung in offenem Kampfe 
gegen das Volk befand, nicht zugelassen werden sollen. 
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Moskau: Wie das Charkower Börsenkomitee verspricht auch 
das hiesige den Postbeamten erhöhte Gagen zu zahlen, bis die 
Regierung diese Forderung der Postbeamten erfüllt. 63 Moskauer 
Großkaufleute telegraphierten gestern an Witte, um ihn auf die be- 
vorstehende Panik mit ihren Konsequenzen für das Land, die In- 
dustrie und den Handel hinzuweisen, wenn der Poststreik auch nur 
eine Woche noch fortdauert; durch einen allgemeinen Krach würden 
Hunderttausende brotlos werden. 

Petersburg : In einem Privathause in Groß-Ochta, einer bekann- 
ten Sommerfrische in der Nähe von Petersburg, hat eine Versamm- 
lung von Offizieren und Untermilitärs der Garde, Infanterie und 
Kavallerie stattgefunden, in der darüber verhandelt wurde, wie die 
Offiziere sich zu einer Militärdiktatur zu stellen hätten. Ein Teil 
der Redner führte aus, daß die Regierung vortrefflich über die 
Stimmung im Heer orientiert sei und sich daher zu einer Militär- 
diktatur nicht entschließen würde, weil ihr bekannt sei, wie sich die 
Soldaten zu dieser Maßnahme verhalten würden. Wenn sich die 
Regierung trotz des Protestes der Soldaten zur Einführung einer 
Militärdiktatur entschlösse, so würde sie sich dadurch selbst das 
Todesurteil sprechen. Bei der Besprechung der Beziehungen zwischen 
den Offizieren und Soldaten erklärten mehrere Offiziere, daß sie sich 
seit dem 22. Januar bemühen, gute Beziehungen mit ihren Kompanien 
zu unterhalten und die Mannschaften über die Zeitereignisse auf- 
zuklären. Die Redner waren davon überzeugt, daß die Kompanien 
im kritischen Moment ihnen und nicht der Regierung gehorchen 
würden. Darauf faßte die Versammlung folgende Resolution: 

„Wir Bürgermilitärs erklären, obwohl wir zu keiner 
Partei gehören, daß die Militärdiktatur in keinem Orte 
Rußlands eingeführt werden kann, weil eine Mili- 
tärdiktatur dem im Manifest vom 30. Oktober ver- 
kündeten freiheitlichen Versprechen zuwider- 
laufen würde. Auf dem Boden des Manifestes vom 
30. Oktober stehend, erklären wir, daß dasselbe uns Militärs 
als eine abgeschlossene Kaste nicht ignorieren kann. Darum be- 
schließen wir, mit allen Mitteln und Methoden da- 
für zu kämpfen, daß wir als vollberechtigte Bür- 
ger anerkannt werden. Da der Erreichung dieses 
Zieles der Kriegszustand, das Kriegsgericht, die 
Todesstrafe und das stehende Heer hinderlich 
sind, so protestieren wir dagegen und verlangen 
deren Aufhebung und die Organisation einer Volks- 
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miliz in Rußland aus uns und den uns anvertrau- 
ten Untermilitärs." 

16. 

Petersburg (über Eydtkuhnen) : Der „Regierungsbote" teilt mit, 
das gestern in einigen Blättern veröffentlichte Manifest des Arbeiter- 
deputiertenrates und anderer Komitees enthalte den offenen Aufruf 
zu Rebellion und Widersetzlichkeit gegen das Gesetz. Auf Grund- 
lage des Punktes 14 des Artikels 7 der am 7. Dezember bestätigten 
zeitweiligen Preßbestimmungen berichtete demzufolge der Prokureur 
dem Petersburger Appellationshofe darüber, worauf dieser noch an 
demselben Tage in einer außerordentlichen Sitzung beschloß, die 
gestrige Nummer der Zeitungen „Syn Otetschestwa", „Nowaja Schisn", 
„Nascha Schisn", „Swobodin", „Narod Natschalo", „Ruß", „Swobo- 
duoje Slowa" und „Russkaja Gaseta" zu konfiszieren und das Er- 
scheinen dieser Blätter bis zur gerichtlichen Entscheidung zu 
sistieren. 

Riga: Die hiesige Stadtverwaltung steht mit Vorwissen der 
Ritterschaft mit den Aufständischen in Unterhandlung. Letztere ver- 
langen von der Ritterschaft für die Herausgabe von 17 Geiseln, 
unter denen sich auch vier deutsche Reichsangehörige befinden, daß 
die lettische Republik anerkannt und die völlige Lossagung von 
Rußland zugelassen werde. Alle Pachten und Loskaufzahlungen 
sollen erlassen, der Kriegs- und Belagerungszustand aufgehoben 
werden. In Mitau dauerte der blutige Straßenkampf fort. Unter 
Führung von Sozialisten wurde von bewaffneten Banden ein Angriff 
auf das dortige Schloß ausgeführt, der abgeschlagen wurde. Jedoch 
zwangen die Aufständischen den schwedischen Konsul, die von ihm 
erteilte Erlaubnis wieder zurückzuziehen, nach der die Deutsch- 
Russen den schwedischen Passagierdampfer mitbenutzen durften. 

Petersburg (über Eydtkuhnen) : Die vom Ministerrat ausgearbei- 
teten und vom Reichsrat durchberatenen Maßnahmen gegen die 
Ausstände erhielten die Sanktion des Kaisers. Die Aufreizung zum 
Streik bei den Eisenbahnen- und Telegraphenstationen wird mit Ge- 
fängnishaft von 4 — 16 Monaten bestraft. Personen, welche Staats- 
rechte genießen und eigenmächtig die Arbeit einstellen, werden mit 
Arrest von 3 Wochen bis 3 Monaten oder mit Gefängnishaft von 4 
bis 16 Monaten bestraft. Außerdem kann das Gericht die Entlassung 
der Betreffenden verfügen. Der Versuch, durch Gewalt oder Drohung 
eine Arbeitseinstellung herbeizuführen, zieht Gefängnishaft von 3 
bis 16 Monaten nach sich. Die Teilnahme an Gesellschaften, deren 
Zweck die Herbeiführung eines Streiks ist, unterliegt einer Festungs- 
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halt von 1 Jahr 4 Monaten bis 4 Jahren und Verlust einiger 
Standesrechte. Für die Dauer der eigenmächtigen Einstellung wird 
Gehalt nicht ausgezahlt. Angestellte, welche während eines Streiks 
durch Streikende an ihrer Gesundheit geschädigt sind, erhalten Ent- 
schädigungen : faUs sie arbeitsunfähig gemacht sind, eine Pension; 
falls sie getötet oder ihren erhaltenen Verletzungen erlegen sind, 
werden ihre Familien versorgt. 

Petersburg : Die Repression von oben macht stetige Fortschritte. 
Das Gebäude, in welchem der Rat der Arbeitervertreter tagt, wurde 
während der gestrigen Sitzung von Truppen umzingelt. Zwei 
Kompanien drangen in den Beratungssaal und ver- 
hafteten die Ratsmitglieder. — Ein kaiserlicher Erlaß 
erteilt den Generalgouvemeuren, Gouverneuren und Stadthaupt- 
leuten für den Fall der Einstellung oder Störung des Eisenbahn-, Post- 
und Telegraphenverkehrs, wenn die Herstellung der Ruhe und Ord- 
nung es erheischt, die Befugnis, den kleinen und großen Belagerungs- 
zustand zu verhängen. 

Eydtkuhnen: Ein Communiqu^ der russischen Re- 
gierung findet die Klagen, Beschwerden und For- 
derungen der Eisenbahnangestellten zum großen 
Teil gerechtfertigt. Das Verkehrsministerium hat daher die 
Ausarbeitung von Maßnahmen zur Aufbesserung der Lage der An- 
gestellten in Aussicht genommen. Da in Anbetracht der Vorkehrun- 
gen wegen der erforderlichen sehr bedeutenden Geldmittel nicht alle 
Maßnahmen gleichzeitig durchzuführen sein werden, richtet der Ver- 
kehrsminister die Aufmerksamkeit zurzeit auf die unaufschiebbarsten. 
Der Reichsrat genehmigte, daß die hierfür erforderliche Summe von 
16 Millionen in das Staatsbudget von 1906 eingestellt werde. 

Petersburg: Die Post- und Telegraphenverwaltung gibt bekannt: 
Im Jahre 1906 würde das niedrigste Gehalt der Post- 
und Telegraphenbeamten von 300 auf 468 Rubel er- 
höht. Außerdem würden die Mittel dieses Res- 
sorts zur Vervollkommnung desselben und Er- 
höhung des Personalbestandes um 50 Prozent jähr- 
lich erhöht. 

17. 

Moskau (über Eydtkuhnen): Hier fand gestern eine Versamm- 
lung des Grenadierregiments „Rostow" unter Teilnahme von Ver- 
tretern verschiedener Parteien statt. Den Befehl über die Versamm- 
lung führte ein Ausschuß von 20 Soldaten. Offiziere waren nicht 
zugelassen. Der Kommandant des Regiments reichte den Abschied 
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ein. In derselben Kaserne liegt auch ein Bataillon des Regiments 
,,Astrachan**. Die Mannschaften des Regiments ^,Rostow*' verhinder- 
ten die des Regiments ^^Astrachan", Dienst zu tun. Die Offiziere 
des Regiments ^,Rostow" hielten den ganzen Tag Beratungen ab. Dem 
Divisionskommandeur wurden die Forderungen der Soldaten zuge- 
stellt; er versprach, sie an die obersten Behörden weiterzugeben. 
Das Regiment ,,Rostow*' ließ einen Aufruf an alle Regimenter er- 
gehen. Diese werden darin aufgefordert^ die Bewegung zu unter- 
stützen, die jetzigen Kommandanten abzusetzen, für die Freiheit 
der Armee zu kämpfen und die Antworten bis zum 12. Dezember 
zu erteilen. Das Regiment „Rostow'* beschloß sodann, eine mili- 
tärische Demonstration in allen Straßen zu veranstalten. Heute 
aber hat sich das Regiment wieder ergeben. 

Petersburg: Der „Regierungsbote" schreibt: „Nach der Ver- 
öffentlichung des Manifestes vom 30. Oktober gründeten Redakteure 
und Verleger vieler Residenzblätter und Journale einen Verband zum 
Schutze der Freiheit des gedruckten Wortes und beschlossen, die 
Gesetze nicht zu beachten. Einige Preßorgane überschritten alle 
Grenzen und ließen die Drucklegung solcher Artikel zu, welche im 
Kriminalstrafgesetz vorgesehene schwere Vergehen einschließen. Dem-* 
zufolge wurden zwischen 5. Oktober und 15. Dezember in beiden 
Residenzen wegen 92 Verletzungen des Strafgesetzes gegen die 
Zeitungen Klagen anhängig gemacht, außerdem wurden gegen alle 
periodischen Zeitschriften auf Grundlage der neuen zeitweiligen Preß- 
regeln Klagen beim Friedensrichter eingereicht." — Ein zweites amt- 
liches Communiqu^ von heute besagt: „Unter den politischen Par- 
teien machen sich namentlich jene Gruppen bemerkbar, die zum 
Ziele haben, sich den im Manifest vom 30. Oktober angekündigten 
Reformen zu widersetzen und den wirtschaftlichen, sozialen und poli- 
tischen Bau des Landes vollständig zu zerstören. Diese Gruppen 
bedrohen die Regierung, die Gesellschaft und die Bevölkerung, welche 
ihre Ideen nicht teilen, und gehen so weit, Handlungen von Gewalt- 
tätigkeit zuzulassen, den Aufstand in der Armee vorzubereiten und 
zu predigen und das Land durch Hemmung des Betriebs der Posten, 
der Telegraphen und der Eisenbahnen zu desorganisieren. Sie kon- 
zentrieren ihre Aufmerksamkeit besonders auf die Arbeiterklasse. 
Ihre Programme schließen sich dem Programm der Sozialdemokraten 
und der revolutionären Sozialisten an, ihre Taktik nähert sich der- 
jenigen der Anarchisten. Die Regierung hält die Aus- 
führung der Reformen auf der Grundlage des Mani- 
festes vom 30. Oktober für ihre Pflicht. Sie hält es 
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für das beste Mittel zum Kampfe gegen die Revo- 
lutionäre, sich auf die Gesetze und die provisori- 
schen Reglements zu stützen. Wenn aber diese 
Mittel nicht genügen sollten, der Tätigkeit der 
Revolutionäre Einhalt zu tun, dann wird die Not- 
wendigkeit eintreten, Maßnahmen von einem voll- 
ständigen Ausnahmecharakter anzuwenden." 

Kowno: Viele amtliche Berichte geben zu, daß die Letten sich 
allenthalben arg gegen die bestehende Ordnung auflehnen. Sie demo- 
lieren nicht nur Rittergüter, sondern auch Pfarreien, Schulen, Re- 
gierungsgebäude. Ein großer Teil Livlands steht in hellem Aufruhr; 
fortwährend werden Gewalttaten begangen. Auch die esthnische 
Landbevölkerung wird bereits von der revolutionären Bewegung er- 
griffen. Stellenweise herrscht die reine Anarchie. 

Dorpat (indirekt) : Hier hat eine Volksversammlung beschlossen, 
gegen die russische Regierung zu kämpfen, bis eine nach dem all- 
gemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht ohne Unter- 
schied des Geschlechts oder der Nationalität gewählte konstituierende 
Versammlung zusammentritt. Bis dahin werden proklamiert: revo- 
' lutionäre Selbstverwaltung, Boykottierung der Regierungsvertreter, 
Schließung der Branntweinmonopolbuden und Brennereien, Selbst- 
befreiung vom Militärdienst, Entnahme der Sparkassengelder, Ein- 
stellung der Steuerzahlung. 

Petersburg : Minister Dumowo erhielt vom Livländischen Adels- 
verband eine Denkschrift, in der darauf hingewiesen wird, daß 
viel, aber noch nicht alles verloren sei. Die Ritterschaft halte es 
für ihre Pflicht, in letzter Stunde die Regierung auf den Weg hinzu- 
weisen, auf dem das Land wieder seiner Genesung zugeführt werden 
könne. Sie bittet die Regierung, der Bevölkerung Livlands ohne Unter- 
schied der Nationalität Raum für seine besondere Entwickelung zu 
gewähren. Die Staatstreue der Bevölkerung leide unter dem Drucke 
des fremden Beamtentums, unter der Russifizierung und unter der 
Bevormundung. Die Ausführungen der Denkschrift gipfeln in dem 
Vorschlag, einen Provinzialrat zu ernennen. 

18. 
Petersburg: Die Verhaftung des Rates der Arbeiterdeputierten 
machte auf die Arbeiter einen tiefen Eindruck. Gestern fanden in ver- 
schiedenen, hauptsächlich von Arbeitern bewohnten Vierteln Be- 
ratungen statt, in denen ein neues Exekutivkomitee der Arbeiter ge- 
wählt und die Frage des Generalstreiks erörtert wurde. Auch in 
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Moskau ist, wie von dort gemeldet wird, der Generalstreik angeregt 
worden. Allgemein glaubt man, daß unter den gegebenen Verbält- 
nissen der Generalstreik mißlingen wiirde. Übrigens sind die bei 
der Sitzung des Arbeiterrates verhafteten rund 270 Personen bis 
auf jene, die ihre Namen nicht nennen wollten, wieder freigelassen 
worden. — Der Moskauer Preßverband beschloß, eigenmächtig die 
Preßfreiheit zu verwirklichen. 

Königsberg: Die kurländische Stadt Tukkum war 24 Stunden 
in der Gewalt der Revolutionäre. 19 Soldaten wurden in einem 
Hause verbrannt, viele andere getötet. Die Stadt ist durch Artillerie 
und Dragoner wiedererobert worden, wobei eine große Zahl Revo- 
lutionäre vom Militär in ein Haus gedrängt und zur Vergeltung eben- 
falls verbrannt wurde. Der Rest der Banden hat kapituliert. Die 
Leichen der getöteten Dragoner waren in der entsetzlichsten Weise 
zugerichtet. Einem verwundeten Oberstleutnant hatte man den Kopf 
abgeschnitten, anderen die Nasen und Ohren. Mit Knütteln, Beilen, 
Messern hat man sie abgeschlachtet, nachdem sie entwaffnet worden 
waren. 

19. 

Petersburg : In der gestern erschienenen Nummer 8 der „Nach- 
richten des Arbeiterdeputiertenrates" wird den Moskauer Blättern 
angedroht, daß, falls sie nicht das Manifest der extremen Parteien 
abdruckten, ihnen das Erscheinen unmöglich gemacht werden würde. 

Nach einer Drahtmeldung aus Mitau tritt die Regierungsgewalt 
in Kurland nicht mehr in Erscheinung. Das -flache Land ist in 
den Händen der Aufständischen. Die Polizei ist vollständig ver- 
drängt. Die auf dem Lande verteilten kleinen Truppenabteilungen 
sind entweder von den Aufständischen niedergemacht worden oder 
haben sich in die Städte zurückgezogen, weil sie sich gegen die be- 
waffneten Banden nicht halten konnten. 

Petersburg: Die Regierung kommt den unzufrie- 
denen Soldaten entgegen. Ein Tagesbefehl des Militär- 
ressorts gibt nämlich bekannt, daß ein kaiserlicher Befehl von heute 
eine bessere Verpflegung und eine Gehaltser- 
höhung der Mannschaften aller Waffengattungen 
anordnet. Die Mannschaften sollen ferner warme 
Decken, Bettwäsche und Seife geliefert erhalten. 

Petersburg: Das Exekutivkomitee des Arbeiterdeputiertenrates, 
das gestern seine Sitzung aufheben mußte, weil es seine Verhaftung 
befürchtete, erläßt zusammen mit dem Verband der Verbände einen 
Aufruf, in welchem sie erklären, von der gegenwärtigen Regierung 
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drohe dem Lande Gefahr. Sie würden den von der Regierung be- 
gonnenen Kampf aufnehmen. Die Kampfmittel würden von dem 
ferneren Verhalten der Regierung abhängen. Vorläufig seien alle 
Kräfte mobil zu machen, um für den Generalstreik bereit zu sein. 
Die heute erschienene neue sozialdemokratische Arbeiterzeitung 
„Sewemi Golos** veröffentlicht einen Aufruf des Zentralkomitees 
des allrussischen Verbandes der Militärs aller Waffengattungen, in 
welchem Offiziere, Mannschaften und Beamte der Garde, der Armee 
und der Flotte aufgefordert werden, dem Verbände beizutreten. Dieser 
bezwecke die Unterstützung der freiheitlichen 
Bewegung und als Endziel die Einberufung einer 
konstituierenden Versammlung auf der Grundlage 
des allgemeinen, direkten und geheimen Stimm- 
rechts und die Verwirklichung der von dieser Versammlung aus- 
gearbeiteten Staatsordnung und Armeereform. Die Taktik des 
Verbandes werde bestehen in der Nichtanwendung 
von Waffengewalt gegen die Freiheitskämpfer, 
in der Aufrechterhaltung der Ordnung, in dem Schutz der Bürger 
gegen Gewalttätigkeit, in der Verhinderung von Hetzen und in der 
Verwirklichung eines allrussischen Armeestreiks. 
Als Schlußakt seiner Tätigkeit verspricht der Verband allen denen 
Hilfe, die wegen der Beteiligung an demselben leiden müssen. 

20. 

Warschau: Der Vorsitzende des Warschauer Eisenbahnerver- 
bandes, Moracewicz, wurde heute verhaftet. Der Verband hat deshalb 
beschlossen, daß am Freitag der Ausstand der Beamten der Weichsel- 
bahnen beginnen soll. Nach Berichten aus Bialystok sollen dort die 
Rekruten eine Judenhetze veranstalten. 

Berlin: Dr. Paul Nathan, der als Mitglied der Unterstützungs- 
kommission in den letzten Wochen Rußland bereist hat, teilt nun in 
der „Nation" einige Erlebnisse mit, die durchweg den Beweis er- 
bringen, daß in Kiew, Odessa usw. die Judenhetzen von der Polizei an- 
gestiftet, ja teilweise inszeniert waren. Hier nur eine Episode. Ein 
jüdischer Militärarzt wird in den Schreckenstagen in Odessa vom 
Pöbel umringt. Man verkennt seine Uniform und hält ihn für einen 
Polizeioffizier. „Herr Offizier, was sollen wir nun tun? Wo ist 
noch erlaubt, zu plündern?" — „Marsch, nach Hause, Gesindel!" 
Und der Schwärm zieht ab. . . . 

Moskau: Mittags begann hier der Generalstreik. Daher stockt 
das soziale Leben. Morgen erscheinen keine Zeitungen, werden die 
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meisten Schulen geschlossen. Die Stadt ist ohne Beleuchtung, die 
Theater, Klubs und Schnapsläden sind geschlossen. Viele Arbeiter 
und Arbeitervertreter wurden verhaftet. In der Druckerei des „Slowo" 
stellten streikende Setzer unter Gewaltanwendung eine Nummer des 
Organs des Rates der Arbeitervertreter her; sie enthält einen Aufruf 
zur „Organisierung der bewaffneten Erhebung". Die Angestellten 
aller hiesigen Eisenbahnen streiken. Der Zustand des verstärkten 
Schutzes ist über die Stadt verhängt. 

21. 

Petersburg : Tukkum in Kurland ergab sich nach heißem Kampfe 
den russischen Truppen. Die Stadt war vorzüglich nach allen 
Regeln der Taktik befestigt. Ringsum waren Verschanzungen und 
Wolfsgruben angelegt und Maschinengewehre aufgestellt. Sowohl bei 
den Aufständischen wie bei den Truppen gab es viele Tote und 
Verwundete. 

Tokio: Der deutsche Dampfer „Schahzada" kam aus Wladi- 
wostok in Nagasaki an und berichtet, daß die Unruhen sich bis 
Tomsk erstreckten, wo Kosaken die Kaserne angriffen, in der 900 
Meuterer sich befanden. Das Gebäude wurde angezündet und viele 
Soldaten verbrannten. In Wladiwostok finden häufige Zusammen- 
stöße zwischen Kosaken und Soldaten statt. Erstere feuerten auf 
ein Haus, in dem 120 Soldaten waren und töteten sie, dann wurden 
viele Menschen auf den Straßen getötet. 

Riga: Die Aufständischen führten nachts durch Aufreißen von 
Schienen die Entgleisung eines von Riga abgelassenen Militärzuges 
mit Sappeuren herbei, wobei 5 Mann getötet und 20 verwundet 
wurden. Die Sappeure mußten sich nach Dünaburg zurückziehen. 
In der Nähe der Station Kockenhusen wurden der Gehilfe des 
Kreischefs Peterson und sein Geschäftsführer vor ein Volksgericht 
gestellt und grausam getötet. 

22. 

Petersburg: In Charkow finden schwere Unruhen statt. An 
einer Kundgebung mit roten Fahnen nahmen auch 250 Soldaten 
der Regimenter Starobjelsk und Lebeinsk teil. Die gegen die Mani- 
festanten entsandten Truppen ließen dem Befehl gemäß die Mani- 
festanten vorüberziehen, ohne zu feuern. Die Revolutionäre deuten 
das zu ihren Gunsten. — Über das ganze Königreich Polen ist völlig 
unerwartet abermals der Kriegszustand erklärt worden. 

Lübeclc: Fortgesetzt sind die Dampfer aus den 
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russischen Hafenstädten mit Flüchtlingen über- 
füllt. Viele Gutsbesitzer aus den russischen Ostseeprovinzen, die 
fast nur das nackte Leben retteten, erzählen, viele Gutsbesitzer 
seien ermordet. Die russischen Hafenstädte seien mit Flüchtlingen 
noch überfüllt. 

Reval: Alle Fabriken und Werkstätten feiern. Einige Gemein- 
den des Bezirkes setzen Beschlüsse des Dorpater Kongresses in 
Kraft und ernennen neue Bürgermeister, erkennen weder die Polizei- 
gewalt noch die Kommissare an und verweigern die Pachtzahlungen. 
Einige Agitatoren wurden gestern verhaftet. Bei der Station Taps 
wurde ein mit Waffen für die Landgendarmerie beladener Eisenbahn- 
wagen angegriffen. Soldaten schlugen den Angriff zurück. Ein An- 
greifer wurde getötet. Eine Versammlung von Eisenbahnbeamten 
beschloß heute, den Zugverkehr einzustellen; 

Helsingfors: Der außerordentliche Landtag wurde durch den 
Generalgouvemeur mit einer Ansprache namens des Kaisers eröff- 
net, in der es hieß, die Teilnahme aller Bürger an den Wahlen zur 
Volksvertretung erhöhe die Bedeutung des Landtages. Der Kaiser 
rechne darauf, daß die neuen Rechte Finnlands von allen Bürgern im 
Interesse und zum besten des Landes ausgeübt werden. Die Präsi- 
denten der verschiedenen Abteilungen des Landtages gaben in ihren 
Erwiderungen ihrer Freude über die eingeführten Reformen Aus- 
druck. Erzbischof Johanson sprach im Namen der Geistlichkeit dem 
Kaiser seinen Dank für die allen Nationalitäten Rußlands und Finn- 
lands gewährte Gewissens- und Religionsfreiheit aus. 

Petersburg: Statthalter Woronzow-Daschkow übersandte dem 
Kaiser nachfolgendes Telegramm aus Tiflis: „Vollständig unerwartet 
brach am 31. November in Jelisawetpol ein Gemetzel zwischen Ar- 
meniern und Tataren aus, das einen noch heftigeren Charakter an- 
nahm, als Banden beider Nationalitäten aus den umliegenden Weilern 
in der Stadt erschienen. General Malama, welcher nach Jelisawetpol 
entsandt wurde, gelang es, dem Gemetzel Einhalt zu tun. Unter 
dem Eindruck der Ereignisse in Jelisawetpol entstand in Tiflis eine 
Panik unter der armenischen Bevölkerung, welche sich mit Waffen 
versah und einen Verteidigungsdienst einrichtete. In den Straßen 
erschienen etwa 6500 bewaffnete Personen. Die Entwaffnung der- 
selben war unmöglich. Da die Polizei ausständig ist, mußten Truppen 
herangezogen werden, um die Stadt gegen die tatarischen Banden 
zu verteidigen. In der Nacht zum 5. ds. begann in dem asiatischen 
Teile der Stadt ein schreckliches Gewehrfeuer zwischen Armeniern 
und Tataren, von denen namentlich die letzteren Verluste erlitten. 
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Angesichts dieser Vorgänge ordnete ich an, 500 Gewehre unter die 
Arbeiterpartei zu verteilen, welche sich anbot, die Regierung gegen 
die Armenier und die Tataren zu unterstützen. Die weiteren Ereig- 
nisse taten die Wirksamkeit dieser Maßnahmen dar. Während der 
beiden folgenden Tage war das Gewehrfeuer zwischen Armeniern 
imd Tataren eingestellt, aber am dritten Tage stürzten sich die 
Tataren auf die bewaffneten Arbeiter. Die Arbeiter wichen zurück 
und hatten mehrere Tote und Verwundete. Militär ersetzte sie. Am 
folgenden Morgen wurde das asiatische Viertel in Brand gesteckt 
und mehrere Häuser vernichtet. Die Untersuchung ergab, daß das 
Blutbad von Armeniern angestiftet war. Jetzt herrscht in Tiflis 
verhältnismäßig Ruhe." 

Petersburg: Gestern mittag begann hier der Generalstreik. 
Bereits sind ca. 100000 Arbeiter untätig. Der telegraphische Verkehr 
mit Moskau ist unterbrochen. Truppen bewachen die Hauptgeschäfts- 
viertel. Es läßt sich aber nicht leugnen, daß ein großer Teil der 
Bevölkerung, der früher den Ansturm gegen die Regierung unter- 
stützte, der beständigen Störungen des Verkehrs müde ist und deshalb 
nicht mehr mitmacht. Das kommt freilich der Reaktion zugute, 
allein die Hauptschuld an diesem bedauerlichen Umstände tragen 
doch die Revolutionäre, die taktisch ungeschickt vorgehen und nicht 
Maß zu halten verstehen. So kann es kommen, daß selbst der Be- 
schluß des Zaren, das allgemeine Wahlrecht abzulehnen, keine ge- 
schlossene Gegnerschaft mehr findet, obgleich bisher alle Liberalen 
in dieser Beziehung einig waren. Ein Regierungscommuniqu^ fordert 
die Bevölkerung der Hauptstadt auf, sich durch die Ankündigung 
des Generalstreiks nicht aus der Fassung bringen zu lassen. Alle 
Vorsichtsmaßregeln seien getroffen worden, um ernsten Unruhen 
vorzubeugen. Etwa entstehende würden im Keime erstickt werden. 
Den Gouverneuren aller Gouvernements, die sich nicht im Kriegs- 
zustande befinden, ist gestattet worden, aus eigener Machtvollkommen- 
heit Gesuchen von Großgrundbesitzern, auf eigene Kosten Polizei- 
wachen gründen zu dürfen, Folge zu geben. 

Tiflis: In Jelisawetpol fanden schon wieder furchtbare Metze- 
leien zwischen Tataren und Armeniern statt. Drei Tage wüteten 
die Leute wie wilde Tiere, ohne daß von dem Militär Einhalt 
geboten wurde. Erst am dritten Tage schritt dasselbe auf Befehl 
des Militärgouvemeurs ein. Getötet wurden über 100 Personen, 
ganze Karawansereien sind niedergebrannt und Hunderte von Fami- 
lien sind brotlos geworden. Auch hier gab's kürzlich wieder blutige 
Unruhen. 
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23. 
Moskau : Hier gehen seit vorgestern schreckliche Dinge vor, die 
mit dem neuen Riesenstreik zusanmienhängen. Anläßlich ungeheurer 
Volksversammlungen ist es zu schweren Zusammenstößen zwischen 
Truppen und Ausständigen gekommen. In den Straßen werden 
förmliche Schlachten geliefert. Die Zahl der 
Opfer all dieser Ereignisse ist sehr beträchtlich. 
Barrikaden und Drahthindernisse, Kolbenschläge 
und Gewehrsalven, Infanterie und Kavallerie, 
Bomben und Geschütze, Gewalttaten und Verhaf- 
tungen, Verwundungen und Tötungen — das ist die 
Signatur dieser Tage. Die Banken, Kaufläden und Theater 
sind geschlossen. Die Funktionäre des Rates der Ar- 
beitervertreter wurden verhaftet. Ein besonders hef- 
tiges Feuergefecht ist augenblicklich zwischen Dragonern und Mit- 
gUedem der „Kampfesorganisation" im Gang. Ein Haus, in welchem 
Arbeiterführer tagten, wurde beschossen und erstürmt, wobei eine 
Menge von Waffen und Sprengstoffen in die Hände des Militärs fiel. 
Die Beratenden wurden, soweit nicht umgekommen, verhaftet. An 
mehreren Punkten der Stadt entwaffneten oder töteten streikende 
Arbeiter Polizeiorgane. Auf zwei Bahnhöfen wurden 70 Wagen mit 
Lebensmitteln geplündert. Auch zwei große Waffenläden wurden 
geplündert. 

Warschau: Die Lage ist bei uns drohender als je. Wir leben 
wie auf einem Vulkan. Gegen die Zentralregierung herrscht wieder 
tiefes Mißtrauen, denn seit einigen Wochen werden Tausende ein- 
gesperrt. Die Zitadelle und die Gefängnisse sind derartig überfüllt, 
daß die Gefangenen nicht mehr untergebracht werden können. Fast 
täglich werden von den Soldaten Greueltaten verübt, die einem oft 
unwahrscheinlich vorkommen und doch wahr sind. Die Polizei pro- 
voziert das Volk fortwährend. In Lodz versuchten die „Huligans" 
im Laufe der vergangenen Woche Läden und Privatwohnungen zu 
plündern, was ihnen jedoch dank der ausgezeichneten Organisation 
der Einwohner völlig mißlang, da die bewaffneten Arbeiter zu Hilfe 
eilten. Es kam zu einem Zusammenstoß, wobei 20 Personen beider- 
seits verwundet wurden. Die Arbeiter hätten die Bande sicherlich auf 
der Stelle erschlagen, wenn das Militär nicht dazwischen gekommen 
wäre. Wir wissen, daß es auch in Warschau „Huligans" gibt, die 
wahrscheinlich, sobald sich Gelegenheit bietet, auf uns losgehen 
werden; aber es wird ihnen ebensowenig wie in Lodz gelingen, weil 
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alle auf der Hnt sind. Trotzdem fühlt man sich recht unbehaglich und 
wird unwillkürlich von Angst ergriffen. 

Petersburg: Gestern verhinderte die Polizei alle Zusammen- 
künfte, das Bureau der Vereinigung der Arbeiterdeputierten wurde 
zweimal auseinandergetrieben. Abends wurde der Rat des Ver- 
bandes der Angestellten ebenfalls gesprengt. Gestern mittag fanden 
zahlreiche Verhaftungen statt. Polizei und Militär umzingelten im 
Stadtteil Wassilij-Ostrow ein Haus, in dem sie die Abhaltung einer 
Sitzung des Exekutivkomitees vermuteten. Fast alle Bewohner des 
Hauses wurden verhaftet. Fortgesetzt werden zahlreiche Streik- 
führer verhaftet. Dieser Umstand, sowie die Entfaltung einer großen 
Militärmacht auf den Bahnhöfen und das Verbot von Streiks im 
öffentlichen Dienste unter Androhung von Zuchthaus hat die Aus- 
dehnung des Eisenbahnstreiks verzögert. Heute beginnt ein starker 
Rückgang der Ausstandsbewegung in der hiesigen Fabrikindustrie. 
Die Polizei sucht überall eifrig nach Waffen. 

Petersburg : In Anbetracht des Ausstandes sind bis auf weiteres 
hier alle Versammlungen, öffentlichen oder privaten Charakters, in 
denen politische oder wirtschaftliche Angelegenheiten beraten wür- 
den, verboten worden. — Heute sind 518 Beamte und Arbeiter 
der Nikolaibahn verhaftet worden. Femer wurden die ausständigen 
Angestellten der Warschauer Eisenbahn wegen eines auf einen Zug 
verübten Anschlages verhaftet. In der vergangenen Nacht sind 600 
der revolutionären Partei angehörige Personen verhaftet worden. 

Kiew : Als Antwort auf die Verhaftung vieler Eisenbahner ist auf 
dem Netz der Südostbahnen der Ausstand ausgebrochen. In Rostow 
ist der Eisenbahnbetrieb gänzlich eingestellt, in Wilna und Saratow 
teilweise. 

24. 

Riga: Alle Geschäfte stocken. Das Eigentumsrecht ist nahe- 
zu aufgehoben. Der sozialistische Vollzugsausschuß hat den Haus- 
besitzern verboten, von den Arbeitern Wohnungsmiete zu fordern. 
Dieser Ausschuß verhängt und vollstreckt viele Todesurteile. 

TambOW : Die Kreise und Städte Tambow, Koslow, Reval sowie 
zehn andere Städte mit ihren Kreisen sind teils in den Kriegs-, teils 
in den Belagerungszustand erklärt worden. 

Petersburg: Zur Erklärung für die Anordnung des diesmaligen 
Riesenstreiks wird geltend gemacht, daß die Regierung das kaiser- 
liche Manifest vom 30. Oktober fortwährend gründlich verletze und 
dadurch Repressalien nötig mache. Die schweren Maßregelungen 
der Presse, die zahllosen Verhaftungen, die ebenso ungesetzliche 
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wie planmäßige und gewaltsame Unterdrückung aller Versanmilungen, 
die drakonische Strenge gegen die Vereine und Verbände — all 
dies müsse zu radikalen Gegenmaßregeln reizen. Die über die allzu 
scharfe Reaktion der Regierung erbitterte Intelligenz stellt sich 
diesmal entschieden auf die Seite der Streikenden, denen sie beim 
Kronstadter Streik im November ihre Sympathie versagte. Heute 
sind die letzten Zeitungsnummem erschienen. Eigentlich sollte das 
gestern bereits der Fall sein, aber der Arbeiterdeputiertenrat fand es 
angebracht, heute noch das Erscheinen der Blätter zu gestatten, um 
Ziele und Ursachen des Ausstandes genauer zu beleuchten und dem 
großen Publikum erklärlich zu machen. Auf das Publikum wollen 
die Streikenden diesmal mehr Rücksicht nehmen: Reisende sollen 
bis zur nächsten größeren Stadt auf ihrer Marschroute gebracht, Pro- 
viantzüge für Bauern und Arbeiter ebenso wie Militärzüge aus dem 
fernen Osten unbeanstandet durchgelassen werden. 

Heute wurden auf den Straßen „Aufrufe zu den Waffen" ver- 
teilt. Der russische Arbeiterrat fordert darin die Bevölkerung auf, 
sich zu bewaffnen, um der reaktionären Regierung den letzten Schlag 
zu versetzen. Das ist leichter gesagt als getan. Ein paar hundert 
Browningrevolver, die sich allenfalls beschaffen lassen, was wollen 
die gegen Mitrailleusen und Militärgewehre sagen I Anders verhält 
es sich mit Bomben, aber in letzter Zeit ist mehr als eine Bomben- 
werkstatt ausgehoben worden und bei der Kostspieligkeit der Her- 
stellung von Sprengstoffgeschossen ist es kaum glaublich, daß die 
Revolutionäre über größere Vorräte solcher Wurfgeschosse verfügen. 

Moskau: An allen Punkten, wo gestern die Barrikaden zerstört 
waren, errichteten die Aufständischen neue. Die Breststraße bis zum 
Bahnhof ist voll von Barrikaden. Auf dem Strastnoiplatze sind wieder 
Geschütze aufgefahren. Seit heute früh feuerte die Artillerie gegen 
die Barrikaden. Feuerwehrleute setzten die Barrikaden in Brand. 
Zusammenstöße, die zuerst auf der Twerskaja, dann in anderen 
Straßen stattfanden, wurden besonders heftig auf dem Twerskoy- 
Boulevard und den umliegenden Straßen. Die Aufständischen ver- 
wundeten 20 Gendarmen. Nach neueren Zählungen gab es gestern 
500 Verwundete, heute noch viel mehr. Heute abend kam es auch 
in den Vorstädten zu Zusammenstößen. Auf der Stretenka wurde 
eine Bombe geworfen. Die Bahnhöfe sind von Truppen besetzt. Der 
Verband der Verbände beschloß, den allgemeinen Streik aufrecht- 
zuerhalten, sich aber nicht an dem Aufstand zu beteiligen. 

London: Über den Ursprung des bewaffneten Aufstandes in 
Moskau werden jetzt folgende Einzelheiten authentisch bekannt Da 
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die revolutionären Kräfte in Petersburg durch die Verhaftungen in 
Unordnung gebracht waren, beschloß man in Moskau loszuschlagen. 
Wie die Petersburger Korrespondenten des „Daily Telegraph" und 
der „Times", die stets von den Revolutionären ins 
Vertrauen gezogen worden sind, erzählen, hatten die 
russischen Revolutionäre ursprünglich die Absicht, Witte zu ver- 
haften, sich einer Anzahl Schnellfeuergeschütze zu bemächtigen, eine 
Meuterei unter den Truppen herbeizuführen, eine provisorische Re- 
gierung zu errichten und den Zaren zu vertreiben. Die Behörden 
waren aber auf der Hut und verhafteten die Führer der Revolutio- 
näre in Petersburg, worauf die Aktion in Moskau begonnen wurde. 
Etwa 500 Mann der sogenannten Kampforganisation, die mit Bomben, 
Hinterladern und Revolvern gut versehen waren, versammelten sich 
in einem Schulgebäude. Der Plan war, die Station der Nikolaibahn 
zu besetzen, den Abgang von Zügen nach Petersburg zu verhindern, 
das Dumagebäude zu okkupieren, die Staatsbank zu erstürmen und 
sich des dort lagernden Geldes zu bemächtigen, dann die Absetzung 
des Zaren Nikolai und die Errichtung einer provisorischen Regierung 
zu verkünden. Dieser Plan sollte Samstag morgen ausgeführt werden. 
Aber schon Freitag abend um 10 Uhr umzingelten Truppen das Haus, 
und der Führer der Soldaten verlangte von den Revolutionären die 
Auslieferung ihrer Waffen, was abgelehnt wurde. Es kam zu einer 
Schießerei von beiden Seiten, die Revolutionäre warfen Bomben und 
die Soldaten wichen zurück, als aber Artillerie anrückte und vier 
Schrapnellschüsse in das Haus warf, floh ein Teil der Revolutionäre 
in den Hof, während der andere ein weißes Taschentuch aufzog. 
Trotzdem wurden die Truppen, als sie eindrangen, mit Schüssen 
empfangen. Nachdem dann die Artillerie nochmals in Tätigkeit ge- 
treten war, wurde um 3 Uhr morgens aufs neue ein weißes 
Taschentuch sichtbar. Darauf betraten die Soldaten abermals das 
Haus. Verhaftet wurden 128 Personen, darunter einige Mitglieder 
des Streikkomitees und des Arbeiterdelegiertenrates. Gleichzeitig 
fanden an verschiedenen anderen Punkten der Stadt heftige Kämpfe 
statt. 

25. 
Frankfurt a. M.: Die „Franfurter Zeitung" meldet „aus Liv- 
land" von gestern : Es erweist sich mehr und mehr, daß der Aufstand 
von langer Hand vorbereitet worden ist. Die Aufständischen sind mit 
vorzüglichen Gewehren englischer Konstruktion bewaffnet, die all- 
mählich im geheimen eingeführt wurden und, wie es heißt, mit im 
Auslande zusammengebrachten Geldern bezahlt worden sind. Das 
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lettische Revolutionskomitee ist Herr der Lage. Vor einigen Tagen 
ist, wie erzählt wird, zu demselben eine Abordnung estnischer 
Bauern von der Insel Oesel gekommen und hat angefragt, ob es jetzt 
an der Zeit sei, die deutschen Gutsbesitzer zu erschlagen. Das 
Komitee habe geantwortet: „Noch nicht I" und mit diesem Bescheide 
sind die Oesler heimgekehrt. Seither morden sie zwar noch nicht, 
fahren aber fort, zu brennen und zu rauben. 

Petersburg: in Lodz und Warschau ist der Post- und Tele- 
graphenstreik beendet, der volle Dienst aufgenommen. 

Moskau: Als vormittags von der Station Perowo der Moskau- 
Kasaner Bahn 300 Mann revolutionärer Miliz im Sonderzuge eintrafen, 
versammelten sich am Lokomotivdepot des Bahnhofes 2000 aus- 
ständige Arbeiter, unter denen sich einige hundert Mann revolutio- 
närer Miliz befanden. Die Menge bemächtigte sich eines benach- 
barten Viktualienladens und beschoß von dort aus die beim Bahn- 
hof stehenden Truppen, welche darauf Geschützfeuer eröffneten. 
Gegen 1 Uhr brannte das Gebäude nieder, in dem der Viktualien- 
laden lag. Der in der Nähe gelegene Nikolaibahnhof wurde inzwischen 
von Revolutionären, aus den Werkstätten der Jaroslawbahn be- 
schossen. Eine Grenadierabteilung antwortete vom Dache des Bahn- 
hofs. Die Stationen Ljuberzy und Perowo, wo rote Flaggen wehen, 
sind in den Händen der Revolutionäre. 

Moskau: An allen Punkten, wo gestern die sozialistischen Re- 
volutionäre in der Stadt gekämpft haben, sind die Truppen mit Leich- 
tigkeit Sieger geblieben. Der Kampf am Samstag nachmittag auf 
der äußeren Twerskaja und beim Brester Bahnhof, bei dem Artillerie 
und Maschinengewehre in Tätigkeit waren, dauerte zwei Stunden; 
die Verluste der Revolutionäre sollen sehr groß sein. Die Nacht zum 
Sonntag verlief ruhig. Am Sonntag vormittag war wieder Artillerie 
am Brester Bahnhof in Tätigkeit. Die innere Stadt ist vollkommen 
ruhig. Das energische Vorgehen der Regierung macht starken und 
bei der Mehrzahl der Bevölkerung günstigen Eindruck. 

26. 
Petersburg: Hier nähert sich der Aufstand seinem Ende. Ein 
großer Teil des Publikums beginnt, gegen das Treiben der Revolu- 
tionäre laut zu protestieren. Heute veröffentiichte der ziemlich 
starke „Verband vom 30. Oktober" einen Aufruf an die Arbeiter, 
in dem gesagt wird, sie sollten sich von den Revolutionären nicht 
länger düpieren lassen. Der Streik sei völlig mißglückt. Die Reichs-, 
duma werde den gorechten Wünschen Erfüllung bringen. 
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Tiflis: Hier schlössen die Mohammedaner und die Armenier 
zunächst Frieden miteinander. Dagegen dauert der Ausstand der 
Postbeamten noch fort und entwickelte sich seit gestern zu einem all- 
gemeinen Ausstand. Die Sozialdemokraten bemächtigten sich der 
Eisenbahn. Der Verkehr ist auf das äußerste beschränkt. An anderen 
Orten finden zwischen den Sozialisten und den Kosaken Straßen- 
kämpfe statt. 

Kiew: Der Generalstreik ist zum Teil gelungen. Die Banken, 
Fabriken, Schulen, Pferdebahnen streiken. Auch die Zeitungen fehlen. 
Während der drei letzten Nächte drang die Gendarmerie in die Woh- 
nungen der angesehensten Familien und führte Haussuchungen durch. 
Die Massenverhaftungen wurden fortgesetzt Die Aufregung darüber 
ist so groß, daß das Publikum auf offener Straße zwei Spione 
tötete. Das Militär hält auf allen Straßen Wache. Die „Schwarze 
Horde" ist in Bereitschaft gehalten. Zwei Juden sind gestern von 
ihr schon hingeschlachtet worden. Die Revolutionäre sind bereit, 
bewaffneten Widerstand zu leisten. Der Generalgouvemeur Suchom- 
linow hat befohlen, keine Kinder auf die Straße zu lassen. Am Bahn- 
hof erfolgte ein blutiger Zusammenstoß zwischen Revolutionären, 
Streikbrechern und dem Militär. 

Odessa: Der Postbeamtenausstand ist gestern nach 26tägiger 
Dauer beendet. Er richtete großen Schaden in den wirtschaftlichen 
Verhältnissen Odessas an. Die Getreideausfuhr ist vollständig zum 
Stillstand gekommen. Mehrere Firmen sind bankerott geworden. — 
Als in der Wohnung des Handwerkers Leikin eine Haussuchung 
vorgenommen wurde, explodierte eine Bombe. Mehrere Polizei- 
beamte und andere Personen wurden verletzt. In der Wohnung 
wurden noch verschiedene Bomben vorgefunden. — Am 21. ds. 
abends betrat ein junger Mann den Laden des Geschirrhändlers Sus- 
man und warf eine Bombe, wodurch der Geschäftsinhaber und einige 
Angestellte verwundet wurden. Susman hatte es abgelehnt, dem Ver- 
langen der anarchistischen Organisation nachzukommen, für die 
Organisation einige hundert Rubel herzugeben. 

Petersburg: Durch einen kaiserlichen Ukas wird 
das Wahlrecht zur Reichsduma folgenden Kate- 
gorien gewährt: 

1. Den Besitzern von Immobilien, die der Besteuerung unter- 
worfen sind, sofern sie mindestens ein Jahr im Besitze derselben 
sind, 2. Eigentümern von industriellen Unternehmungen, die der Be- 
steuerung unterliegen, 3. den Personen, die Wohnungssteuer be- 
zahlen, 4. den Personen, die Gewerbesteuer zahlen, ö. den Personen, 
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die eine Wohnung auf eigenen Namen haben, 6. den Personen, die 
Gehalt vom Staate, den Semstwos, den Gemeindebehörden oder den 
Eisenbahnen beziehen. Diese Personen haben auch das Recht, an 
den Konferenzen der städtischen Wähler teilzunehmen. Arbeiter 
von Fabriken, deren Gesamtzahl nicht weniger als 50 beträgt, haben 
das Recht, Beauftragte in die Wahlversammlung zu entsenden, und 
zwar entsenden die Arbeiter von Fabriken, die wenigstens öO und 
bis 1000 Arbeiter beschäftigen, einen Beauftragten, und die Arbeiter 
in Fabriken, die über 1000 Arbeiter beschäftigen, einen Beauftragten 
auf je 1000 Arbeiter. Die eigentlichen Wähler werden von diesen 
Beauftragten gewählt. 

Kiew : Heute ist der Eisenbahnverkehr mit dem Auslande unter- 
brochen durch den Streik aller Südbahnen. Die telegraphische Ver- 
bindung mit Petersburg ist abgeschnitten. 

Petersburg : Die Zahl der Opfer der jüngsten Kämpfe in Moskau 
erweist sich als ungeheuer. Sie übertrifft sogar bei weitem die der 
Odessaer Schreckenstage. Die geringste Schätzung spricht von 
9 — 11000 Toten und Verwundeten. Übrigens wird dort noch immer 
gekämpft. Den Bewohnern ist verboten, nach 7 Uhr abends die 
Wohnungen zu verlassen. Die Truppen sind abgemattet durch die 
achtzehnstündige gefahrvolle Arbeit, hassen den Anblick von Volks- 
haufen und feuern mechanisch darauf. Die Hospitäler sind ganz 
gefüllt. Auch in Privatwohnungen sind viele Verwundete, die oft 
nicht wissen, warum auf sie geschossen wurde. Die Masse der Be- 
völkerung hält sich furchtsam in Küchen und Kellern versteckt. Am 
überraschendsten ist der Gehorsam der Truppen. In Petersburg er- 
wartete dies niemand, weil hier auf so vielen Versammlungen Offi- 
ziere und Gemeine von Kosaken und Dragonern gesagt hatten, sie 
würden sich alle an die Revolution anschließen, wenn ein bewaff- 
neter Aufstand ausbräche. Der Zar nimmt die Parade aller im 
Petersburger Bezirke stationierten Regimenter ab, jeden Tag ein 
Regiment. Alle Regimenter besuchen Zarskoje Selo, wo der Zar 
Ansprachen an sie hält. 

Moskau : Unsere Stadt glich gestern abend im wahren Sinne des 
Wortes einer Totenstadt. Alle Häuser waren geschlossen und viele 
verbarrikadiert. Die Straßen waren stockdunkel und zum Teil durch 
Drahthindemisse versperrt. In den Zimmern brannte kein Licht 
und die Stille war unheimlich und ließ Furchtbares erwarten. Nie- 
mand wagte sich vor die Türe, um Lebensmittel oder Getränke zu 
holen, denn der Tod lauerte in den Straßen und wer sich hinaus- 
wagte, konnte vielleicht niemals zurückkehren. Mit Tagesanbruch 
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begann das alte Versteckenspiel auf Leben und Tod. Die Rebellen 
versichem, daß sie Zuzug von anderen Städten erwarten, aber nie- 
mand kann dies glauben. Wenn der Kampf einige Zeit angedauert 
hat, bietet sich ein scheußliches Bild. Die Revolutionäre fallen zu 
Hunderten und die Pferde der Offiziere und Soldaten bäumen sich 
und stürzen, tiefe Blutlachen auf der Straße hinterlassend. Harm- 
lose Passanten werden ebenfalls erschossen. Der Donner der Ge- 
schütze, die Explosion der Bomben und das Geknatter der Gewehre 
begleitet das Stöhnen der Verwundeten. Die rauchgeschwärzten Ge- 
sichter der Kämpfer und das wirre Haar lassen die Kämpfenden wie 
den verkörperten Haß erscheinen. 

Im Hause des Verlegers Sytin hatten sich 80 bis 90 Rebellen 
gesammelt, von wo aus kleine Patrouillen beschossen wurden. Ein 
Detachement Infanterie näherte sich dem Hause und forderte die 
Revolutionäre auf, sich zu ergeben. Statt jeder Antwort erfolgte ein 
Gewehrfeuer von tödlicher Wirkung. Die Infanterie zog sich zurück, 
und nach geraumer Zeit erschien Artillerie imd forderte die Rebellen 
auf, wenigstens das Haus zu räumen. Auch diesmal war Gewehr- 
feuer die Antwort. Es wurden darauf die Geschütze in Stellung ge- 
bracht. Nach kurzer Zeit war Bresche gelegt worden, und es brach 
in zwei Räumen Feuer aus. Die herbeigerufene Feuerwehr wurde 
ebenfalls mit Gewehrfeuer empfangen. Die Feuerwehrleute fielen 
oder zogen sich zurück. Eine Aufforderung an die Rebellen, Lösch- 
abteilungen wirken zu lassen, beantworteten diese mit dem Rufe: 
„Schert euch weg, oder wir schießen auf euch. Wir haben Wasser 
genug hier und können das Feuer selbst löschen." Der Kampf begann 
darauf aufs neue imd die erbitterte Feuerwehr schnitt den Rebelleu 
die Wasserzufuhr ab. Die Flammen schlugen darauf aus den Fen- 
stern, wurden immer größer und zerstörungswütiger, und schließlich 
stürzte das Dach ein und begrub etwa 80 Rebellen unter sich. — 
Ein Angriff auf das Gefängnis, in dem sich die zur Weiterbeförderung 
bestimmten Gefangenen befinden, wurde von den Gefängniswächtem, 
200 an Zahl, abgeschlagen. 

27. 

Petersburg: Momentan ruht der Betrieb hier in 74 Fabriken 
mit über 44000 Arbeitern. Heute sind hier wieder alle Zeitungen 
erschienen. In den Arbeitervierteln werden fortgesetzt einzelne Poli- 
zeiorgane ermordet. In Charkow begann vorgestern ein allgemeiner 
Streik, der schwere Unruhen und Zusammenstöße mit zahlreichen 
Verwundungen, Tötungen und Verhaftungen nach sich zieht. Gestern 
brach in Odessa ein neuer Riesenstreik aus. 
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Reval: Der Zusammentritt des Kongresses von Vertretern der 
Landgemeinden wurde von der Polizei nicht genehmigt. Ein Teil 
der Delegierten, sowie die Arbeitervertreter velrsammelten sich letzte 
Nacht im Kellergeschoß der Fabrik Wolta zu einer geheimen Sitzung. 
Die Polizei verhaftete alle 70 Teilnehmer dieser Versammlung und 
beschlagnahmte die Schriftstücke. Post und Telegraph sind in Be- 
trieb, aber die Züge verkehren unregelmäßig, da ein beträchtlicher Teil 
der Maschinisten ausständig ist. In einigen Bezirken herrschen Un- 
ruhen. Die Zahl der Truppen ist ungenügend. Die Zivilbehörden 
einiger Ortschaften wurden von den Aufständischen gezwungen, 
die Ortschaften zu verlassen. Bei Koyala treibt eine Diebesbande 
aus Reval ihr Wesen. Besitzlose Bauern der Gemeinden Koyala, 
Kima und Wladimirska suchen das Land heim. 

Moskau: Hier dauern die Kämpfe weiter. Die Stadt gleicht 
teilweise einem Kriegslager. Es wird fortgesetzt geschossen, geplün- 
dert, barrikadiert, bombardiert, getötet, zerstört etc. Die Verord- 
nung des Generalgouvemeurs, daß Privatpersonen nicht telephonie- 
ren dürfen, ist von den Revolutionären damit beantwortet worden, 
daß sie die Telephonstationen zerstört haben. Dies hat die Schwie- 
rigkeiten des Admirals Dubassow beim Nachschicken von Verstärkun- 
gen nach den neuen Kampfplätzen vermehrt. Admiral Dubassow 
erließ eine Proklamation, die jedermann verbietet, sich zwischen 
9 Uhr abends und 7 Uhr morgens auf der Straße zu zeigen. In 
Erwiderung hierauf forderten die Revolutionäre den Generalgouver- 
neur öffentlich auf, er möge es wagen, sich zu irgend welcher Zeit, 
selbst bei hellem Tageslichte, öffentlich zu zeigen. Ungeschickter- 
weise hat Admiral Dubassow auch befohlen, daß alle Lichter aus- 
gelöscht werden müssen — das war gerade, was die Revolutionäre 
wollten. Die Moskauer Arbeiterführer nahmen verschiedene große 
Druckpressen in Beschlag und druckten eine begeisterte Gegenpro- 
klamation, worin sie das Volk aufforderten, den Tod nicht zu scheuen, 
sondern weiter zu kämpfen für die heilige Sache der Freiheit, bis 
die fluchwürdige Regierung in einem Blutstrome fortgeschwemmt sei. 

Petersburg: Höchst wahrscheinlich würden die blutigen Er- 
eignisse in Moskau vermieden worden sein, wenn die russische Re- 
gierung nur eine Maßregel ergriffen hätte, die zu beweisen geeignet 
gewesen wäre, daß sie nicht nur ernstlich gewillt, sondern auch stark 
genug sei, die Zusagen des Manifestes vom 30. Oktober auszu- 
führen und damit den allgemein und deutlich ausgesprochenen Wün- 
schen der gesamten russischen Intelligenz nachzukommen. Statt 
dessen hat die Regierung Verordnungen erlassen, die in direktem 
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Gegensatze zu den früheren Versprechungen stehen und das Miß- 
trauen gegen das Ministerium stärken mußten. Unter solchen Um- 
ständen braucht man sich nicht zu wundem, daß die Gemäßigten 
verzagt zurücktraten und die Extremen immer mehr an Boden ge- 
wannen. Eine Erscheinung, wie sie in anderen Ländern und zu 
anderen Zeiten wiederholt beobachtet worden ist. Die Extremen ver- 
lieren die Geduld, unterschätzen die ihnen entgegenstehenden Schwie- 
rigkeiten und drängen deshalb zu einer Aktion, die nach dem Urteil 
kühl beobachtender Politiker scheitern muß. Die Verhaftung des 
größten Teiles der revolutionären Führer in Petersburg hat die ganze 
Partei desorganisiert, und es war daher durchaus verfehlt, daß die 
Extremen gerade diesen Augenblick benutzten, um einen bewaff- 
neten Aufstand in Szene zu setzen. Wenn es auch noch zu ver- 
einzelten Zusammenstößen zwischen den Revolutionären und dem 
Militär kommen mag, so ist doch der Plan der Aufständischen ver- 
eitelt und die russischen Liberalen werden schon zufrieden sein, 
wenn es den Reaktionären nicht gelingt, die Moskauer Ereignisse 
derart auszubeuten, daß der Zar und seine Regierung vollständig 
in das Lager der Reaktion übergehen. Es isft ein Fehler der russi- 
schen Revolutionäre, daß sie zu wenig Rücksicht auf die Liberalen 
nehmen. Der Terrorismus, den sie in letzter Zeit auf die Presse 
und den Verkehr ausgeübt haben, hat ihnen viele Sympathien der 
bürgerlichen Kreise geraubt und sie sind im Irrtum, wenn sie glauben, 
daß sie durch eine Erschütterung der wirtschaftlichen Grundlage 
des Landes die Bevölkerung gegen die Regierung feindlich gesinnt 
machen können. Die Folgen dieser verkehrten Politik, welche übri- 
gens die Fabrikarbeiter und Eisenbahner viel stärker schädigt, als 
die Führer der Sozialdemokraten zugeben wollen, haben sich jetzt 
in Petersburg wie in Moskau gezeigt. Was nun werden wird? Die 
Revolutionäre haben ihr stärkstes Mittel, den bewaffneten Aufstand, 
versucht und dieser ist mißglückt. Sie kündigen bereits an, daß 
sie nun wieder zu der alten Methode des Terror zurückkehren wer- 
den. Aus allen Klassen der Gesellschaft, der höchsten wie der nie- 
drigsten, der Armee, der Polizei und der Minister, sollen Opfer aus- 
gewählt werden, bis die Gesellschaft die Ursache der Anarchie in der 
Dynastie erkenne und den Revolutionären helfe. Die Methode des 
Schreckens ist in Rußland bisweilen nicht ohne Erfolg gewesen; 
wenn sie aber gleichzeitig durch Verkehrsstörungen und andere 
Schädigungen weite Kreise der Bevölkerung in Mitleidenschaft zieht, 
verfehlt sie vollständig ihren Zweck, führt im Gegenteil zu Ergeb- 
nissen, die durchaus nicht den Wünschen der Revolutionäre und der 
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Liberalen entsprechen. Die Extremen haben durch ihr törichtes Vor- 
gehen der Reaktion in die Hände gearbeitet; allein die Regierung 
würde neuen Schwierigkeiten begegnen, wenn sie ihren Erfolg gegen 
die Aufständischen dazu benutzen würde, die Versprechungen des 
Manifestes vom 80. Oktober mibeachtet zu lassen und das alte 
bureaukratische System aufrecht zu erhalten. VonderHaltung 
der Regierung wird es jetzt hauptsächlich abhän- 
gen, ob die Entwickelung der Dinge in Rußland in 
ruhigere Bahnen einlenkt oder ob neue revolutio- 
näre Stürme, heftiger als die bisherigen, entstehen. 

28. 

Petersburg: Hier nimmt die Gärung langsam aber sicher zu. 
Kosaken machen überall in Petersburg unprovozierte Angriffe. Eine 
halbe Sotnie drang in die Alexandrowskij-Spinnerei ein, wo die Ar- 
beit wieder aufgenommen worden war. Jemand warf einen Stein, 
worauf die Kosaken 16 Salven feuerten. 30 Arbeiter wurden ge- 
tötet oder verwimdet. Verschiedene Arbeiterklubs wurden während 
der Nacht geschlossen und ihre Mitglieder verhaftet. Das ganze 
Ismailowskij-Regiment mit Artillerie umstellte gestern das Putilow- 
viertel. Die Arbeiterhäuser wurden dort nach Waffen durchsucht. 
Andere Truppen wurden mit ähnlichen Aufträgen nach der Wiborger 
Seite geschickt. Ein betrunkener Kosak köpfte einen Arbeiter, worauf 
eine Volksmenge die Abteilung Kosaken umringte und zwei Kosaken 
tötete. 

Warschau : Zwischen den Bahnarbeitem und den Bahnbeamten 
ist Uneinigkeit entstanden. Deshalb ist der Bahnstreik bisher miß- 
lungen. Der Straßenverkehr ist normal. Die Truppen sind konsig- 
niert. Alle Bahnhöfe sind mit Militär stark besetzt. In den Mittags- 
stunden wurde ein Monstremeeting von 6000 Männern und 1500 
Frauen ohne Waffengebrauch durch Infanterie gesprengt. Die natio- 
nalpolnische Partei beschloß, den Generalstreik weiterzuführen, ob- 
wohl die Arbeiterschaft wenig Unterstützung in Aussicht stellte. 
Nach einer behördlichen Verfügung werden die Versammlungen be- 
schränkt. Das Anbringen polnischer Abzeichen wird verboten. Sozia- 
listische, aufrührerische und polnische Lieder dürfen nicht gesungen 
werden. — In dem Städtchen Wysoky Mazewiecky drang eine 
bewaffnete Bande in das Bureau der Kreiskasse ein 
und raubte eine halbe Million Rubel. Die Täter 
entkamen. 

Moskau: Heute wurde Geschützfeuer in der Stadt schon sel- 
tener vernommen. Auf etwa zwanzig Häuser, aus denen Gewehr- 
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Schüsse gegen Patrouillen abgegeben wurden, wurden Kanonenschüsse 
abgegeben. Die Beschädigungen dreier Häuser waren nur unbedeu- 
tend. Die Revolutionäre verbreiten in der Stadt Aufrufe, welche 
erklären, daß heute Waffenstillstand sein, morgen aber der Kampf 
aufs neue beginnen solle. Die Straßen, in denen Barrikaden errichtet 
waren, bieten einen traurigen Anblick dar. Die Pfähle der Telegra- 
phen- und Straßenbahnleitungen und die Bäume sind umgehauen; zer- 
trümmerte Wagen liegen auf der Straße. Durch gerichtliche Ver- 
fügung ist das Erscheinen des Blattes „Borba** bis zum Erlaß eines 
gerichtlichen Urteils verboten. Heute wurden alle Mitglieder des so- 
zialistisch-revolutionären Komitees verhaftet. Der Schriftwechsel 
dieses Komitees, sowie Bomben und Höllenmaschinen wurden be- 
schlagnahmt. Außerdem wurden noch zehn Revolutionäre festge- 
nommen. Bei der Verhaftung der revolutionären Kohorte wurden 
eine Menge Bomben gefunden. Heute wurde ein Unbekannter mit 
zwei Bomben festgenommen. Zwei andere Bomben wurden in einem 
Privathause gefunden. — Ein Haufe von 300 Bewaffneten 
drang in die Wohnung des Chefs der Sicherheits- 
polizei ein und ermordete diesen. Etwa 1000 Be- 
waffnete machten einen Angriff auf das Polizeige- 
bäude, wurden aber mit starkem Verluste zurück- 
geschlagen. — Zweihundert Wagen mit Lebensmitteln wurden 
von den Aufständischen zertrümmert und die Lebensmittel fortge- 
schleppt. — Der Präfekt hat gestattet, jeden zu erschießen, der Tele- 
graphen- und Telephonleitungen zu beschädigen versucht. Femer 
hat er alle öffentlichen Versammlungen mit Ausnahme der des Ge- 
meinderats, der Semstwos und der behördlichen Körperschaften ver- 
boten. Der allgemeine Ausstand beginnt aufzuhören. Da das Militär 
nirgends den Gehorsam versagt, müssen die Revolutionäre im Kampf 
unterliegen. 

Petersburg: In Kiew hat die Polizei ein Dynamitlaboratorium 
und ein Bombenlager entdeckt. Allnächtlich werden viele Personen 
verhaftet. In Odessa wurden nach dem Erscheinen einer Nummer 
der „Mitteilungen des Rates der Arbeitervertreter" die meisten Mit- 
glieder dieses Ausschusses eingesperrt. — in Batum erheben heute 
noch die Revolutionäre von jedem einlaufenden Dampfer 750 Rubel 
Taxe, widrigenfalls Landung und Löschung verhindert werden. 



Warschau : Die Telegraphen- und Postbeamten haben ihre volle 
Tätigkeit wieder aufgenommen. Der gestrige und der heutige Tag 
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sind ruhig verlaufen^ weil ein starkes Truppenaufgebot vorhanden 
war und viele Verhaftungen erfolgten. In den Fabriken wird nicht 
gearbeitet. Viele Läden sind geschlossen. Die Straßenbahn, die 
Banken und viele Handwerker, durch sozialistische Drohungen ein- 
geschüchtert, feiern. — Der in Lodz verkündete allgemeine Aus- 
stand findet selbst bei den Arbeitern Widerstand, 

Moskau : Gestern verübten die Aufständischen in den westlichen 
Vorstädten Greueltaten an den Gefängnis- und Polizeibeamten. Heute 
ist alles ruhig. Massenhalte Verhaftungen wurden vorgenommen. Die 
Arbeiter haben sich gestern teilweise ergeben und die Waffen aus- 
geliefert. Heute ist die Ordnung nahezu hergestellt. Die Läden 
sind geöffnet, Handelsgeschäfte werden wieder abgeschlossen, und 
in den inneren Straßen herrscht ein lebhaftes Treiben. In den mei- 
sten Fabriken ist die Arbeit wieder aufgenommen. Neue Regimenter 
sind eingetroffen und der Sicherheitsdienst ist durch 2600 Mann 
verstärkt worden. 

Bachmut: Die revolutionäre Bewegung im Zuge der Jekateri- 
bahn konzentriert sich auf die Stadt Bachmut. Die Stationen längs 
der Bahnlinie sind in den Händen der Aufrührer, denen sich die 
Landleute und mehrere nahe der Bahn gelegene Dörfer angeschlossen 
haben. Über Bachmut ist der Belagerungszustand verhängt worden. 
Die in das Aufstandsgebiet entsandten Truppen haben den Befehl 
erhalten, sich unverzüglich und mit Gewalt der Stationen Grischino, 
Andrewka, Jacinowataja, Gorlowka, Konstantinoschk imd Kramators- 
kaja zu bemächtigen und die Ausschüsse und Vertreter der Auf- 
ständischen festzunehmen. 

Reschitza (Grouv. Witebsk): Mittwoch standen aufständische 
Letten ungefähr 18 Kilometer vor Reschitza. Die Landbevölkerung 
flüchtet in die Stadt. Die Behörden sind machtlos, da sie den aufstän- 
dischen Massen, die in drei Abteilungen von je 3000 Mann heran- 
ziehen, nur eine Schwadron Dragoner und 30 Kosaken entgegen- 
stellen können. Einige Kilometer von hier wollen sich die drei Ab- 
teilungen vereinigen und dann die Landaufteilung vornehmen. Der 
jüdische Teil der Bevölkerung ist zur Verteidigung der Stadt bereit. 

Petersburg: Aus Riga wird von heute ein heftiger Straßen- 
kampf gemeldet. In Kiew und Mitau ist der Bahnverkehr größten- 
teils wieder aufgenommen. Über Kaluga ist der verstärkte Schutz, 
über Baranowitsch der Kriegszustand erklärt. In Woronesch befreiten 
streikende Arbeiter elf gefangene Revolutionäre, wobei ihnen Reser- 
visten und Matrosen Beistand leisteten. In den Sormowoschen Wer- 
ken bei Nischnij Nowgorod streiken die Arbeiter seit einer Woche. 
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Vorgestern und den Tag vorher errichteten sie Barrikaden, die aber 
nach heftigem Kampf mittels Geschützfeuers zerstört wurden. Aus 
Slatoust im Ural, wo es große Geschützfahriken gibt, werden ernste 
Unruhen der Streikenden berichtet. Über den Fabriken weht die 
rote Flagge. Es ist zu argen Ausschreitungen gekommen. In Char- 
kow wird offenbar mit großer Erbitterung gekämpft. Auf einem dor- 
tigen Marktplatz stand dieser Tage eine Gruppe Kosaken, Befehle 
erwartend, als ein kleiner Knabe herankam. Die Kosaken, die sonst 
keine Annäherung irgend eines lebenden Wesens dulden, ließen das 
Kind ungehindert näherkommen. Als der Knabe die Gruppe erreicht 
hatte, machte er Halt und schleuderte eine Bombe, die eine furcht- 
bare Wirkung hatte. Der Boden war weithin mit den Fetzen zer- 
rissener Pferde und Menschen bedeckt und das Blut floß in Strömen. 
Von dem Knaben war keine Spur mehr zu finden. 

30. 
Petersburg : in Moskau ist der Ausstand gänzlich unterdrückt. 
Bei Lublin haben die Rebellen eine Eisenbahnbrücke mittels Dynamits 
zerstört und einen Teil der Strecke beschädigt. In Nischnij Nowgorod 
hat es eine große Schlägerei zwischen Gemäßigten und Extremen 
gegeben; gegen die Terroristen in den Sormowoschen Werken wird 
mit Kanonen gearbeitet. An der Nikolaibahn rissen die Arbeiter bei 
Twer Schienen auf; die Truppen töteten oder verwundeten 30 Per- 
sonen und stellten die Ordnung her. 

31. 

Petersburg: Die Regierung veröffentlicht die für die Durch- 
führung der Parlamentswahlen nötigen Weisungen und trägt den 
zuständigen Behörden auf, die Wählerlisten möglichst bald aufzu- 
stellen. 

Warschau: Als Kuriosum wird eine Zusammenstellung der 
Forderungen veröffentlicht, welche die Schüler der polnischen Mittel- 
schulen im Laufe des Jahres erhoben haben: 1. Alle Mittelschulen 
sollen dem Arbeiterdelegiertenrat unterstellt werden. 2. Das Ab- 
halten gemischter Schüler- und Arbeiterversammlungen in den Räu- 
men der Schulen. 3. Das Tragen roter Blusen im Gymnasium, um 
die Angehörigkeit zur kommenden proletarischen Republik zu mar- 
kieren. 4. Die Reform der Mittelschule nach einem von den Schülern 
aufgestellten Programm. 5. Das Recht, Versammlungen ohne Über- 
wachung seitens des Lehrerpersonals abzuhalten. 6. Die Einführung 
des Institutes der Schülerältesten. 7. Beteiligung dieser Schüler- 
ältesten mit konsultativer Stimme an den Lehrerkonferenzen. 8. Ab- 
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Schaffung des Morgengebetes und Ersetzung desselben durch be- 
lehrende Gespräche. 9. Abschaffung des Unterrichts in der griechi- 
schen Sprache. 10. Entlassung mißliebiger Lehrer^ wenn es die 
Majorität der Schüler verlangt. 11. Abschaffung der Aufsicht der 
Schulbibliotheken durch die Lehrer. 12. Das Bestimmungsrecht über 
die Neuanschaffungen für die Schulbibliotheken. 13. Die Zuziehung 
der Eltern und Vormünder zu den Lehrerkonferenzen. 14. Die Ein- 
richtung von Rauchzimmern in den Schulen, lö. Das Recht, bewaifnet 
(Revolver) in der Schule zu erscheinen, solange nicht die Sicher- 
heit der Person durch Errichtung der proletarischen Republik garan- 
tiert ist. 

Diesen Forderungen haben die Schüler hauptsächlich durch An- 
wenduing der sogenannten ,,chemischen Obstruktion" Nachdruck zu 
verleihen gesucht. Benutzt wurden hierzu vielfältig entsetzlich übel- 
riechende Substanzen; meistens begnügte man sich aber mit trocke- 
nen Stinkbomben aus einem Gemenge von Chlorkalk mit anderen 
Substanzen, welche langsam Chlor entwickeln. Geliefert wurden 
diese Kriegsmittel von den beschäftigungslosen Chemikern unter den 
Studenten. Bis jetzt haben die jungen Revolutionäre durch ihr Vor- 
gehen nur die Schheßung vieler Anstalten bewirkt. Andererseits hat 
das Eindringen der Anarchie in Schule und Familie die Sehnsucht 
der gesitteten Elemente in der russischen Gesellschaft nach Rück- 
kehr geordneter Zustände außerordentlich vergrößert — ein Ge- 
fühlsstadium, welches unter Umständen der jungen russischen Frei- 
heit sehr gefährlich werden kann. 



Digiti 



zedby Google 



Verlag der Rengerschen Buchhandluns:, 

Qebhardt d: Wilisch, Leipzisr. 

Antologfa de Poasla Espanola. Trozos de los mejores Autores 
antiguos y moderaos excogidos, colecdonados y anotados von Adolf 
Kreßner, VIII U.200S. Brosch. M. 3.— , eleg.geb.m.OoldsdinittM.4.— . 



Banner, Dr. Max, Das ffpanzöslsehe Theater der Gegc 

VI u. 199 S. Preis brosch. M. 4.—, fein geb. M. 5.—. 

Das sehr beachtenswerte Werk ist die Frucht eines sechsmonatigen 
Aufenthaltes in Paris. Über die Bedeutung dieses Buches mögen von den 
vielen hier nur einige Urteile im Auszuge aus der maßgebenden Presse be- 
redtes Zeugnis ablegen: 

Orensboten: . . . Eine willkommene Gabe ist das Bach von Max Banner. Dieser 
hat sich mit glttcklichem Oriff anf das franiOsische Theater der Gegenwart beschränkt, d. h. 
aof alles, was sich in der dramatischen Literatur von Corneille an anf der fransösischen 
Btlhne lebenskräftig erhalten hat und erhält .... Der Verfasser beweist ein überraschend 
sicheres und selbständiges Urteil .... Das Bach kann allen Literatorfreonden warm emp- 
fohlen werden. — Deatsche Literatarzeitang: Der Verfasser orientiert mit sehr ge- 
wissenhaften Beobachtungen über Pariser Theaterwesen im allgemeinen, über die Bepertoirs 
der versohiedenen Bühnen, über die Bedeutung des Conservatoire für den Schauspielerstand, 
Verhältnis der Theater zu Autoren, Kritik, Publikum etc Das Buch ist ein zuver- 
lässiger Führer durch die Pariser Theaterrerhältnisse. — Kritischer Jahresbericht 
über die Fortschritte der romanischen Philologie: Banner schildert, auf lebendige 
Kenntnisnahme gestützt, die Bühnenverhältnisse von Paris, streift klassische, nachklassische 
und romantische Theaterdichtung, skizziert Augier, Dumas Als, Sardou, PaiUeron, um sich 
dann besonders der Besi^echung von Henri Beoque, Paul Henrieu, Maur. Donnay, Brieux, 
Mirbeau zuzuwenden und dabei die Beziehungen des Pariser Theaters zur sozialen Frage, 
Frauenemanzipation, zur germanischen Schule der Ibsen, Hauptmann, Sudermann hervor- 
zuheben. Die höchst lesbare Schrift verdient entochiedene Empfehlung. 

Barth, Dr. Hans, Crispi. Ein Lebensbild. Mit zwei Porträts. 2. Aufl. 
VIII u. 198 S. Brosch. M. 3.-, in Halbfranz geb. M. 4.—. 

Unter sOdliohem Himmel. Bilder aus dem Orient und aus 

Italien. VIII u. 218 S. In farbig- illustr. Umschlag brosch. M. 2.—, 
eleg. geb. M. 3. — . 

Behrend, Otto, Sigffrid. Ein altnordisches Heldengedicht. 1892. 250 S. 
gr. 8*. Brosch. M. 4.—, eleg. geb. M. 5.-—. 



Bismapoks Leben und Wirken. Nach ihm selbst erzählt von *,^*. 
Mit 2 Porträts. VI u.486 S. Brosch. M. 8.—, in Liebhabereinbd. M. 10.—. 

Ey, Adolf, GedloMe. Mit Porträt. 134 S. kl. 8». Feinste Ausstattung. 
Auf Kunstdruckpapier zweifarbig gedruckt. Eleg. geb. M. 3.—. 

Ey, JuL Ad^ Ilse. Eine Hanmär. 66 S. mit Titelbild. Eleg. geb. M. 1.—. 

Heintze, Alb., Prof, Deirtsi^liep Sprai^tihert. Ein Stilwörterbuch. 

44 Bogen groß Lex. 8». Preis brosch. M. 12.—, in Halbleder geb. M. 14.—. 

Heintees Deutocher Spraohhort ist ein praktisches, alphabetisch geordnetes Nachschlage- 
buch fttr jeden, der rasche Aufklärung sucht. Wer nicht sicher ist, ob er ein seltenes Wort 
gebrauchen darf, ob eine bildliche Wendung sulässig Ist. ob ein Ausdruck Schriftdeutsch oder 
mundartlich ist, wer für ein in die Feder kommendes Fremdwort eine Verdeutschung sucht, 
wer über Bedeutung, Schreibung, Flexion, Konstruktion eines Wortes im Unklaren ist, braucht 
nur das betreffende Wort aufsuschlagen, um zuveriässige Auskunft zu finden. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Verlag der Rengerscheti Buchhandlung, 

Qebhardt d: Wilisch, Leipzi«:. 

Kohl, Dr. Horst, FOrst Bismarck. Regesten zu einer wissenschaftlichen 
Biographie des Ersten Deutschen Reichslcanzlers. 
I. Band: 1815—1871. 1891. Groß Lex.-Oktav. 419 S. Brosch. M. 18.— , 

in Halbfranz geb. M. 20.—. 
II. Band: 1871—1890. 1892. Groß Lex.-Oktav. 503 S. Brosch. M. 22.— , 

in Halbfranz geb. M. 25.—. 

Ein monumentales Qnellenwerk in objektivster Form der Daistellnng. Was aus vielen 
Hunderten von Zeitungsbftnden, aus vielen Tausenden von stenographischen Berichten, aus 
zahlreichen deutschen und außerdeutschen Werken an Tatsacht-n für das Leben Bismarcks 
festgestellt, was der Verfasser aus handschriftlichen Quellen für den gleichen Zweck gewinnen 
konnte, ist hier mit genauer Angabe des Fundortes Jahr für Jahr und Tag für Tag zusanmien* 
getragen. Eine Fundgrube von größter Eeichhaltigkeit. 

MahrenhoUz, Dr, R,, Fenelon, Erzbischof von Cambrai. Ein Lebensbild. 

VIII u. 188 S. Brosch. M. 4.— in Halbfranz geb. M. 5.—. 

Auf Grund unmittelbarer Quellenstudien unteminmit es der als vortrefflicher Molidre- 
forscher und Voltairebiograph bekannte Verfasser, ein lelMnswahres Bild dieses interessanten 
Mannes zu entwerfen. Das Werk ist eine objektive, aus erster Hand geschöpfte Darstellung, 
die auch die Schwächen F6nelons nicht verschweigt, aber doch als Endergebnis ein Bild 
zeichnet, dem der unbefangene Leser seine Sympathie nicht versagen kann. 

Franz Grillparzep. Sein Leben und Schaffen. Im Hinblick auf 

den 100. Geburtstag des Dichters. Mit Porträt und Facsimile. 199 S. 
Geh. M. 4.—, in Halbfranz geb. M. 5.—. 

Der Verfasser legt in diesem Buche dem Publikum eine Jubilftumsschrift vor, welche 
seinem ForscherfleiB zur größten Ehre gereicht und eine wahrhafte, verdienstvolle Bereiche- 
rung der dürftigen Grillparzerliteratur bedeutet. 

Jeanne Darc in Geschichte, Legende und Dichtung. Auf Grund 

neuerer Forschung dargestellt. Mit 1 Kärtchen. 174 S. Geh. M. 4.—, 

in Halbfranz geb. M. 5.—, 

Bine treffliche, beachtenswerte Leistung ist die Monographie von M., der seine Studien 
über die Jungfrau . von Orleans noch durch eingehende Forschungen auf der Pariser National- 
bibliothek vervollstAndigte. Scharf scheidet er die gerade hier so üppis; wuchernde Legende 
von der beglaubigten Oeschichte und gibt, frei von politischer und religiöser Voreingenommen- 
heit, eine Darstellung der Tätigkeit und wirklichen Bedeutung Johannas. 

Jean «Jacques Rousseau. Leben, Geistesentwicklung und 

Hauptwerke. Mit 1 Titelbild. VII u. 176 S. Geh. M. 4.—, in Halb- 
franz geb. M. 5. — . 

Die Arbeit von M. ist eine sehr verdienstvolle. Sie fuBt auf gründlichen Kenntnissen 
und eigenen Quellenstudien in nicht geringem Vmfange. DaB vorliegende Werk zeichnet sich 
dann ganz besonders durch unparteiische Darstellung, scharfe und lebendige Charakteristik 
aus. Der elegante Stil macht das Werk zu einer anziehenden Lektüre. 

Prem, Dr. S. M., Martin Greif. Versuch zu einer Geschichte seines 

Lebens und Dichtens mit besonderer Rücksicht auf seine Dramen. 

Mit Porträt und 2 Abbildungen. Zweite durchgesehene und ergänzte 

Auflage. 2\y S. 8^ Brosch. M. 3.—, in Halbfranz geb. M. 4.—. 

Die zarten innigen „Gedichte", die kräftig m&nnlichen, meist von edelster Vaterlands- 
liebe getragenen Schauspiele Oreifb dem Volke näher zu bringen, ist Ziel und Zweck des 
vorliegenden Buches. Prems Buch ist als Beitrag zur zeitgenössischen Literatur den Lesern 
von heute, wie der künftigen Literaturgeschichte unserer Tage von Wert. 

Reasche, Dr. Fr., Gefängnisstuoien. VI u. 168 S. Preis brosch. M. 2.— . 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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THE FRENCH REVOLUTION AND 
THE RUSSIAN REVOLUTION 

The historical inquiry before us is not one of 
purely academic interest. It is one of supreme 
practical importance. To the Eussian ßevolution- 
ists, the French Eevolution is not a dead and 
distant past, it is a living present ; it continues to 
exert a subtle and profound influence which it is 
impossible to overrate. Even as the leaders of the 
French Revolution were haunted by the memories 
of ancient Borne, and by the heroes of Plutarch, 
the Bussian Bevolutionists are possessed by the 
tragic events of 1789, and the heroes of the Terror. 
These events and these men are to them a per- 
manent source of inspiration. Every psychologist 
and sociologist who has investigated the power of 
hypnotic Suggestion and the laws of imitation will 
realise the enormous significance of the fact, all 
the more so because the Bussian Revolution is to 
some extent a purely artificial revolution and not 

a spontaneous outburst of elemental forces. Nearly 
» B 
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all the leaders belong to the intellectual classes, 
to what is characteristically called in Bussia the 
"Intelliguenz." And these leaders have been 
brought up on the theories of 1789, they have been 
fed on the "Immortal Principles." They appear 
to me like students who are repeating to them- 
selves lessons vaguely understood, or like actors 
who want to rehearse the same tragic parts over 
again. They would like to persuade the world 
that the Bussian people are engaged in the same 
struggle for freedom and equality, and that their 
triumph would inai^urate a New Era for Bussia 
and for mankind. T%ey insist that the one event is 
as inemtdble as the other^ that resistance is eqtuilly 
ßaHSj that any form of Opposition will only make 
the ultimate triumph more decisive and more 
bloody, and that Bussia is doomed tQ travel the 
same vosA—from Despotism^ through Terror^ towards 
Liberty. 

We seem to see again the seenes familiär to 
every Student of history, the same passions, the 
same demagogues, the same spirit of optimism ; we 
listen with the same grim irony to the same 
debates on the abolition of the death penalty on 
the very eve of a life-and-death struggle in which 
the same philanthropists threaten us that rivers 
of blood must flow. And do we not seem to hear 
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the ring of the same historical words ? How many 
revolutionists must have repeated on the dissolu- 
tion of the Domna the words of Mirabeau : Notts 
sommes ici par la Volonte du peuple et notis rien 
sortirons que par la force des bayonnettes! How 
many of them are nervmg themselves to action 
with the dictum of Danton : De VAudace^ et encore 
de Faudace et toujours de Vaudace ! How many of 
them are ahready challenging theu* enemies with 
the Frenchman's outbm-st : Jetons leur en d^fi une 
t&te de roi! And how many Conservatives are 
ahready repeating the pathdtic lamentation: 
Liberia j que de crimes sont commis en ton nom/ 

It must therefore be a subjeet of the most 
absorbing interest closely to investigate how far 
the Situation in the two cases is similar, how far 
the analogies are real or misleading, and whether 
we may infer and expect similar conclusions from 
similar causes and similar antecedents; whether 
history is actually repeating herseif and will give 
US a rehearsal, on a larger scene, of the tragedy 
which was enacted a hundred and twenty years ago. 

I. Analogies between the French Revolution 

AND THE RUSSIAN BeVOLUTION. 

But it must be understood that the question 
before us is not merely whether there are certain 
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broad and gener al resemblances between the two 
situations. Such broad analogies are only what one 
would naturally expect. All revolutionary out- 
bursts, like the catastrophes of elemental nature, 
have some common featm-es, because haman natm'e 
in such emergencies remains the same in all times 
and in all climes. Everywhere, whether in Athens, 
in Rome, or in London, we find at work the same 
forces, the same motives disguised under diflferent 
principles. Everywhere the people are used as 
tools and dupes in a movement which succeeds 
only through them, but without any benefit to 
them. Sic vos non vobis. Everywhere we witness 
the same plot evolving in the same manner : first 
an eflfete and corrupt Despotism — ^then Anarchy and 
Terror, and finally a Military Dictatorship : Caesar 
or Medicis, Cromwell or Napoleon. 

It is not such broad human analogies which 
we are investigating. It must be obvious to the 
most superficial observer that there are between 
the two situations analogies much more special, 
much more unexpected, much more striking. 
Indeed so striking do they seem, that the Russian 
Revolution may verily appear at first sight as a 
second edition, alas, not corrected nor im- 
proved 1 but only expanded — of the Revolution of 
1789. 
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(-4) In both countries do we find at work the 
same political causes, the same political evolution. 
The reforms of Peter the Great seem copied from 
the admmistrative re/orm of Lords XIV., with 
Provincial Govemors takmg the place of the French 
Intendants, with a mock aristoeraey, only on court 
parade not on active duty. We find the same 
arbitrary autoeraey, the same absentee landlords, 
the same corrupt bm'eaucracy, the same all-absorb- 
mg centralisation killing all local initiative. 

(jB) In both comitries we are strack with the 
same sudden paralym of the executive power, the 
same wavering and divided comisels, the same comii 
intrigues, the same good intentions, the same 
absence of a man streng enough to control the 
destractive forces. 

(CT) In both comitries we find the same intel- 
lectual and spiritual antecedents, and just as in 
France all through the eighteenth centmy, so in 
Bassia all through the nineteenth, the political 
revolution has been preceded and partly caused by 
a philosophical revolution. In both countries we 
witness a shaking of all religious beliefs by the 
leaders of thought, a criticism of all existing 
institutions. In both cases we are confi*onted with 
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the same striking contradiction between political 
despotism and spiritual anarchy, we see the same 
gathering of positive and negative electricities, 
bonnd to end in the same explosion. Ahnost 
every epoch-making writing of Voltaire and 
Montesquieu» of Diderot and Bousseau, has its 
counterpart in Bussian literature. For Bussian 
literature in the nineteenth Century is not a purely 
artistic or contemplative Uterature. Each master- 
piece has its political tendencies, is written with a 
purpose. Already, sixty years ago, the Bemzor of 
Gogol was a blow dealt at bureaucracy. His Dead 
SoulSy as well as Turgeniev's Sketches of a 
Sportsmany are an attack on serfdom. Turgeniev's 
novel, Fathers and Sons, is an analysis of nihilism. 
Dostoievski's Memoriesfrom the House of the Dead 
are a revelation of the horrors of Siberian convict 
life. And to take the work of the two men who in 
both countries have had the most magnetic influence 
— would it be possible to imagine a writer more like 
Bousseau than Tolstoi ? No doubt Tolstoi is by 
far the more consistent thinker, the strenger 
Personality, the nobler character, and the more 
•Creative and more original artist, indeed the most 
original artist the world has seen since Shake- 
speare; but apart from these personal character- 
istics, the work of the two men presents the most 
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extraordinary similarity, and the influence of the 
one on the other is obvious and openly admitted 
by Tolstoi himself. In both we find the same ^^JD 
extreme doctrines preached with the same eamest- 
ness and passionateness, the same subjective 
individualism, the same unexpected interpretation 
of Christianity, the same Confession of Faith of 
the Savoyard Vicar, the same attack on a temporal 
church in the name of an Eteraal Gospel, the 
same attacks on society and civilisation, the same 
optimism and appeal to the original goodness of 
man, the same retm-n to Nature, to the Simple 
Life. And although Tolstoi's consistent anarchism 
prevents him from accepting the principles of 
Eousseau's Social Contract, these principles have 
fomid universal favour with the Russian Revolu- 
tionists. 

And both in France and in Bussia, the party of 
revolution seems to hold the field unchallenged. 
Jost as the Gallican Chm'ch was silent after the 
golden age of Bossuet and Fdnelon, even so the 
Russian Church has not produced, in the hour of 
need, one single great thinker, one Single statesman. 
The only theological thinker Russia has produced 
in the nineteenth Century, Vladimir SolovioflF, so 
far from defending the orthodox Church, preaches 
the reunion with Roman Catholicism. 
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(D) Bat not only do we find in both countries 
the same intellectual antecedents, with the same 
humanitarian creed, with the same radical uneom- 
promising spirit, the same absence of the historical 
sense, the same belief in the regeneration of 
mankind, the same attitude to the Chm-ch and to 
positive Christianity, so diflFerent from the attitude 
of the English Pmitan and Scottish Covenanters — 
but in Bussia, like in France, the imptUse hos come 
from abroad. The Anglomania of the French 
thinkers is paralleled by the CosmopoKtanism of 
the Russian writers. Whilst Eussian imaginative 
literatm*e is sapremely original, political literatm*e 
is almost entirely borrowed from the West. The 
great Slavophile writers, Samarine, Aksakoflf, 
ChomiakoflF, Danilevski, have fomid little hearing. 
Even Tolstoi is repudiated since he has expressed 
his disbelief in Western Pariiamentary Institutions. 
The only doctrines that find favour are imported 
from England, France, and Gtermany. The present 
political philosophy in Bussia is an ollapodrida^ a 
discordant j9öi/?öMm of Spencer, Buckle, Bousseau, 
Proudhon, Feuerbach, Marx, and Nietzsche. The 
destructive thought of the whole worid is made 
tributary to the Bussian revolution. 

(E) In both countries the revolution finds its 
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Chief supporters in the upper classes. Mirabeau, 
La Eochefoucauld, La Fayette, Lameth, Noailles, 
the Duke of Orleans, have found their successors 
in the three Princes Troubetzkoi, in Prince 
DolgoroukoflF, in Prince LvoflF, in Count Heyden. 
The aristocracy join the movement partly from 
dilettantism, partly from generous convictions, partly 
from ambition. They have been ruined by luxury, 
and by the emancipation of theserfs; they have 
been ousted from high places by the bureaucracy, 
they would like to play a part in the nevr regime. 
They hope that whilst leading the revolutionary 
forces, they may be able to control them, but being 
absentee landlords, they have lost touch with 
the people; being imbued not vrith the national 
spirit, but with foreign theories, they have for- 
feited their confidence. 

(jP) In Eussia as well as in France we find 
the same financial and economic distress, the 
same agrarian fermentation. In both countries 
the peasantry form the backbone of the population, 
and their condition is well-nigh desperate. We 
all know the lurid picture in La Bruyere of the 
"wild beasts in human form." We have all read 
the gloomy accounts of Tolstoi, and the "power 
of darkness" in Bussian villages. The peasant 
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is the silent pathetic chorus in the tragedy, at 
first keeping in the background whilst aristocrats 
and joumalists fill the foreground. He is the 
dumb inarticulate actor whom nobody understands, 
whom hitherto everybody has neglected, but in 
whose name every one now Claims to speak, whose 
interests every one Claims to defend, because all 
feel that on him depends the ultimate succeSs 
or failure of the revolution. 

(G) In both countries the revolution begins 
with the same parKamentary experiment, doomed 
to end in failure, because it is without any root 
in the past, and cannot meet the needs of the 
people. And in both Parliaments we hear the 
same palaver, the same Speeches, eamest yet 
hoUow, sincere yet with the ring of rhetoric. In 
those long Speeches on the abolition of the death 
penalty, do we not hear some echo of " Seagreen " 
Eobespierre, who resigned his position as a judge 
because he could not muster the courage to inflict 
a death penalty, and who yet did not hesitate to 
send thousands of his opponents to the guillotine, 
and to wade to power through those same " rivers 
of blood " which his Bussian imitators are prepared 
to cross ! 

(H) And do we not see the same stränge 
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contrast between the tragic magnitude of events, 
the immensity of the scene, and the mediocrity 
of the heroes ? In 1792 even Michelet confesses 
to this mediocrity. Speaking of the Club des 
Jacobins, he teils us " that coUective action was 
far more powerful there than individual action, that 
the strengest, the most heroic individual, lost 
his advantages. In such associations, active 
mediocrity rises to importance, genius weighs very 
little" (II., 75-76), Mirabeau is left without a 
successor, and even in his lifetime it is now 
historically proved that his real influence was very 
limited, and that his glowing Speeches seldom 
turned the votes of the Constituent Assembly. 
Even so in Eussia. The scene extends from the 
Balticto the Pacific Ocean. The issues at stake 
are tremendous. And yet the chief actors are 
ordinary human beings like ourselves, honest and 
inconsistent, clever and weak, tbemselves led by 
events instead of being bom leaders and rulers 
of men. We are still waiting for the one great 
Bussian statesman to appear. 

(i) And finally, both revolutions are greeted 
by the unanimous applause of a sympathetic / 
World. At the beginning of the French Eevolu- 
tion, not only poets like Wordsworth and Schiller, 
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even practical statesmen hau the event as the 
beginning of a new era. The leader of the Liberal 
Party, Fox, indulges in the same declarations as 
his successor, Sir Henry Campbell-Bannerman. 
But in both cases the sympathy is equally hoUow, 
because based on a complete ignorance of the real 
State of aflFairs. Very few Englishmen then knew 
the Situation in France. And there are not now 
in Great Britain six publicists who have taken the 
trouble to study the Eussian language and litera- 
ture, who are able to read Eussian newspapers, 
and who are able to investigate the Situation at 
first hand. And therefore it is very probable that, 
just as in 1792, sympathy will speedily evaporate, 
and will be foUowed by an equally unjustifiable 
outburst of hatred and contempt if these poor 
misguided " Tartars and barbarians " prove them- 
selves unworthy of anc^ unprepared for liberty, 
and happen to deceive the expectations of an 
enthusiastic world. 

Few readers will be inclined to deny that 
the resemblances just indicated are most striking 
and most unexpected. And yet we have not 
altered the facts, we have not strained them, we 
have not even arranged them. Compared with its 
predecessor, the Eussian Eevolution seems like one 
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of those French plays adapted to the EngKsh stage. 
The names and places, the dresses and local colour- 
ing are alone changed. The characters are identi- 
cal, and the plot is hurrying through the same 
thrilling episodes to the same denoiiement. It 
seems as if we might accuse the Muse of History 
of plagiarising herseif, as if Fate had exhausted her 
possibilities, or as if she wanted to teach us the 
great moral lesson that mankind, untaught by the 
suflFerings and the catastrophes of previous genera- 
tions, shall be ever doomed to repeat the same 
blunders and the same ciimes. 



IL The Differences. 

Would it then be true that the Slav people, so 
powerful in their literature and in their imaginative 
art, so original in their temperament, as soon as 
they come to political action are only capable of 
fitful impulses, and unable to strike out a path of 
their own ? Would it be true that 140 millions of 
Eussian people are only to be like puppets in the 
hands of a few thousands of bureaucrats or 
agitators, who will pull the wires, think out the 
plot and apportion the parts? And will the 
Eussian people be doomed in a national emergency, 
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to borrow once more their reforms, their institutions, 
their whole machinery from their Western neigh- 
bours? 

To this we might reply in the first place that 
the analogies we have noticed may be easily 
explained by the fact that the two nations have 
possessed the same political Organisation — a com- 
bination of autocracy and centralised bureaucracy, 
that both nations have been largely agricultural, 
and that the intellectual classes have been imbued 
by the same principles. They may, perhaps, be 
fiirther explained by some resemblances in the Slav 
temperament and the Celtic temperament, a certain 
impulsiveness, an absence of self-control, and a pre- 
dominance of the emotional qualities. 

In the second place, we might reply that, strik- 
ing though the analogies may appear, they are not 
fundamental, and do not justify us in drawing out 
any inferences for the future. So far, in Eussia we 
have only seen the preliminary, the destructive 
peiiod, Now, destruction is the same in all times 
and in all places. A building is pulled down very 
much in the same way in every country. Blasting 
and blowing up are universal processes, dynamite is 
cosmopolitan ; it is only when a building rises 
above ground that the characteristics of national 
architecture begin to appear. 
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And, therefore, it is only when we begin to 
think of the possibilities of a constructive revolu- 
tion in Eussia, that differences appear which are 
far more important than any analogies, and which 
must entirely change our forecast of events. 

(A) The Eussian autocracy does not seem to 
have lost its prestige in the eyes of the peasantry. 
Whilst in France, the peasants, oppressed and 
exploited by the Crown and the Church and the 
absentee landlords, joined the ranks of the revolu- 
tionists in alraost every province except Brittany 
and the Vendee, in Eussia the peasantry seem to 
have remained loyal to the exiäting regime. Now, 
if this fact be true, it is decisive — for the peasantry 
still form 85 per cent. of the population, and what- 
ever preliminary success might be achieved by the 
revolutionists, the ultimate success would depend 
on the Support of the Moujik. 

I have just stated that the peasantry seem to be 
loyal, for it is almost impossible to know the facts 
with absolute certainty : in the first place, because 
the peasants have not the same means of express- 
ing their feelings as the intellectual classes ; in the 
second place, because for any information we 
possess, we almost exclusively depend on the 
revolutionists themselves who control the European 
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press, and with whom the wish is father both to the 
thought and to the fact. We, therefore, can only 
judge from inference and arrive at probabilities. 

But in Support of the probable loyalty of the 
Moujik I would submit the foUowing important 
considerations. 

1, Loyalty has been for generations a religious 
tradition, and ahnost an instinct with the 
Eussian peasantry, and such instincts have 
a very tough life in them, especially in a 
slow, patient, passive being like the Moujik, 
Only twelve months ago, after the disaster 
to the Eussian fleet, I visited many villages 
in every part of the Empire. The image of 
the Czar was still hanging in every izba 
with the icons of the saints. The peasants 
remember the broad fact that Czardom has 
ever been on their side, and that whilst 
they owe their servitude and the kne- 
postnoe pravo to the aristocracy, they are 
indebted for their freedom to the Czar 
liberator {osvoboboditel). There exists a 
populär proverb : do Boga visoko^ do Tsaria 
dalioko / God is too high : The Czar is too 
far! This proverb indicates the deep- 
seated belief of the peasant that if it were 
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only possible to let the Czar know his 
wishes and his wants, relief would be soon 
at band. 

2. The peasantry do not want a parhament, | 
they are not susceptible to political meta- 
physics nor to immortal principles which ; 
would carry the French oflF their feet. l 
If they have any desu^e for political liberty, \ 
it only extends to the management of their 
own affairs in their village communities 
and in the County Councils or Zemstvos, 
a measure of political liberty which, how- 
ever imperfect, they already possess. But 
what the peasant wants above all is 
more land; he is clamouring for some 
agrarian refoiTa. Let the Czar initiate 
such a reform, let him satisfy that craving, 
that hunger — and the peasant would 
rather receive his additional plot of land 
at the hands of the Czar than at the hands 
of the aristocracy, whom he suspects, or 
of the "intellectuals," whose language 
he does not understand, or of the Jews, 
whom he abhors. 

3. So far, the peasants have given no unmis- 
takable indication that their loyalty is 
shaken. No doubt the war has left a 
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very deep impression, and I have myself 
witnessed in many parts of Bussia heart- 
rending scenes: I have seen thousands 
of families bidding farewell to young 
soldiers leaving for the Far East But 
these disasters in the Far East have not 
been brought home to the Czar himself. 
Such sporadie outbursts of discontent as 
have oceurred in the army can be traced 
to the work of agitators, and have only 
affected those soldiers who have been 
bred or who have lived in large towns, 
and who therefore were akeady dis- 
loyaL Such agrarian riots as have 
taken place can be explained by the 
prevailing anarchy and by the temporary 
withdrawing of the streng hand of govem- 
ment. Such populär insurrections and 
Wholesale massacres as have oceurred 
have been directed not against the 
representatives of govemment, but against 
the Jews suspected of fomenting the 
revolution. I do not wish to enter into 
the very complicated question of settling 
the responsibility of these massacres ; but 
the very fact of the accusation that the 
"black hundreds," the "tchomia sotnia," 
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alone are made responsible, and that they 
have been able to organise massacres 
against hundreds of thousands, nay, millions 
of Jews — ^that fact is suflBcient to prove 
how easy it would be to turn the 
populär passions against the revolution- 
ists. Indeed, if the revolution were 
spreading, and if famine were to be the 
result of anarchy, nothing would be easier 
than to make the peasants believe that it is 
the Jews and the landowners who are 
responsible for the evil, and that it is 
they who interfered with the good 
intentions of the Czar: in which case 
there would not be one peasant insur- 
rection like the Vendee, but twenty 
sporadic outbursts all over the Empire. 

(B) In 1789, the French Church— with its 
Court Abbds, with its ßohans and its Talleyrands 
— was utterly discredited. In Eussia the Church 
seems to have retained its hold over the peasantry. 
The ßussian people are perhaps the most religious 
nation in the world, as one would expeet from 
people on whom life has always pressed hard, and 
who must seek in their beliefs an opiate against 
their sufferings. Even irreligion in Eussia retains 
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all the eamestness, all the single-hearted devotion, 
all the mysticism, of a belief in the supematuraL 
Significantly enough, amongst the four classic 
novelists, three — Gogol, Dostoievski, and Tolstoi — 
have ultimately been converted from scepticism 
and atheism to Christianity, and the fourth — 
Turgeniev — only continued to adhere to positivism 
because he continued to live an exile in Grermany 
and France. The only great philosophical thinker 
Eussia has produced — Vladimir SolovioflF— may be 
properly called a Christian Plato, and it is equally 

^significaßt _^ha^^ revolutiona ry le ader who 

hith^rto_has^a^^ 
/f/\-' masseg has been a priest. I am therefore not 
tncfined to^admit 'with the Eadicals, that the 
Church has ceased to be a national force. I have 
had myself opportunities of observing tens of 
thousands of Bussian pilgrims at Jerusalem and 
at the great national shrines of Kieff and of 
Moscow, and in no other country have I met with 
such simple, pathetic, unwavering faith. 
/ The loyalty to the Church is all the more 

amazing because the Church, as a body, has done 
nothing to deserve it. From my own Observation 
in many Slav countries, in Bulgaria, in Servia as 
well as in Eussia, the Orthodox Church is at 
present in a more degraded State than any other 
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Christian Church. The hierarchy are ignorant, 
contemplative monks. The secular priesthood form 
a miserable caste, almost as mieducated as the 
peasants whom they are supposed to guide and to 
enlighten. All through the nineteenth centmy, 
the intellectuals, with the exception of a few writers 
of the Slavophile group, have been on the side of 
the Opposition, as I pointed out before. The 
Eussian Chm*ch has not produced one theologian, 
one writer, one statesman. 

But when we consider that the Chm*ch, not- 
withstanding her present degradation, has never- 
theless not forfeited the confidence of the peasantry, 
it seems reasonable to infer that her influence 
would be tremendous if she were to awaken from 
her present lethargy if there were a revival of 
Spiritual energy. And it seems equally reasonable 
to antieipate that such influence would be exerted 
on the side of the Government. 

The Church might, no doubt, have a liberal- 
ising tendency, she might insist on the carrying 
out of a Programme of reform, she might act the 
part of umpire and peacemaker — hvt her influence 
would he on the whok a conservative one — as she , 
herseif would have to dread as much as the 
Government from the party of revolution. 

I am convinced that the revoluticui is streng ^\ 
/ 
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only because the Church is weak, and that 
the Church is weak only because she has 
been degraded into a Government department. 
Let the Government realise that there must be a 
constructive spiritual power to keep in check the 
destructive intellectual forces. Let the Govern- 
ment realise that it is its own interest to 
emancipate that spiritual power — and it seems 
probable that the revived Eussian Church will 
rally round the Government and use all her 
increased influence to secure the loyalty of the 
people. 

y (C) The French Eevolution, like the English 

Eevolution, was essentially a middle-class revolu- 

tion. Qu'est-ce que le Tiers Etat? Bien. Que 

doit-il 6tre? Toui. Without a strong middle 

class, there can be no public opinion, and without 

the constant and jealous control of public opinion, 

there can be no successful liberal regime. 

I Now in Eussia, no such middle class exists. 

I /Eussia is still an undifferentiated peasant State — 

/without either bourgeoisie or aristocracy. Trade 

/ and industry are largely in the hands of Jews and 

i foreigners, Germans, Belgians, and Armenians. 

; The only educated class are the bureaucracy, and 

* that fact partly explains why the bureaucracy 
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notwithstanding its corruption has wielded such 
powers. And it will retain such power as long 
as there is no other educated class to take itsf 
place. 

So far, the revolution has been mainly an 
intellectual movement. It has proceeded not 
from the Third Estate, but from what Carlyle 
has called the "Fourth Estate." The revolution 
isjgally managed-J^F-aHBaer^-bandjoO 
joumalists^ ..prof ess^^ and students. 

It depends for its moral support on public opinion 
in Europe, and for its material support on the 
army of industrial labourers in the large cities. 
Nothing is more interesting to the foreigner than 
to observe the extraordinary power wielded by 
these few thousands of " intellectuals " and yoüng 
students, and nothing is more significant to an 
Englishman than the fact that whilst in Great 
Britain the universities are whoUy conservative,\, 
in Eussia they are wholly revolutionary. > 

{D) The French Eevolution was a national 
movement. The Eussian Eevolution besides 
being an intellectual movement is also a nation- 
allst movement. In other words the French 
nation although distracted by civil dissöntions was 
a homogeneous unit, and it is this unity which 
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made the revolution invincible. So much was 
this homogeneity the characteristic of France, that 
it was one of the chief accusations against the 
Girondists that they were " federalists." The 
revolutionary wars were made in the name of the 
"Eepublic one and indivisible." 

Eussia on the contrary is a huge hetero- 
geneous mass, composed of irreconcilable ele- 
ments. The centrifugal forces must always be 
stronger than the centripetaL ^nd the aim u)f 
t he Rusd an^JSsmlMUaa^^ gjrn. af tJh^. 

French, "JLa^^ubligM^nß.M.^^ 
\\y dimswn and dissblmiifin of the^ Emi^^ The 
dift&ent nationalist elements may combine for 
that end — national autonomy — an end perfectly 
legitimate from their point of view — but their 
interests and tendency are different, nay, contra- 
dictory. Onee autonomy granted, the Catholic 
Pole would turn against the Polish Jew, the 
Tatar against the Armenian. Unity of action on 
a constructive programme is inconceivable, and 
Russia could only be politically " regenerated " 
after having ceased to exist. 

{E) The conjunction of events in 1789 and in 
1906 is fundamentally diflFerent. It is this con- 
junction which made the movement in France so 
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irresistible. Even at the eleventh hour the 
revolution in France might have been avoided. 
What made it inevitable was not any pre-existing 
" logic of events," but a combination of untoward 
circumstances : the religious war and the schisin 
sthred up by a non-juring clergy, the class war 
stirred up by the aristocracy, the European war 
stirred up by the emigr^s. Had there been 
neither rehgious schism, nor class war, nor 
European Intervention — it is highly probable that 
a Eeign of Terror would never have set in. Once 
this " conjunction " of events took place, terror was 
unavoidable. And what is more important, as the 
greatest critic of the French Eevolution himself is 
compelled to admit, France could only be saved by 
a Eeign of Terror. 

Now, in Eussia the Situation, the "conjunc- 
tion " of events, is absolutely different. 

In the first place, there can be no religious 
schism, and therefore no religious war, which in 
France involved a life-and-death struggle, a war 
waged with all the fanaticism and horror of a 
Crusade. In Eussia the Church is a State depart- 
ment, not like in France, a State within the State : 
Imperium in imperio. No religious passions will be 
stirred, for the hatred against the Jew is economic 
and racial, not religious. 
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In the second place, there can be no class war, 
for the simple reason that in Kussia the aristocracy 
as a class has ceased to exist. A few noble 
families who have given up the principle of 
primogeniture, three hundred princes Obolenski, 
four hundred princes Troubetzkoi, five hundred 
princes Galitzin, most of whom are poor and have 
lost their landed property, do not form an Estate 
of the Empire. 

And finally, there will be in Kussia no foreign 
intervention, no European war. No doubt the 
Kussian Kevolution has its emigr4Sj its exiles, 
mostly joumalists and Jews or Poles, who are 
stirring up European opinion against the Bussian 
Government. But Europe will interfere neither 
for nor against the revolution. Sir Henry 
Campbell - Bannerman may have expressed his 
Piatonic sympathies for the dissolved Douma. 
English newspapers may collect subscriptions or 
send the "moral" support of the British intel- 
lectuals to their brethren in Kussia. But no demo- 
cratic Burke will arise to preach the Crusade of 
nations against kings, as Burke once arose to preach 
the Crusade of kings against nations. The day of 
Holy Alliances has gone. The day of the solidarity 
and fratemity of nations has not yet dawned. 
Unfortunate Kussia, unlike France, must be 
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left to work out her awn doom or her own 
salvation. 

IIL 

There now only remains for us to sum up the 
Chief conclusions to be drawn from a comparison 
between the two revolutions, Not that I entertain 
much hope that those chiefly interested will give 
any heed to those lessons of history. Alas! in 
times of revolution, men are driven on by their 
prejudices and their passions, they are seldom 
guided by the light of reason or the teachings 
of experience. But this sad fact. does not make it 
the less imperative for anyone wielding a pen in 
Kussia or elsewhere to proclaim such lessons, and 
to point out the only way to political and social 
salvation. 

1. The first and the most important lesson is 
this: the situations in the two cases are so 
fundamentally different, that no considerations as 
to the inevüableness of the one revolution permits 
US to draw an inference as to the inevitableness 
of the other. Even if it were assumed that the 
forces let loose by the French Revolution were 
beyond human control, the same could not be 
asserted of the Kussian Revolution. The condition 
of Bussia is, no doubt, of the utmost gravity, but it 
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is not desperate. It is not true that the less 
resistance is offered to the energies of destruction, 
the less Woody the revolution will be. It is not 
trae that it is too late to prevent a eatastrophe. 
No doubt it is so much easier to surrender one's 
will to the so-called " logic of events," to let the 
storm rage and pass, to " emigrate " like the French 
aristoeracy, and to fly before danger, and if the 
eatastrophe does break out, to make one man or 
one class the scapegoat of the national sins. But 
what we call fatalüy in such cases is nothing but 
the fatality of our own foUy and of our own 
cowardice. 

What made the Reign of Terror inevitable 
in France was not any mysterious " logic of events," 
but the criminal interference of European Govern- 
ments, who assumed that the prostrate and 
bankrupt condition of France, distracted by 
a religious war and a civil war, gave them a 
splendid opportunity of invading the country and 
dictating theu- own terms. Russia has nothing 
to dread from her neighbours. So far the re- 
volution is nothing but a deliberate attempt on 
the part of a small minority to overtum the 
existing form of govemment, and to impose theu» 
own reforms by their own methods. But in that 
political duel, both parties retain the complete 
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control and the füll responsibility of events. If 
to-morrow the Opposition chose to give up their 
systematic Opposition to all govemment proposals, 
and if the govemment gave unmistakable proofs 
that they are resolved to carry out a &r-reaching 
Programme of political and social reform — the 
present anarchy would cease at once, and a 
constructive revolution would at once be possible. 

It is only if both the Opposition and the govem- 
ment prove unequal to the great crisis, if they both 
refuse to come to terais — then, but only then, the 
fatal logic of events will begin to unfold its conse- 
quences : but fatality will not have been in the events 
themselves, but in the weakness and stupidity of 
a govemment incapable of steering the country 
through the tempest, and in the foUy of an Opposi- 
tion which sacrificed the welfare of their coimtry to 
their metaphysical theories, and to their personal 
feelings of hatred and revenge. 

2. The second conclusion which forces itself 
upon US is, that Russia cannot be saved by a parlia- \ 
mentary form of govemment. If a parliamentary \ 
regime was premature in France and doomed to 
failure, how much more certain must such feilure 
be in Kussia. Bussia does not possess one of the 
conditions which make a parliamentary govern- v 
ment possible. She has no independent^ristgcracy, 
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nojndep endent Church, no mi ddle class, no inde- 

pendentjudicature. A R ussian parliame nt^fißiQS 

to me like a meeting of directors in a commercial 

Compa ny^ which suddenly wouir undert ake t o 

canyjmAJiugfi^business, but the shareholders j)f 

^which would all be discovered löTie baiikrupt So 

far as free institutions are concemed, Russia is 

politically bankrupt. Tliere is nothing behind the 

i parliament^ there is no force of public opinion to 

j check and control it, there are no free institutions 

\^ to Support it. It hangs in the air. It is nothing 

\ hut an irresponsiJble revolvtionary Dehating Clvb. 

j No eloquent speeches, no issue of paper money, 

i can alter that fundamental fact. 

3. If there is one other lesson which the French 
Revolution teaches with irresistible persuasiveness, 
it is this: that a country confronted with the 
tremendous tasks of economic, political, social, and 
religious reorganisation, exhausted by a colossal 
foreign war, and threatened by a no less ominous 
. civil war, can only be saved hy a strong govemment 
and a liberal despotism. No doubt, the tasks 
before Russia are very diflferent from those which 
France häd to solve, but they are even more 
Titanic. A sweeping measure of agrarian reform, 
and perhaps of land-nationalisation, the regenera- 
tion of the peasantry, the regeneration of the 
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Ghurch, the establishment of decentralisation and 
of local govemment, the granting of autonomy to 
Poland, the Solution of the racial problems — these 
are some of the tasks before the Russian Govem- 
ment of to-morrow. No govemment but one 
invested with plenary powers could ever attempt to 
grapple with such Herculean labours. 

4. Such a streng govemment could not be 
fomied, as in France, veith purely revolutionary 
elements. Even a Reign of Terror could not 
evolve it, and the above-quoted dictum of Joseph 
de Maistre does not apply to Russia. The 
materials of a streng govemment do not exist in 
the revolutionary party, nor the possibility of a 
streng policy, as the several sections of the party 
are divided not on questions of >principle, which 
might be compromised, but on diflferences of race 
and nationality, which will ever be conflicting. 
ünity of action seems impossible on any con- 
structive programme. No Single section of the 
revolutionary party could secure the support 
of the others, nor would have sufficient power to 
absorb or eontrol them. 

5. A streng administration can therefore be 
only established if all the moderate and liberal 
elements of the people loyally rally round the 
present govemment and if that govemment boldly 
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initiates and consistently pursaes a comprehensive 
Programme of constructive refonn. It is absurd 
to object that Tsardom and Bureaucracy once 
they had regained their strength would at once 
abuse it and would again Start on a course of re- 
action. The recent history of Eussia abundantly 
shows that such liberal despotism is possible in 
Kussia. Forty years ago, Alexander IL success- 
fully carried through a succession of political, 
economic, and social reforms, the most gigantic 
perhaps that have ever been accomplished by one 
man. Is fadet cui prodest. Even if it had the 
power, autocracy henceforth has no interest to 
revert to its old ways. Neither the Czar nor his 
advisers would again place themselves willingly in 
their present imenviable position. The days of 
reaction are past. The danger seems to me 
henceforth to lie not in the direction of reaction, 
but in the direction of anarchy. Even if the brakes 
were put on, they would not stop the headlong 
course, they would only prevent a terrific catas- 
trophe. Autocracy would only try a retum to 
the past, if all other issues were closed. But in 
that case, it would be the Opposition by their un- 
compromising, purely negative, and destructive 
policy that would make the Terreur blanche a 
necessity and a liberal despotism an impossibility. 
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It seems to me, therefore, that the obvious duty of 
every liberal in Eussia at the present critical 
juncture and the only chance for a liberal Solution 
lies in a loyal adhesion to and co-operation with 
the present govemment. If neither the autocracy 
nor the Opposition rise to a sense of the urgency 
of the danger — there then remains only one alter- 
native and one certainty: the infernal circles of 
anarchy and red terrorism: fadlis descensus 
Avemi ! Di hoc amen avertant. 



University of Edinburgh» 
August 1906. 
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